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Das Kind. 
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u mehr al3 zweihundert Jahre hatte das Geſchlecht der Mediceer 
in dem von ihm gegründeten Staate Toscana geherricht, ala es 
1737 von dem Haufe Habzburg-Lothringen abgelöft wurde, dem e3 be- 
fchieden fein jollte, den Staat der Medici zu neuer Blüthe zu bringen 
und mehr al3 120 Jahre zu behaupten. 

Der Uebergang von der einen Herrihaft zur andern brachte den 
Zlorentinern allerdings wenig Erfreuliches. Denn jeit der Befignahme, 
am 19. Januar 1739, jah das Land feinen Großherzog nicht wieder. 
Franz Stephan wurde ald Gemahl der großen Maria Therefia und 
als Deutſcher Kaifer in Wien zurüdgehalten und ließ fein Großherzog- 
thum durch eine Regentſchaft verwalten. Tiefe wußte ſich die Liebe 
des Volkes nicht zu gewinnen. Man fagte über Niedergang des 
Wohlſtandes, das Volk jehnte ſich nad) feinen Bürgerherrchern. 

Franz Stephan und Maria ThHerefia verfchlofjen fich dieſen be— 
rechtigten Klagen nicht; 1762 verpflichtete ſich der Kaijer, die Nach— 
folgeordnung in feinem Großherzogthjume Toscana in der Art zu 
ändern, daß dasſelbe nach feinem Tode nicht jeinem Erftgebornen, 
ſondern als Secundogenitur feinem zweiten Sohne Leopold zutheil 
werden jollte. Diefe Beſtimmungen bilden einen Theil des Vertrages 
zu Buen-Retiro vom 3. December de3 genannten Jahres, der bie 
Präliminarien wegen Vermählung des Erzherzogs Leopold mit der 
Infantin Maria Louife, Tochter Carls III. von Spanien, feitftellte.* 

Unmittelbar in der Gegenwart konnte das gegebene Wort freilich) 
nicht eingelöft und die vereinbarte Vermählung nicht vollzogen werden, 
da Erzherzog Leopold, am 5. Mai 1747 geboren, erſt 15 Lebens— 


I 9. Arneth, Gedichte Maria Thereſias. 1876. VII. 138. 
Wolfsgruber, Kaifer Franz I. 1 
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Innzbrud Hat faum je jo glänzende SFreudentage erlebt. Den: 
noch wurde der hochzeitliche Jubel unmittelbar in bittere Klage ver- 
wandelt. Erzherzog Leopold erkrankte noch am Tage feiner Ver— 
mählung fo ſchwer, daß man fic) den ernfteiten Bejorguiffen hingeben 
mußte, und am 18. Wuguft ftarb der Kaijer urplötzlich. Erzherzog 
Leopold war nod jo ſchwach, daß er fich zur Mutter tragen Laffen 
mußte, um ihr tröftend und beruhigend zufprechen zu fünnen. 

Turd den Tod des Kaiſers war Leopold Großherzog von 
Toscana geworden. Die Kaiferliche Mutter wollte aber nicht von ihn 
fcheiden, bevor fie eine Pflicht erfüllte, die fie ſtets als eine gebiete- 
riſche anſah. Sie beftand darin, jedem ihrer Kinder, welches ſich 
auf lange Zeit, ja vielleicht auf Lebensdauer, von ihr trennte, eine 
Inſtruction zu ertheilen, die ihm al3 unverrücdbare Richtſchnur dienen 
jollte auf dem neuen Lebenswege, der fid) ihm aufthat. Dem neuen 
Großherzoge befiehlt fie,! täglid) dem Morgengebet eine geiftliche 
Lectüre hinzuzufügen und nachmittags den Rofenfranz zu beten. An 
Sonn= und Feiertagen ſolle er mit jeinem ganzen Hofitaate dem Hoch— 
amte und einer in deutjcher Sprache abzuhaltenden Predigt beitvohnen. 
Wenigſtens alle vierzehn, ja womöglid) alle acht Tage, habe er zur 
Beichte zu gehen und mindeſtens alle Monate das heilige Abendmahl 
zu empfangen. Erkrankte er, fo jolle der Beichtvater täglid) zweimal 
ſich einfinden, de Morgens die Gebete verrichten und geiftliche Lectüre 
abhalten, des Nachmittags aber den NRojenkranz beten. Nicht minder 
wird der Großherzog beauftragt, die Einrichtung zu treffen, daß 
entweder vor Weihnachten oder im den Ichten Tagen des Jahres in 
ganz Toscana geijtliche Uebungen abgehalten würden, wie ſolches 
in Wien jchon jeit langer Zeit der all fei; der Großherzog mit 
feinem ganzen Hofe möge denjelben beiwohnen; es jeien ja nicht mehr 
als ſechs Stunden darauf zu verwenden. Er jelbjt jolle diefe Tage 
in Zurüdgezogenheit verbringen, jedoch ohne dadurch eine Stockung 
in den Gejchäften eintreten zu laffen. Bei Annäherung einer ernften 
Krankheit und dem Eintreten der geringften Gefahr jolle er es nicht 
verfäumen, aljogleich die Heiligen Sacramente, und zwar öffentlid), 
zu empfangen. „Du ſchuldeſt dieſes Beijpiel deinem Volke und Dir 
jelbjt; man jtirbt darum nicht früher. Vernadjläfjige auch die lehte 
Telung nidt; nur Schwächlinge find es, die ſich darob entjegen. 
Zerjenige, der feine Religion fennt und als guter Chrift lebt, trägt 


I Arneth, Geſch. Mar. There. VII. 163—167. 
1* 
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nad), daß fie die alten mebdiceijchen Ueberlieferungen wieder übten, 
Fremde wie Einheimifche liebevoll anzogen, neues Leben brachten.! 

An dem Familienleben des großherzoglihen Paares hatte jedes 
Haus im Lande das fehönfte Beiſpiel; es war das glücklichſte. Die 
Großherzogin war ebenjo ausgezeichnet als Fürftin wie als Frau, 
als Gattin wie ald Mutter. Maria Therefia zollte ihren wahrhaft 
vortrefflichen Eigenfchaften dag unbedingtefte Lob.” Maria Ehriftine 
ichildert ung den Eindrud, den Schwägerin und Bruder auf fie bei 
einem Beſuche im Jahre 1776 machten, aljo:® „Iſt meine 
Schwägerin niemals ſchön geweſen, jo ift fie dies weniger noch 
in Folge der großen Zahl ihrer Kinder, die fie gehabt hat, 
al3 deshalb, weil fie auf Putz nichts Hält. Aber das iſt auch 
ein Punkt, durch den fie meinem Bruder zu gefallen weiß. Sie 
Hat feinen Willen, weder den amderen gegenüber, noc weniger 
gegen ihren Gemahl. Sie iſt fanft, zuvorfommend, gefällig für 
alle Welt, gut aus Grundjag, nicht aus Schwachheit; fie liebt 
ihre Kinder, ohne fie zu verwöhnen und ift überall jehr genau in 
Bezug auf ihre Töchter; mit einem Worte, fie it gefchaffen zu dem, 
was ſie ift und ift in jeder Beziehung dag Glück meines Bruders. Diefer 
iſt ein guter und zärtlicher Vater. Big zum Geringfügigiten mit der 
Erziehung feiner Kinder bejchäftigt, hat er darüber feine Studien 
gemacht und ich muß zugeftcehen, daß ich ihm die wahren Principien 
für ihre Gefundheit und die Bildung ihres Herzens zutraue. Ein 
guter Gatte der beiten Frau, hat er, ohne mehr die Leidenschaftliche 
Liebe zu befigen, ein Vertrauen zu ihr, das noch jchmeichelhafter ift 
und immer länger dauert, als jenes Gefühl, das nur auf die äußere 
Erſcheinung gegründet ijt. Er thut nichts, weder in feinen Gejchäften 
nod in Bezug auf feine Kinder, ohne fie zu fragen.“ Blickt man 
auf den Stinderjegen, fo bietet die Gejchichte des Erzhauſes Oeſterreich 
nicht viele Beiſpiele für eine ebenjo reichlich gejegnete Che dar. 
Maria Louiſe gebar ihrem Gemahl 16 Kinder, von denen nur zwei 
die Eltern nicht überlebten. Das erjte Kind war eine Tochter 
Maria Therefia, in der Familie Thereſe geheißen, geb. am 
14. Jänner 1707. 


» Reumont, Gefchichte Toscanas. 1877. II. 188 f. 
ꝰ Arneth, Geih. Mar. Theref. VII. 454. 
® Aldertina-Ardiv. 
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erwachte fie „mit einigen Empfindungen” und um 1,5 Uhr wurde 
fie von einem „gejunden, wohlgeftalten” Prinzen entbunden. „Es 
iſt faft nicht möglich”, jagt der officielle Bericht! „die Freude und 
das Entzüden zu bejchreiben, die diefer erwünjchte Zufall ſowohl bei 
Hofe al3 in der Stadt, von dem Höchſten bis zum Niedrigften, ver 
urjacht hat, weld) allgemeines Frohlocken allſogleich von den Hiefigen 
Gajtellen mit Abfeuerung von Hundert und einer Kanone noch mehr 
belebt wurde. Das vor Freude faſt rajende Volk machte auf allen 
Gaſſen die rührendften Auftritte. Abends waren alle Schaubühnen 
auf das prächtigfte beleuchtet und durchgehends jah man nichts als 
Freudenfeuer, welche von dem entzücdten Volke auf den Gafjen ange- 
zunden worden." Sehr reichhaltig war auch die alsbald ausgegebene 
Ordnung der dies Ereigniß feiernden Freudenfeſte: Handkuß und 
öffentliche Tafel bei Hof, Te Deum laudamus im Dome, vier 
Tage große Gala, ſechs Feiertage, „da alle öffentlichen Aemter ges 
ichlojjen find“, drei Tage allgemeine Beleuchtung mit Kunftfeuer vom 
Thurme de3 Palazzo vechio und Abſchießung der Kanonen in den 
Feſtungen. 

Die feierliche Taufe des neugebornen Prinzen geſchah noch an 
feinem Geburtstage um 6 Uhr abends im großen Saale der Reſidenz 
durch den Erzbiſchof Franz Incontri unter Aififtenz der Biſchöfe von 
Fieſole und Montaleino. Graf Ferdinand Strozzi, der die Stelle 
eines Thrijthofmeifters vertrat, trug auf einem Kiffen, defien Enden 
die Kämmerer Marcheſe Gapponi, Generalmajor der toscanijchen 
Truppen, und Senator Eerriftori hielten, das Kind in den Saal. 
Tem neuen Erzherzoge von Tefterreich und Großprinzen von Toscana 
wurden zu Ehren jeiner beiderjeitigen Großväter und des jegigen 
Kaiſers die Namen gegeben: Franz Joſeph Carl. ZTaufpathen waren 
der Kaifer und König Carl von Spanien, jener vertreten durch den 
hochverdienten Grafen Franz Irfini von Nojenberg, damals Chef 
der großherzoglidhen Staatsfanzlei, diejer durch den Marches Priore 
Luigi Viviani. Bon dem Taufbrunnen weg wurde Erzherzog Franz 
zur Großherzogin getragen, welche ihm voll Inbrunft den mütterlichen 
Segen gab, und von da wurde das Kind in einem reichen Tragſeſſel 
auf den Armen feiner Aja Marcdefin Johanna degli Albizzi in 
feine Kammer gebradjt. 


2 Wieneriſches Diarium vom 24. Hornung 1768. 
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fich zu lüften und die Lippe des Kindes die erften Laute zu bilden 
lernt. Diefe Zeit ift für Vaterforge und Muttertreue eine Quelle 
vieler Freude aber auch für den Denfer reid) an anzichenden Ge— 
heimniffen. Natürlid) kann freudiger Eifer wie die leibliche jo auch die 
geijtige Entwicklung des Pfleglings fördern. Franz ſcheint ſchon früh— 
zeitig angefangen zu haben, Laute zu Wörtern zu brechen. Kaifer 
Joſeph, der im Frühlinge 1769 in Florenz weilte, berichtet anı 
12. April, als Erzherzog Franz eben ein Jahr und zwei Monate alt 
war, an feine Mutter: „Der Erzherzog ift reizend, groß und did. 
Er geht ziemlich) gut ohne Gängelband und hat jogleich meinen Bruder 
erfannt, indem er ihm zurief: Papa.“ Zwei Tage fpäter meldet Joſeph 
der Ntaiferin:? „Die Kinder, welche ich noch Heute gejehen habe, find 
reizend. Der Sohn jpricht einige Wörter und fürchtet fich vor nichts. 
Die Tochter ijt ernfter.” Noch während der Anweſenheit des Kaiſers 
erblidte, am 6. Mai, des Großherzog3 zweiter Cohn Ferdinand das 
Licht der Welt. Auch diefer befand ſich bald vortrefflich, jäugte und 
ichlief, daß man es nicht beſſer wünſchen fonnte. „Der Aeltere ift 
entmwöhnt worden, ohne daß er es merfte." $ 

Im März 1771 fam Graf Johann Joſ. Wilczek als aufer- 
ordentlicher Gejandter und bevollmächtigter Minifter an den groß» 
herzoglichen Hof. Er war bald in der Lage, an den Hof und 
Staatzfanzler zu berichten, „daß fi) Erzherzog Franz jeit dem 27. Mai 
mit einem täglich continuirend remittirenden Fieber behaftet befindet“. 
Tod) ſei auf Vorgeben der Aerzte „bisher gar feine Gefahr zu be 
fürdten“. Drei Tage fpäter meldete er, Franz habe fi) vom 1. auf 
den 2. Juni zwar etwas mit Halsweh und wenigen Fieber behaftet 
befunden, habe aber eine der ruhigjten Nächte, als er nie zuvor 
genofjen, gehabt, ſei auch bei amgehendem Morgen ziemlich 
munter und fröhlich erwacht, von den jonft gewöhnlichen heftigen 
Alterationen befreit, heiteren Angeſichts. Am 8. Juni hieß e8: 
„Mit der Hilfe Gottes find wir wegen der uns drohenden, 
weiteren üblen Folgen der gehabten Krankheit des Erzherzogs Franz 
völlig befreit. Er genießt die erwünſcht vollfommenen Gefundheits- 
umjtände.” * 

ı Maria Therefia und Zofeph II. Ihre Correfpondenz von Arneth. 1867.1.257. 

? Mar. Theref. u. Joſ. IL I. 259. 

> Zofeph an Maria Therefia. 1. c. I. 275. 

* 9.9. u. St.-Arch. 


14 Impfung. 

Az 11. Sentember 1772 wurden Franz und Marianne von 
dem berühmten v. Ingenhouſs geimpft. Legations-Secretär Veigl be- 
rihter um ©. d. on Kaunig:! „Die Umftände der blatternden Herr- 
ichaften, bejonders der Erzherzogin Marianne, find immer die erwünjcht 
glüdlichiten geweſen, und fangt nunmehr auch Franz, der verfloffenen 
Freitag, ein betrübter Tag für den ganzen Hof und ung Alle, wider 
alles Bermuthen des Ingenhouze, der die gänzliche Kriſis geendigt 
glaubte, von einem fehr heftigen und ftarfen Fieber zum zweitenmal 
überfallen, jo Ingenhouze faft in Verzweiflung und den ganzen Hof 
in nicht geringe Beftürzung verjeßte, bis endlich in der Nacht auf 
der linken Achjel ein Abfceß ſich zuſammenzog, welcher ihm ungemeine 
Schmerzen verurfacht, worauf dann Samftag die beiten Symptome 
erfolgt und da geftern der Abfceß, woraus eine häufige Menge der 
fich dorthin zufanmengejegten Blatternmaterie geflofjen, glücklich er= 
öffnet worden, Nachmittags nad) Poggio a Cajano, um alldorten 
duch einige Wochen die Herbftannehmtichkeiten zu genießen, abge- 
fahren." Erſt Anfangs November famen Franz und Marianne „nad) 
glüclichft geendigter Blatter-Cur“ wieder in ihre Wohnungen in 
Palazzo Pitti zurück. 

Wie anregend mußte es für den zum geiftigen Leben erwachen« 
den Knaben fein, wenn der milde Hauch des Frühlings die Zweige 
der Bäume durchfloß, das Leben der Natur erwachte und man eines 
der blumigen großherzoglichen Luftihlöfier Poggio Imperiale, Billa 
della Petrajä, Villa Voggio a Cajano bezog. Von der am Süd— 
weftende der Stadt gelegenen Porta Romana gelangte man auf einer 
von Eichen und Cypreſſen eingefaßten Allee in einer Viertelſtunde 
nad) Poggio Amperiale, überhöht von der Torre del Gallo, der dem 
Gallilei als Obſervatorium gedient hat, und durchduftet von der 
Blüthe des edelſten Weines. Wetraja „mit herrlichen Gärten“ lag 
D Nilometer nördlich von Florenz und war die Lieblingsvilla der älteren 
Medieci. Die ſchöne Villa Poggio a Cajano, erbaut für Lorenzo il 
Magnifico und mit berrlichen Fresken geſchmückt, befindet ſich ewa 
16 Kilometer nordweſtlich von der Stadt. „Das Luſtſchloß liegt in der 
wizenditen, freundlichiten Gegend, die man ſich denken fann. Man 
bat die Ausſicht auf Florenz. ins Arnotbal, und zu den grünen 
Auen des Ombrone, der bier in den Arno einfließt.r? So begaben 
— D. Ss u. St. Arch 

TA Noli, Warie Chriſtine. 1863. I. 120 


Landaufenthalt. 15 


ſich 1773, nachdem am Oſterſonntag in Palazzo Pitti öffentlich ge- 
fpeift worden war und Franz am Abende dieſes Feſttages zum erften- 
male die große Freude erlebt hatte, daß er mit den Hoheiten dem 
Appartement beiwohnen durfte, dieje am 27. April, „um die Frühlings⸗ 
annehmlichkeiten einige Wochen zu genießen“ nad) Petraja, wohin 
tag3 darauf die Kinder in Begleitung der Gräfin Starhemberg folgten. 
Juni, Juli und Augujt weilte der Hof in Poggio Imperiale, anfangs 
September in Poggio a Cajano, von wo die Kinder am 15. d. wieder 
nad) Poggio imperiale gebracht wurden, „um die Herbftluft zu ge— 
nießen*. Am 9. November bezog die ganze Familie den Palaft Pitti. 
Wilczek, welcher auf der Reife nad) dem Drte feiner neuen Beftim- 
mung Neapel die Kinder im Juli d. 3. jah, meldete nad) Wien „die 
blühendften Gejundheitgumftände; alle genießen das erſprießlichſte 
Wohffein“.! ! 


19.9. u. St.Arch. 


Der Knabe. 


21. Juni 1774 bis 9. Juni 1777. 


ranz war nod) nicht fünf Jahre alt, als feine Großmutter, bie 
Kaiferin, eifrig bemüht war, die Perſönlichteit zu finden, welche 
ihm als Erzieher gegeben werden fünnte. 

Wie Kaifer Joſeph nur ungern das zweitemal geheirathet hatte, 
jo ſprach er e8 nad; dem Tode feiner zweiten Frau offen aus, daß 
er nicht mehr fich zu verehelichen gedente. Die Kaiſerin aber 
wünſchte ſehnlichſt, daß er ſich nochmals vermähle. Da er erjt 
28 Lebensjahre zählte, war biefer Gedanke der Mutter gewiß; 
begreiflih. Sie hoffte denn auch ficher, daß es gelegentlich ber 
italieniſchen Neife ihres Sohnes 1769 an den Höfen von Modena 
und Turin einer ber Prinzeſſinen gelingen werde, fein Herz 
zu rühren. Indeß ſchrieb er gerade auf diefer Neife am 16. Mai 
an die Mutter: ? „Mein Entichluß, theuerſte Mutter, ift gefaßt 
und bei dieſem Anlaſſe allein wage ich es, von Ihrem Herzen 
an Ihre Vernunft zu appelliren. Prüfen Sie meinen Charakter, 
meine Perjönlichkeit und meine Lage; betrachten und erforidhen 
Sie den Eheftand, unterfucen Sie feine Bortheile und * 








18 Maria Therejia und Eolloredo. 


finden, Dod an biejer Wahl bin ic, geftatte Die freimüthige Meufe- 
zung, ebenjo interejfirt wie Du. Sind Deine Söhne nit die mei- 
nigen, oder liegt mir nicht an ihrem glüclichen Fortlommen in ber 
Welt? Wer anderer wird die Früchte meiner Mühen ärnten als fie?* 
Es war für den Wiener Hof naheliegend, an Wilczek zu denken; 
ben Unterricht follte Fabroni leiten. — in feinem 
Promemoria vom 18. September 1772 unannehmbare Bi 

geftellt. Er wollte zugleich; Minifter fein und Ajo überhaupt nur 
bei den älteften zwei Erzherzogen werben, Dann famen ber Reihe 
nad in Antrag: Graf Ernft Guido von Harrad, Johann Franz 
Graf Hardegg, Heinrich Franz Joſeph von Nottenhan, der jpätere 
Stant3- und Gonferenzminifter, Franz Anton Graf Lamberg, früher 
— — Heinrich Graf Auersperg, der fpätere 


——— nunmehr in Florenz nicht gut verbleiben konnte 


„Den 29. Mai 1773 lam mein werther Freund W.lilezet), mich zu 
beſuchen nad) Iuzersdorf. Er fand Gefelfchaft bei mir, welche felben 
verhinderte, gleich anfangs die Urfache feines Bejuches zu entdeden. 
ALS meine Frau und id von dem Befuche "weiterer Gäfte frei 
waren, fing Welilezet) zu fagen an, daß wir nicht wenig beftenbet 
fein würden, er ſei befehligt, im Namen Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
zu bedeuten, wie daß Allerhöchjt Diejelbe nichts mehr am Herzen 
hätten, als ſih durd die Wahl eines Mo für die Bringen 
des Großherzogs Ihr zärtlides großmütterliches € 
uf zu (ge ah Ch vor Die EEE 
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Segen ihnen die Entichließungen des Großherzogs bei: ! „Ich wage 
Euere Majeftät um eine detaillirte und genaue Inftruction zu bitten, 
welche die Intention und den Willen einfließen wird, nach welchen 
Ihre Majeftät befiehlt, daß das Amt eines Ajo geführt werde.“ ‚Diefe 
Bedingung ift eine der gerechtfertigften, aber ich glaube, daß es effentiell 
iſt, diefe Inftruction, für welche ich alle Materien bereit halten 
werde, nicht früher zu geben, als bis der Graf Colloredo in 
Florenz die focalen Umftände und die Neigungen meiner Kinder 
ſelbſt beobachtet hat; dann werden wir zufammen und in Ueberein- 
ſtimmung dieſe Inftruction fchriftlich niederlegen, und ich werde die 
Ehre haben, fie Ihrer Majeftät zu überfchiden, um die Approbation zu 
erwarten. So wird der Graf Colloredo vor feiner Ankunft meine 
Inftruction Haben können, um jo mehr, als es nicht billig wäre 
zu verlangen, daß er bei feiner Ankunft das Amt antritt, ohne Zeit 
zu haben, fi) umzufehen. Ich rechne felbft darauf, wenn er nad 
Florenz fommt, mit ihm am halben Weg nad) Bologna zuſammen⸗ 
zutreffen, um einige Zage allein bei ihm zu verbringen und ihn 
über viele Punkte zu unterrichten, die zu wiſſen für ihn gut ift, 
bevor er nad) Florenz fommt.‘ „Daß Ihre Majeftät geruhe, mir in 
allen Zeiten den Zutritt zu Ihrer Berfon zu geftatten, um Ihr ge 
treulihe Meldung zu bringen, und daß diefer Zutritt mir in jeder 
Zeit und an jedem Orte offen jtehe und ohne Verzug im unvor- 
hergefehenen Falle. Das Vertrauen und die Gnade Ihrer Majeftät 
werde ich niemals mißbrauchen, indem ich zugleich Ihre Majeftät bitte, 
mich über die Wahl der Perfonen zu hören, welde die Umgebung 
der Prinzen bilden follen.“ ‚Diefer Punkt ift mehr ald billig, er 
beweilt den Eifer und die Geſchicklichkeit des Grafen Colloredo; 
diefer Punkt ift einer der wejentlichiten. Er kann verfichert fein, 
daß er vollftändiges Vertrauen von unferer Seite genießen wird 
und die vollftändige Autorität über feine drei Untergebenen, und 
daß jelbft in den geringfügigften Sachen von unjerer Seite in 
Rüdfiht auf unjere Kinder wie auf die, welche ihnen dienen und 
fie umgeben werden, nicht3 ohne jeiner Einwilligung geſchieht; de3- 
Halb Bin ich entichloffen, niemanden zu ernennen, weder Lehrer, 
Dimmer, Kammerdiener noch andere. Ich habe mein Auge auf 
mehrere Perjonen geworfen, aber ich warte die Ankunft des Grafen 
Golloredo ab; ich werde fie ihm nennen und will fie nur in 


Rrchiv des Grafen Franz Falkenhayn. 
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Gemeinſchaft mit ihm wählen, und nachdem er fie gegrüßt und kennen 
gelernt bat.‘ „Daß die jungen Prinzen in den erfteren Jahren nicht 
über dag Maß beichäftigt werden, damit ihre Geſundheit und ihr 
Gedächtnis nicht überlaftet werben." ‚Diefer Punkt ift billig, über 
die Studien, wie über das andere, werden wir uns ins Einver- 
nehmen ſetzen.“ „Da meine Familie 6 Kinder zählt, von denen das 
legte erft 3 Monate alt ift, würde es ſchwierig fein, die Reiſe vor 
dem nächſten Frühjahr zu unternehmen. Ich bitte mir die Zeit bis 
zum Monate Mai zu beftimmen, um meine Angelegenheiten zu ordnen.” 
‚Diefer Punkt ift billig, e3 genügt, daß der Graf im Monat Mai 
in Florenz ift; und da feine familie langjam reifen wird, fo halte 
ich es für gut, daß er allein ihr einige Tage voraus eilt und mich 
den Tag feiner Ankunft präcije wiſſen läßt, damit ich mit ihm zu= 
fammentreffen und ihn einige Tage allein und in Ruhe ſehen 
ann, damit er nicht nad) Florenz fommt, ohne einzelne verjchiedene 
Eindrüde und Vorurtheile zu fennen, die ihm manche Perfonen bei 
feiner Ankunft entgegenbringen könnten und die der guten Sade 
nur ſchaden möchten. Meine Frau Hält auch diejen Punkt für 
wichtig.‘ „Meine Kinder und dag wenige Eigenthum, das id) be- 
fige, läßt mich Ihre Majeftät um den Gehalt von 16.000 fl., um 
Quartier und Beheizung bitten, auch für meine Familie und die 
anderen für meinen Dienft nothwendigen Leute, um einen Hof- 
wagen für meine Perſon.“ Dieſer Vorſchlag ift jehr gerechtfertigt, 
wie auch die Forderung in Bezug auf die Wohnung, Holz und 
Wagen. Da ich feinen Pla in meinem Haufe befige, um ihn 
mit feiner Familie einzulogiren, rechne ich darauf, ihn in der 
Erocetta unterzubringen, mir eine perfönliche Abmachung bei feiner 
Ankunft vorbehaltend, jo daß entweder auch meine Kinder in 
der Erocetta wohnen, oder ich gebe ihm für feine Perſon eine 
Wohnung im Palais Pitti. In diefem Punfte wage ich es demüthigſt 
Ihre Majeftät daran zu erinnern, was Sie mir zuzugeftehen geruht 
bat, nämlich von den 16.000 fl., die Sie für "gerecht findet, dem 
Grafen Colloredo zu bewilligen, die Hälfte zu zahlen, und infolge- 
deffen wage ich es auf dieſe Güte Ihrer Seite zu zählen‘ „Im 
alle, daß ich verpflichtet bin die Prinzen auf dag Land zu be= 
gleiten, bitte ich Ihre Majeftät, mir eine Heine Wohnung und die 
Koſt für meine Frau während des Aufenthaltes zu gewähren.” 
‚Diefer Fall wird ſehr felten fein, da unſere Kinder niemals allein 
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der Hoheiten befuchte nun Colloredo den Prinzen täglich und zu ver- 
ſchiedenen Stunden, bamit ſich derjelbe an ihm etwas gewöhne, 
Uebrigens wollte aud) der Großherzog den Ajo feiner Kinder 
noch genauer ausnehmen und unternahm daher am 10. Juni mit 
ihm eine Partie nad) Piftoja, wo fie den über bie Gebirge ange 
legten neuen Weg nad) Modena anfahen. Von da gings nad) Pila, 
um bie jedes dritte Jahr am Feſte des hl. Nainerius, des Schutz - 
patrons von Pija, veranftaltete prächtige Beleuchtung der drei Brüden 
über den Arno und der ganzen Stadt zu genießen. Die achttägige 
Probefahrt diente zur Befriedigung und Beruhigung des Grofherzogs. 
Für uns ift von großem Intereffe der Bericht, melden ber 
Großherzog, wie wir ſchon bemerkt, für die Königin von Neapel 
über die Weife der Erziehung feiner Kinder eigenhändig nieber- 
geihrieben hat. Er verbreitet über alles Folgende Licht. „Die 
Knaben kommen zwiichen 5 und 6 Jahren unter 
Zeitung, nachdem fie bereits geimpft find. Sie haben alle zu— 
ſammen einen Ajo und 3 Officiere, von denen der eine mit dem Ajo 
immer um die zwei älteren Knaben ift, die ihre Studien zujammen 
machen, und die zwei anderen mit den zwei jüngeren, bie gleichfalls 
zufammen find; der fünfte, ber allein ift, hat einen deutjchen Infteuctor 
und einen Priefter, der mit ihm ausgeht. Der Ajo, der bie ganze 
Erziehung leitet, für die Subordination wie für den Ö 
Theil forgt, betrachtet und behandelt die anderen Dfficiere als jeines- 
gleichen, wiewohl er ihr Vorſtand ift; fie haben in der Stabt und 
auf dem Lande ein Logis bei ben Kindern, vom denen eined an der 
Seite de3 anderen wohnt. Bon dem Momente an, wo die Kinder aufs 
ftehen, bis zum Augenblide des Schlafengehens an ur dieſe 
Herren niemals. Sie ſind nie allein, auch nicht bei 
und mit ihren Meiſtern. Nur bleibt, weil bie ee 
zwei und zwei zufammen machen, wenn fie Unterrid)t Haben, ein ein - 
Dr ee h 








* oder Gartenarbeit unterhielt. Nach 10 Uhr begab er ſich zu Bette, 
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und Tändfen umgehen kann,“ im diefer wenigen Zeit „völlig die 
Lieb und Gnad diejes Heinen Herrn gewonnen.“ 

Der Erzieher joll den Boden zur Ausſaat bereiten, das Ge— 
beihen der Steime pflegen umd dem Unterricht weſentlich beiftehen. 
Der Unterricht hat eine ummittelbare Einwirfung auf den Verſtand. 
Wenn der Lehrer einen gewiſſen Grad von Gejchidlichkeit und Eifer 
befitt, jo werden die Schüler, wenn fie fih anders in gefundem Zus 
ftande befinden, unfehlbar ein gemifjes Ausmaß von Kenntniſſen er- 
werben. Seine jo ımmittelbare Einwirkung wie bei ber Verjtandes- 
bildung ift auf dem Gebiete bes Wollens möglich, denn dieſes hängt 
von der Richtung des Willens, von der Weife des Freiheitsgebrauches, 
alfo von dem Eigenthümlichſten und Unerreihbarften im Menfchen 
ab. Daher ift Erziehen um jo viel ſchwieriger als Unterrichten, 
Eolloredo war vor Allem beftrebt, gemach feinen Zögling in eine bes 
ftimmte Ordnung einzuführen, Um 9 Uhr war's zum Aufftehen. 
Nach der Heiligen Meffe in der Zimmerlapelle kam Leſen mit Colloredo 
oder mit Summating, deutſch, franzöfifch, wälliſch, „jo aber allezeit 
Mühe koftet, jelben Hiezu zu bringen.“ Vor und nad) dem Mittag- 
effen, dad um 12 Uhr war, unterhielt man den Bringen mit Spielen. 
Gleich nad) zwei Uhr verrichtete er ein Kleines Gebet und lernte 
Katehismus mit Zah. Dann fam das Schreiben daran. Der Yo 
war eigentlich den ganzen Tag um Franz. Er ging nie auch nur 
auf furze Zeit ab, wenn nicht früher Abbe Zach gefommmen war. Diejer 
und der Schreibmeifter founten in der Megel bezeugen, „daß ber Erz⸗ 
herzog gut gejchrieben und gut gelernt,” Abends wurden mehrere 
Stunden im Garten zugebradjt, wo ſich der junge Prinz mit Fiſchen 








Gofloredo wohnte mit feiner Familie im Palafte della Erocetta, Hatte 
aber immer für feine Perſon ein Zimmer an dem jeweiligen Aufe 
enthaltsorte des — um die genaue Einhaltung der — 

Fi uck die 
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Eltern an ihren munteren Spielen erfreuten, vergnügt waren, „wenn 
fie mit den papierenen Dradjen ſpielten“ oder „ſich im Graſe herum⸗ 
wälzten“. Nicht fo nachſichtig war die Aa Starhemberg. Am 6. Anguft 
erſchien fie mit ihren jungen Herren, Erzherzog Earl und Leopold, bei 
„den Großen". Da Franz und Ferdinand mit Steinen fpielten, 
madjte e3 Carl glei) nad). Doc) die Aja nahm ihn „bös und er> 
grimmt“ beim Arm und rief: „Das thut fein — Noch 
mehr; „gang biſſig und ergütnt* hielt fie ſih auch darüber auf, 
daß die älteren zwei Erzherzoge fich im Garten auf dem Boden 
herummälzten, und fagte zu Carl: „Das bitte ich mir aus, das laſſe 
ich nicht zu, daß fich die Erzherzoge Herummälgen.“ Das zu lebhafte 
‚Herumtollen ging nicht immer ohne Unfall ab. Einmal hat ſich 
Franz „einen ſtarken blauen Fleck im Geficht geichlagen* ; ein anderess 
mal fiel er und ſchlug fih „eine groffe Baule“ und was zu wundern, 
gleih am nächften Tag an derfelben Stelle einen neuen blauen 
BI „welches jelben viele Zähren gefoftet“. Gute Brüder müſſen 
einander ftreiten. So gab es zwiſchen Franz und Ferdinand 
—— „wegen Erdführens“ einen argen Disput. Ferdinand gerieth in 
den und lief dem Bruder mit der ſchweren — nad), 
um ihm einen Schlag anzubringen". Uxjache manchen Zwiſtes war 
and die (Frage, wer, wenns eben beim Spielen fo luſtig war, als der 
erfte jchlafen zu gehen habe, Es wurde endlich jo geordnet, 
hierin abwechſeln mußten. Unter den Unterhaltungen mehr g 
Art war zu diefer Zeit bevorzugt Bilder eis ſich 
Hören zu laſſen, Kupferſtiche zu N 
— ſich — aniniren, „jo die — 
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fänder anzuhängen, jo noch vieles fojten wird, jelben hievon abzu— 
gewöhnen.“ Dies fagte er auch beiden Hoheiten, als jie ihn am 
17. Auguft zu ſich bejchieden, damit er ihnen „ein Heines Porträt“ 
der beiden Erzherzoge made. Franz jei eim jeelengutes Kind, Habe 
gutes Herz und jehr viele Eigenichaften, doc) er Lüge öfters und habe 
den Fehler, ftets über den Bruder zu Hagen, er fei zu ſiark dem 
Kammerdiener zugethan, auch öfters ungehorfam und unadjtjan. 
Erzherzog Ferdinand jei jehr zum Zorne geneigt, ungehorjam und 
gleihgiltig über Alles. Beide jeien zu wenig bejchäftigt. 

Der Großherzog jäumte nicht, dem Erzieher neuerdings durch 
„Bunkte* feinen Willen tundzugeben.: „Man muß, indem man 
den Charakter der Kinder von Grund aus ſtudirt, damit beginnen, 
daß man ihn nach ihren Neigungen zu bilden verfucht, aber vor 
Allen ift es nothwendig, das Vertrauen ber Kinder zu gewinnen, 
fie aufrichtig ımd offen zu machen und ihnen Abſcheu vor jeder Lüge, 
Doppelziingigfeit, Hinterlift, Klatſcherei x. einzuflöfen. 

Dean muß ihnen die einzige Leidenjchaft, die fie haben müſſen, 
einflößen, nämlich die der Humanität, des Mitleides und des Pers 
langens, ihr Volk glüdlich zu machen. Man muß ihr Gefühl zu 
Gumften der Armen weden. Man darf niemals die Elaffe der Reichen 
derjenigen ber Urmen vorziehen ımd muß ihnen beibringen, daß 
es das größte Mißgeſchick für eimen Fürſten ift, nicht mit eigenen 
Augen zu fehen und nicht den Zuftand des eigenen Landes zu fennen. 
Die Prinzen müffen vor Allem von ber Gleichheit der Menfchen über- 
zeugt jein, und daß die Nechte Aller gleich find; daß fie ihnen ihre 
ganze Eriftenz, ihre Neigungen und ihre Vergnügungen bei jeder Ge— 
fegenheit zum Opfer bringen müffen; daß es ihre höchſte — 
zu hören und zu tröſten; daß man keine Leidenſchaft haben 
und darf außer für die Tugend und, was dieſe verlangt, Die P 
müffen immer vor Augen haben, daß fie Menſchen ben 
mit Billigung der übrigen Menſchen find, was fie find, und 
von ihrer Seite alle ihre Pflichten erfüllen müſſer 
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Natürlich fehlte die ganze Ferienzeit „der Sitzgeiſt“ noch viel 
mehr. Erft gegen Ende derjelben ift der Ajo in der Lage zu fagen, 
daß Franz feit einigen Tagen fich befonders im Schreiben befleiße 
und ziemlich gut fchreibe. 

In diefem Jahre machte Franz ein großes Avancement; er 
wurde Inhaber des durch den Tod des Generals der Gavallerie 
Grafen Michael Althan erledigten Regiments Althan. Sonntag, den 
13. November, famen „das jehr gütige und zärtlihe Schreiben“ der 
Kaiferin und die Uniform eines Obrift diefes Negimentes an. Die 
Auszeihnung war um fo größer, als dieſes Regiment, gegenwärtig 
Guiraffier-Regiment Kaiſer Franz Joſeph Nr. 1, wie der Kaiſer feinem 
Bruder fchrieb, „ohne Widerrede das ſchönſte und befte Regiment 
der ganzen Armee" war.! Franz Hatte denn auch die größte 
Freude und legte ſogleich die Uniform an, „fo aber etwas zu groß“. 
Seht hieß e3 danken. Dem Ajo gefiel das Schreiben, welches Franz 
aufgeſetzt hatte, jchlecht; e3 wurde ein mit vereinten SKräften zus 
ftande gebrachtes abgeſchickt. Uns intereffirt aber gerade ber ur« 
eigene Entwurf des Knaben. „Die Liebe und die Ehrfurcht haben 
mich dazu gebracht, Euer Majeftät bei Gelegenheit de3 neuen Jahres 
meine Wünſche aufzufegen. Euere Majeftät müffen mir verzeihen, 
daß ich mich unterfange, mit deutſcher Sprach zu ſchreiben. Allein 
weil diefe die Sprach ift, wo ich mich am beften ausbrüden kann, 
fo habe ich mic) unterfangen, den Brief mit deutfcher Sprach zu 
ſchreiben. Euere Majeftät werden in dieſen wenigen Zeilen meine 
Wünfche bemerken. Ich bitte Sie meine Wünfche anzunehmen, 
damit Sie fehen, wie mein Herz redet. Ich wünſche Euerer Majeftät 
ein langes Leben und daß die Jahre Ihrer Lebenszeit mit jehr vielem 
Glücke erfüllt werden. Ich wünſche für mid), daß Euere Majeftät 
mich in Ihrer Gnad erhalten, obwohl Sie mir ſchon die höchſte gethan 
Haben, mir ein Carabinier-Regiment zu geben, welches ich mir nod) 
nicht erwerben kann, weil ich) noch zu jung bin, ein Regiment zu 
commandiren, allein ich werde fuchen, mir e3 zu erwerben. Ich 
bin mit größter Ehrfurcht.“ Es ift befannt, daß Kaifer Joſeph ſchon 
als Prinz von fieben Jahren fein Negiment commandirte und es 
bei den Übungen wenigftens dem Scheine nad) infpieirte. Dies 
hätte der fiebenjährige Franz nicht vermocht, wohl aber nahm er 
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beiprechen. Allein diefer traute nicht. „Ich komme zwar in Vielen 
mit felben überein; beide find aber jehr feine und abgedrehte Männer, 


mit welchen jedes Wort auf die Wagſchale zu legen.“ | 
Vorderhand war aber von der Verwirklichung eines ins Ein- 
zelne gehenden Erziehungsplanes feine Rede, Dagegen erreichte Collos 
vedo, daß feine und Sauboin’s Wünfche, vom Großherzog in einem 
Auffage zuſammengefaßt, als die in der Stadt zu — 
nung aufgeſtellt wurden.? Meiſter waren: Für Religion und S 
Summating, bis zur Ordensaufebung Jeſuit in Deutjd 
Schreiben vorläufig Hopf, für Gejchichte, — 
Sauboin, für Tanzen Valenti, für Exerciren 
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Salzbergwert vorftellt*, und zwei * Globen. Frauzens Dant- 
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zeichneten Bilder, In der That bedürfen wir feines Andenfens; 
Herzen, voll von Liebe und Zärtlichkeit fiir die und 
lichte Großmama, ſchaffen uns täglich, diefe fühe 
laffen uns unjere ſchwachen Gebete für bie 
baren Tage zum Himmel richten. Wir betrachten 
lieben Geſchenle als ein neues und 
neigtheit, Liebe und Zärtlichkeit für uns, die wir trachten n 
ung zur erhalten und mehr und mehr zu verdienen, Uns 
Majeftät und Ihnen zu Füßen legend = die Hände küffend, 6 
ich in aller Unterwürfigfeit und Hochachtung Ener Majeftät 
thänigfter und gehorfamfter Enfel." Am 18. September fuhren 
Geſeliſchaft der Kleinen Frauen in die Starthaufe. „Sie hatten Di 
größte Freud, jahen das ganze Gebäude genau an, jo in 
ſchön zu fehen, waren aber ungeachtet allen Zuredens micht zu 
wegen, etwas mit den guten Geiftfichen zu reden,“ 

Anfäge von Auswüchſen zeigten ſich wiederholt. Einmal ſchien 
8, als fomme Franz-dahin, „Sich aus Allen michts zu machen“, dann 
hielt er fich „Erump*, oder war beim Mittagefien unartig „wegen 
fid) am Til) Iehnen und. fein Vrod mit den Speifen effen“, weine, 
weil Sauboin die Birne jchälte, die er jchäfen wollte, 5 
male wollte er nad) dem Eſſen „jogar ausgelaſſen ſein“ oder 
„etwas vor Luftbarfeit ausgelaſſen ſein“. Die Strafe 
michti immer aus. „Ich ieh ihn eine Stunde lang or — 
zw geſtatten.“ Doch war Dies ein vereinzelter Fall, 
üble Auffühenng „geihandet“ oder Strafe an 
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kam e3 auch, bejonders bei Spaziergängen mit Colloredo vor, daß 
der inabe anfing, ſich jelbft zu jagen, er jei den Tag zwar etwas 
unartig und bös gewejen, werde ſich beſſern; er bat wohl auch, den 
königlichen Hoheiten nicht? zu jagen, es wäre ihm leid, jelben diejen 
Verdruß zu machen. 

Unter allen Umftänden zeigte Franz ein gutes Herz. Als jein 
Bruder Ferdinand durch acht Tage frank lag, „war er ſtets bei ihm.” 
Beim Prinzen Leopold erforderte ein ihm vor einer Woche „aufge 
itoßenes Fieber“ am 21. März d. 3. eine Adereröffnung; Franz 
hingegen erfreute ſich ftetS guter Gefundheit; nur feine Zähne waren 
ſehr ſchlecht. Er mußte ſich zwei ausbrechen laſſen, weil zwei andere 
einwärts kamen. „Er hielt ſich bei dieſer Operation ſehr geſcheidt und, 
obſchon ſelbe ſehr Schmerzen verurſachte, ganz ſtill und ohne etwas 
zu ſagen.“ Da er ſich dafür eine Freude ausbitten durfte, verlangte 
er, abends zu den Schweſtern zu gehen. Der Ajo entgegnete, ſo 
weit es bei ihm ſtünde, ſehr gerne, fügte aber, „um ihn zu gewöhnen, 
feine Eltern anzugehen,“ Hinzu, er müfje es bei jelben jchriftlich be> 
gehren, was auch ſogleich geſchah. 

Mit größter Spannung ſahen am großherzoglichen Hofe Eltern 
und Kinder und Lehrer in dieſem Jahre (1775) der Ankunft des Kaiſers 
entgegen. Der Großherzog mit Goeß holte ihn in Venedig ein. Die 
Großherzogin und die Kinder Thereſe, Franz, Ferdinand und 
Marianne warteten in Poggio imperiale. Die hohen Reiſenden ſollten 
auf dem neuen Wege von Modena und Piſtoja Samſtag den 3. Juni 
abends ankommen. Der Ajo führte daher ſeine Erzherzoge nad) 
dem Roſenkranze in die Appartements ber Großherzogin. „Wir er— 
warteten bis 4,10 Uhr mit Verlangen die Ankunft des Kaiſers“; 
vergebens, denn er fam erſt am folgenden Morgen um 4,3 Uhr. 
Um 11 Uhr brachte der Ajo jeine Zöglinge ins Appartement des 
Großherzogs, welcher fie jelber dem Kaiſer aufführen wollte. Die 
Hoheiten holten ihm, doch er ging zu diefer Stunde erft in die Meſſe. 
Im VBorbeigehen grüßte er Colloredo gnädig: „Wie gehts?“ Un— 
mittelbar nad) der heiligen Meſſe führte die Großherzogin ihre vier 
älteren Ninder dem Staijer auf. „Seine Majeftät empfing die jungen 
Herrſchaften jehr gnädig und freundlich, ließ fi) aber von feinem 
die Hand küſſen, umarmte alle und war ſehr freundlich mit jelben, 
wunderte fich ihrer Größe, Stärke, guten Ausſehens, fand Erzherzog 
Franz jehr hübſch, Ferdinand jehr gut mit feiner Gejundpeit, —— 


Bolföägruber, Kaifer Franz I. 


— 
50 Zoſeph II. in Florenz. 


ſehr geſcheidt und ernſthaft, Marianne ſehr luſtig und aufgeräumt. 
Die vier Herrſchaften waren gar nicht embarraſſirt, blieben zwar im 
Reſpect. Der Kaiſer fragte, ob fie allezeit jo ruhig wären und ob 
fie micht jchreien dürften, Nun gingen alle in den Garten, wo es jehr 
warm war. Der Kaiſer machte jelbe laufen, jpringen und jpielen, befahl 
gleich Erzherzog Franz, Iope und Spenzer wegjumerfen und nicht 
mehr ſeinetwegen die Uniform anzulegen. Die drei Heinen Herr— 
ſchaften fpielten recht luſtig zuſammen, Erzherzogin Thereſe blieb 
aber allzeit voll Manier. Die drei Herrſchaſten erhigten ſich auch 
ſehr und meine zwei Herren machten fich jehr ſchmutzig vom Herum— 
treiben und Balgen auf der Erde. Um /,1 Uhr ſchickten uns Seine 
Majeftät zur Tafel, ich mußte aber beide völlig überlegen laſſen, weit 
ſelbe jo gejhtwigt. Unter dem Mittagefien famen Goeß und General 
Eolloredo, jo aber nicht lang blieben. Meine beiden Herren waren jehr 
luſtig und erfreut, den Kaiſer gejchen zu haben und redeten Die ganze 
Zeit des Speifens von jelben. Erzherzog Franz nahm fi) auch vor, 
denſelben in Allem zu unterhalten und ungezwungen mit jelben 
zu ſein.“ Nachmittags jahen fie die allerhöchiten Herrſchaflen nur 
kurz, „maſſen jelbe in die Stadt (Pitti) gefahren, die Kleinen Herr 
ichaften zu ſehen“. Der Kaiſer erklärte der Großherzogin zur Freude 
Colloredo's, daß er „Die vier älteften Herrichaften den übrigen vor⸗ 
ziehete", und führte jene Tags darauf ım 7 Uhr in ben Garten 
und dann bis >/,8 ins Theater. Am folgenden Abende kamen um 
6 Uhr alle Kinder in den Garten, wo fie der Kaiſer zuſammen in 
ber Erde herumgraben und fpielen ließ; Thereſe blieb aber allezeit 
ganz ernſthaft. „Meine Herren erbitten fich fo, daß jelben der 
Schweiß; über die Grfichter laufte. Diejes unterhielt ſehr den Kaijer, 
fo jehr guten Humors und ftets mit der Großherzogin ſcherzte. Er 
ſprach auch mit den einen Herrichaften, jo ganz natürlich mit ihm 
waren und um ihn herum fprangen,“ Doch war dem € 1 
nicht ganz lieb. „Dieje Unterhaltung machet die junge 

ausgelaffen und ungehorjam, mafjen ſich jelbe 
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Am 8. Juni erſchien der Monarch bei den Stleinen zum Mittags» 
tiſche und unterhielt fid) mit ihnen, „jo ftet3 mit jelben geſchwätzet 
und ganz natürlich waren.“ Der Kaijer fragte Colloredo: „Wie 
geht es Ihnen und wie ſchlagt Ihnen Ihr ſehr penibler Dienft an?“ 
Auf die bejcheidene Antwort des Gefragten verjeßte der Kaiſer: „Ich 
muß Ihnen jagen, daß mein Bruder und meine Schwägerin alles 
Schönes und Gutes von Ihnen gefaget, von Ihrer Sorgfalt und 
gutem Betragen.“ ALS Colloredo betonte, daß mit Kindern von fieben 
und ſechs Jahren nicht viel zu machen fei, meinte der Kaifer, er könne 
nicht glauben, daß Sauboin al3 Lehrer gut fei. Nach dem Speijen 
unterhielten ſich die Kinder mit der laterna magica, die ihnen der 
faijerliche Onkel gebracht; große Freude machte er ihmen auch „mit 
Zeugen“, die während feiner Anmefenheit aus Löwen anfamen. Am 
nächſten Tage fprad) der Kaifer mit der Großherzogin wegen einer 
Inſtruction und nannte verfchiedene Lehrjubjecte, „was den Groß- 
herzog nicht am beften gefrent“. Erzherzog Franz durfte mitfahren 
in die Reitſchule; abends gab der Staifer den Kindern verfchiedene 
Gelegenheit zu jpielen und herumzurollen. Um der Kaiferin eine 
Freude zu machen, wünfchte ihr der Staifer ein Bild von Franz mit- 
zubringen. Boffani begann (8. Juni) ihn zu malen, hatte aber 
wieder feine liebe Noth. Bei den verfchiedenen Sigungen blieb Franz 
„faum eine Minute ruhig“, bis ihn am 12. d., al3 der Maler dag 
Porträt fertigftelfen wollte, der Ajo ernft zurechtwies, daß er fo wenig 
Liebe für die Großmutter zeige, die doc) jo viel Gnade für ihn habe, 
und ihr nicht die Freude mache, ein gutes Porträt zu befommen. 
Am 12. Juni nahm der Kaiſer mittags die beiden älteren Prinzen 
zu fi und fagte ihnen verschiedene Heine Scherzreden vor, aber auch 
Ernſtes. So jagte er zu Erzherzog Franz, daß er, wenn er groß fein würde 
und jemals ein Krieg auskommen follte, mit ihm in das Feld gehen 
müßte, und ſchilderte ihm, wie e3 da zugehe. „Erzherzog Franz ſchien 
ganz erftaunt und nicht viel Wohlgefallen zu haben.“ Daß der 
Kaifer in dem Cchreiben an feine Mutter zwar die älteren zwei 
Prinzen lobte, aber Theres nicht erwähnte, „gefiel deren Eltern ſehr 
übel”. Auch klagte und jammerte die Starhemberg in einem fort, 
„weil der Kaiſer nicht mehr mit ihren Heinen Frauen umging“. 
Am Abend des 13. Juni kamen auch die zwei kleinen Herren 
ker Stadt mit Starhemberg und den zwei Kammerfrauen in den 
Der Raifer machte die jungen Herrichaften zufammen fpielen, 
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fpielte ſogar mit Franz und Ferdinand mit einem Ballen, „jo aufs 
gehenkt war und hin und her geichlagen werden mußte“, lieh jelbe 
ſodanu herumgraben und, als fie ſich jehr erhiht hatten, fhazieren 
gehen. In heller Begeifterung jagte er: „wie große Freude und 
Troft wäre es für Ihre Majeftät, wenn fie diefe Kinder zufanmen 
jehen fönnte*, und offenbarte fein Project, die Kaiſerin zu perfuadiren, 
künftigen Mai nad Görz zu kommen, wohln die großherzoglichen 

Hoheiten mit den ältejten fünf Herrichaften und bloß ihrem alfjeitigen 
nothwendigen Gefolge kommen follten, 

Der Kaiſer wollte die Kinder ganz genau kennen und ſelbſt 
beobachten, wie fie fich im Eingelnen geben. Darum fam er Aria. zu 
ihrem Aufſtehen, blieb beim Frühſtück, erſchien bei allen Lectionen, 
ließ fie dabei deutſch, franzöſiſch, wälliſch leſen, Verſchiedeues aufiagen, 
fragte jelbft um dies und jenes auf der Landfarte, worin fie am 
wenigſten befriedigten. „Haben Selben in blofem Spielen und 
Tändeln ganz kindiſch und verkehrt geantwortet; fie wollten nur rollen 
und fpielen.” Sogar über die Kammerdiener der Prinzen informirte 
fi) der Monarch genau, redete jeden an und erkundigte fich mod) 
überdies über fie beim Ajo, zu dem er gleich im voraus bemerkte, 
ihm ſcheine, „daß feiner nichts bejonderes wäre“, was Colloredo 
allerdings ganz dem Thatfächlichen entiprechend fand. Wieberholt 
gab der faijerlihe Onkel Franz und Ferdinand ein Pri \ 
So ließ er einmal beide Prinzen zu ſich auf das Canapé fißen, 
rebete Ernſthaftes mit ihnen, gab ihmen auch ganz Furze aber jehr 
Schöne Lehren, „Aber beide, bejonders Erzherzog Franz, wollten mr 
rollen.” Der Kaifer hie fie ſtill jeim und ihm zu erzähfen, was fie 
vormittags bei der Section gelefen, Sie fiengen an, etwas von 
zu erzählen, „weheten aber ſtels und wollten rollen“. Der Kaiſer 
ließ fie aber nicht 108. Franz bat ihn auszulaffen, er wolle Antwort 
geben und ſetzte bei: „ein Wort ein Mann.” Der Kaiſer 3) 
mm, was das bedeute und ließ ihm aus. Saum war di 
als er entwijchte. Der a 
ſich * den Worten, auf einen fo Wortbrüchigen 
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ihn freue, daß der Prinz ein point d'honneur habe. Colloredo be- 
ftätigte Dies, meinte aber, es fei auch eine Feine Eigenliebe dabei. Der 
Kaiſer ſchloß, dies fei die befte Lection und wünſchte, fie folle öfters 
repetirt werden. Ein onderesmal fagte der Onkel, gar behaglich 
zwijchen feinen zwei Neffen auf dem Sopha fitend, ihnen gar Vieles 
von jeßt und einft, insbejondere werde Franz in zehn Jahren mit 
ihm reifen, überall mit ihm fein, die Länder fennen lernen, feinen 
Adjutanten abgeben, Fatique und Hunger ausftehen müſſen; „über 
was Erzherzog Franz ſehr verwundert ſchien“. Wie abends nad) den 
Lectionen die Kinder im Garten erjchienen, war aud immer ſchon 
der Kaiſer da und begann gleich mit ihnen zu fpielen. Da hiebei 
Franz nicht allzeit der erfte fein konnte, fing er zu weinen an; ber 
Kaijer brachte ihn aber durch eine eindringliche Lehre wieder in guten 
Humor und Iehrte ihn das Spiel „Schaue in die Euppe* und „das 
Wolfsſpiel“. 

Schon weilte der Kaiſer mehr als 14 Tage in Florenz, als 
man dem Ajo für ſicher ing Chr ſagte, er habe ſich gegen die Hoheiten 
herausgelaſſen, daß man der Kaijerin ein jo ungünftiges Porträt von 
der ganzen Familie, insbeſondere von Franz gemacht habe, „daß fie 
wenig auf diefe Familie zählte und verfichert wäre, fie ſei nicht bie 
geſundeſte“; insbefondere habe man der Kaiſerin beigebradht, Franz 
fei „ein völliger Dalfe und Imbecille“. Colloredo war empört über 
folche Verleumdung. „Ic war jehr aufgebracht und getroffen über 
der Bosheit und Falſchheit diejer böfen Erzählungen und fürchte mid) 
nicht wenig vor dergleichen Unwahrheiten und falfchen Ausftreuungen, 
jo mir wohl mit der Zeit könnten zur Laft gelegt werben." Es 
dauerte nicht lange, fo machte der Kaiſer auch dem Eolloredo in 
Gegenwart Sauboin’3 vertraulich dieſe Mittheilung. Er jelber habe 
diefen Gedanken gehabt und fei „viel aus defjen Urfach gefommen“ ; 
er finde aber „das Widerjpiel, ja jehr das Wiederſpiel“, da beide 
viel Talent und Geift und felben Leicht werde zu Iernen fein. Man 
jehe, daß der Geijt arbeite umd daß fie mit Vernunft und ihren 
Jahren gemäß urteilen, er wundere fich, daß fie die drei Sprachen 
gut verſtünden; man müſſe juchen, ihnen zuweilen Srende zu machen 
und von jolchen guten Augenblicken zu profitiren, um ihnen etwas 
beizubringen und fie nicht durd) Lange Auslegungen verdrießlich zu 
machen. Es jolfte ihnen beizeiten imprimirt werden, fid) ihre Schul— 

Felt eigen zu machen. Ebenfo kennen wir den Ungrund der Aus— 
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war gar geftrenge. So wollte fie gleich) das erftemal erreichen, daß 
„die drei großen Herrfchaften“ ſich zufammen unterhalten follten 
und die zwei fleinen ebenfo. Jene follten etwas Räſonables jpielen, 
„jo von meinen Herrn nicht gut aufgenommen wurde." Ajo war 
auch dagegen und fagte, man müffe jehen, die Großen gut zu unter= 
halten, denn wenn einmal der Großherzog unverjehens einträte und 
fie „mit langen Geſichtern“ fähe, jo würde er es fehr übel nehmen, 
„mafjen er anbefohlen, in diefer Stund die Kinder herumfchlagen 
zu laffen“. Sie durften daher zulegt alle zufammen fpielen. Für 
den Augenblid fuchte Chriftine möglichit von dem Glücke, bei ihrem 
Lieblinge zu fein, zu profitiren. Es wurden daher die drei Herren 
öfters zur Tafel der Hoheiten gezogen. Doch der Heine Karl wollte 
gleich das erjtemal nicht gehen, wiederholte nur immer, er möge 
nichts effen, „beſonders was ihm nicht fehmeden werde.” Dod er 
wurde gebracht und Tante Marie „hat ſich bei Tijche gleich) des⸗ 
ſelben bemächtigt; er aber war anfangs ganz ſerios.“ Während die 
Tante das Glück hatte, bei Karl zu fein, war Schweſter Thereſe 
unglüdlih über die Trennung von ihm. Der Großherzog er- 
zählte am Tage nad) der Ueberſiedlung Karls, es feien „große 
Händel” mit der Erzherzogin Therefe. Cie habe den ganzen Tag 
keinen Biffen gegefien, man werde fie auch) am folgenden Tag mit 
dem Bruder nicht zufammen kommen laſſen. Aber felbft Franz 
und Ferdinand brachte die Liebe zu Karl Leid. Wenn fie mit ihm zu— 
fammentamen, geſchah es nicht felten, „daß fie ſogleich mit jelben zu 
fpielen anfingen und feiner dem anderen weichen wollte und fi) 
feiner al3 einer Puppe bemächtigten.“ Auch gab der geftrenge Ajo, da 
es in diefen Spielftunden „nicht auf dag Ruhigſte“ zuging, dem Meifter 
des Stleinen gleich den graufamen Rath, „nach und nad auf das 
feriofefte anzufangen und felben feinen Fehler zu paſſiren.“ Dafür 
hatten fie in kritifchen Augenbliden im Brüderchen häufig einen Retter. 
Eben konımen fie in die Straf, „weil fie beim Speifen außer ſich 
waren und Gefichter machten.“ Doch Karl kann jo ſchön für fie bitten, 
daß Pardon gegeben wird. Hingegen mußten fie aud) hören, wie gut 
ihr jüngerer Bruder fei, wie fleißig und ruhig. „Karl“, lautet das 
Urtheil des Ajo, „it mit Allen gut, freundlich, Iuftig und jcheinet 
Das befte Stind zu jein; jelber unterhält fich ftundenweis mit Sauboin, 
Blodig, und fragt um Niemand von den Leuten, fo ihn bevor be- 
dient. Er lafjet fich nicht übel an beim Lernen und zeigt, ausge> 
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nommen zum Franzöfifchen, viele Freude, weilet in vielen Gelegen- 
beiten Geift und Ehrgeiz, liebt gelobt zu werden und ift mit Gutem 
Alles mit ihm zu richten.” Doch was er aus der Kinderſtube an 
Kenntnifjen mitbrachte, war keineswegs fo viel als es anfangs ſchien. 
Es zeigte fi, „daß fein gelerntes Schreiben mit dem Handführen 
müſſe gemacht worden fein, weil er faum die Feder ordnungsmäßig 
zu nehmen wußte.“ Die Tante nahm fi) aber gerade einen ſolchen 
„mit ber Hand des Schreibmeijter8 gejchriebenen Namen, um ihn 
der Kaiferin zu ſchicken.“ Die ftrengeren Anforderungen der Herren- 
tammer bewirkten bald ein Kleines Heimweh. Blodig theilte dem 
Ajo mit, daß Karl „wenn es 3 Uhr fei, anfange, traurig zu fein 
und fogar zu weinen, es gefalle ihm nicht, fo lang und fo viel mit 
Sauboin zu lernen“. 

Die Anwejenheit der geliebten Tante geftaltete für Franz feinen 
Geburtstag zu einem bejonders feftlichen. Ajo Hatte die Gnade, feine 
jungen Herren auf Mittag zu bedienen. Sie waren recht Luftig 
und in ihrer Natürlichkeit. Nah dem Speifen unterhielt fie ein 
Tajchenfpieler, dann tanzten fie mit feinen Kindern. Um 5 Uhr 
famen die Großherzogin, Maria Chriftine und Herzog Albert. Alle 
waren über das Feſt jehr zufrieden. Erzherzogin Chriftine betheiligte 
fi fogar am Ballfeft, forderte Colloredo zu einem Contretanz auf 
und beſchenkte deſſen Töchter. Sie händigte die Präfente den Heinen 
Herren ein, welche fie überreichen durften. 

Maria Chriftine fuchte ihre Neffen recht genau auszunehmen 
und daher fi) öfters allein mit denfelben zu finden. Oft waren fie 
zufammen im Garten Boboli, fie führte fie aber aud) in die Dena- 
gerie. „Die Herrn waren befonders Iuftig, aber auch, befonders die 
zwei älteren, ohne Attention und Gehorfam; und glauben diefe 
Kinder, wenn fie unter den Augen ihrer Eltern oder Befreundeten 
find, zu thun, was fie wollen.“ Wiederholt machte die Tante ernft- 
hafte Discurfe, „auf welche aber felbe wenig Acht hatten.” Natürlich 

„zeigte ihnen vor dem Schlafengehen der Ajo fehr eindringlich, worin 
fie der Tante mißfallen hätten. Uebrigens lobte fie Chriftine gegen- 
über dem Ajo, insbefondere gefalle ihr Franz „um feinem guten Ge— 
müth und Herz.“ Aber fie jtellte auch Verſchiedenes aus. Es fcheine 
ihr, „daß die Großherzogin zu viel hofmeifterte*, daß die höchſten 
Herrichaften „jo felten etwas Schönes und Lobwürdiges den Kindern 
Tagten, fie bloß ausfchändeten“. Ueber Ajos „Art und Facon“ fagte 
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Am 4. Juni war der für beide Seiten ſchmerzliche Abjchied.! 
Maria Chriftine lobte die jungen Herren nicht bloß gegenüber bem 
Vater und Erzieher und etwa nur äußerlich, fondern es kam ihr 
vom Herzen. Wir fehen dies aus den Mittheilungen an die Kaiferin, 
die rein vertraulichen Charakters find. Herzog Albert hat die Ein- 
drüde und Erlebniffe der italienischen Reiſe in einer der Kaiferin 
gewibmeten Schrift niedergelegt: „M&moire sur un voyage fait en 
Italie 1776.“ Sie befindet fich als Manufeript im Archiv der Alber- 
tina. Der Herzog fagt in der Debdication, nur feine ehrfurchtsvolle 
Ergebenheit und das innigfte Beitreben, die Wünfche Ihrer Majeftät 
ftet8 zu erfüllen, Hätten ihn beftimmen können, Ihr dieſes Werk zu 
widmen und feine fonftige Bedenken hierüber zu zerftreuen. Ihre 
Majeſtät wiſſe übrigens, wie jehr die Beweggründe zu dieſer Reife 
verfchieden feien von denen, welche andere zum Beſuche diejes herr- 
lihen Landes veranlafien, und daß ſchon deshalb der Charakter der 
Memoires fi von den Darftellungen anderer Reifenden unterjcheiden 
müſſe. Er fchildert die großherzogliche Familie alfo ab: „Der Groß- 
herzog verbringt, ganz beichäftigt mit den Negierungsgeichäften und 
ber Erziehung feiner Kinder, den größten Theil feiner Beit mit 
Arbeit, die fein größtes, ja fozufagen fein einziges Vergnügen aus- 
macht, und der er ſich biß zu dem Punkte überlaffen het, daß er 
ſelbſt mit Details fich abgibt, bei denen er fich mandjesmal, wie es 
fcheint, auf andere hätte verlaffen fönnen. Er hat deswegen feines- 
wegs vernadjläffigt, noch feinen Geift mit vielen anderen nüßlichen 
und angenehmen Kenntniffen zu bilden und man ift ganz und gar 
erftaunt über die Ausdehnung derjelben über die verjchiedenen Ge- 
biete der Phyſik, Naturgefchichte und Landwirthichaft, und über feine 
Sorge, fich gründlich zu unterrichten über den Aderbau und ben 
Handel fowie über die Quellen des öffentlichen Wohlftandes, den er 
in feinen Staaten durch alle möglichen Mittel zur Blüthe bringen 
will. . 

Acht Kinder, alle wohl gebildet und wohlerzogen, machen das 
Süd diejes Hausftandes; nicht eines ift darunter, welches nicht viel 
Verſtand zu haben ſcheint. Da man von feinem mehr fordert als 
ſich mit feinem Alter verträgt, und da man fich bemüht, ihnen Die 
nothwendigen SKenntniffe beizubringen, nicht jo ſehr durch Gewalt 
und Zwang als durch Ueberredung und Güte, fo ift aller Grund, 
Wolf, 1. e. J. 12. 
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übereinftimmen dürften. Sie halte fich jedoch für verpflichtet, ihre 
eigene Anſchauung und ihr eigenes Urtheil über Perfonen, wie es 
fi) aus dem Umgange mit denfelben und aus den vielfachen Beobach⸗ 
tungen, die fie zu machen Gelegenheit hatte, ergeben, den Berichten 
Anderer entgegen zu ftellen. Durch dieje Eelbititändigfeit des Urtheils 
wird der Werth diejer Aufzeichnungen nur erhöht, wenngleich die- 
felben in ftyliftijcher Beziehung den Charafter des Unfertigen, Skizzen⸗ 
haften an fich tragen. Der Erzherzogin war es eben darum zu 
thun, die gewonnenen Eindrüde raſch zu firiven. Wir geben die für 
uns bejonders wichtige Abjchilderung Franzens ganz wieder :! „Der 
ältere Eohn Franz, der im Februar acht Jahre vollendet Hat, 
ift eines der hübjcheften Kinder, die ich je gejehen habe, wie ge- 
ſchaffen zum Malen, groß, ftarf, ohne plump zu jein, Hat ein 
rundes Geficht, ſchöne Augen, ein reizendes Lächeln, hübſchen Teint, 
endlich ein lebhaftes Betragen, das gefällt. Tiefer Knabe, ein wenig 
weichlic von den Frauen erzogen, die um ihn gewefen find, hat davon 
die Epuren bewahrt. Er ift lebendig, aber ein wenig furchtiam; er 
hat Verftand, ift aber ein wenig langjam. Er fcheint dag Ehrbewußt⸗ 
fein und den Charakter feines Vaters zu befigen; er ift von Natur 
aus ſchüchtern und auferordentlich gefühlvoll, fo jehr, daß, wenn man 
ſich nicht in Acht nähme, dies Leicht in Melandjolie ausarten könnte. 
Eeine Empfindfamteit geht bis zu dem Bunte, daß er bis zu Thränen 
fommt. Aber wie diejes Kind überall ein ganz bejonderes Gefühl 
für Ehre Hat, jo meine ich, daß man aus ihm Alles wird machen 
fünnen. Denn id) habe ihn bei Gelegenheiten im Stande gejehen, 
feine Furcht zu befiegen und unendlich willfährig zu fein, weil man 
ihn deswegen gelobt und eine Ehrenſache daraus gemacht Hat. Er 
liebt es, fi) zu beichäftigen und zeigt Talent. Ich wühte an ihm 
nichts auszuftellen, al3 feine wechjelnde Stimmung, der man aber in 
der Folge der Zeit Herr werben muß, und wenn er erjchridt, ift dag 
nad) meiner Meinung mehr Schüchternheit als Unaufrichtigfeit.” 
Umgefehrt Hatte auf Franz Tante Chriſtine einen fo tiefen und lieben 
Eindruf gemacht, daß er acht Jahre jpäter, als man ihm das Bild 
feiner zufünftigen Braut zeigte, fagte, fie gefalle ihm ganz gut, aber 
„Tante Marie wäre mir lieber“. 

Kaifer Joſeph Hatte, ald er von Sauboin’3 Schwäche erfahren, 
zum jo gejagt, der Großherzog müſſe abjolut Jemanden ala In« 
ur" 
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mittags „felbe etwas von ſich [reiben zu machen“, nachmittags altes 
Teſtament und deutihe Sprach, fohin etwas zu dictiren hatte. 

. Am 14. Juni wurde Manfredini den Herren als zweiter Er- 
zieher vorgeftellt und dabei „eine fehr große Ermahnung“ gemadit. 
Marcheſe Federigo Manfredini, welcher von nun an in der groß- 
herzoglihen Familie ala Erzieher und fpäter in der Geſchichte Tos⸗ 
canas als Minifter eine jo wichtige Rolle Spielen jollte, wurbe 1743 
zu Rovigo in der Terra ferma geboren. Seine Familie war ange 
fehen, aber mit Glücsgütern nicht gefegnet. Zuerft in einem mobe- 
nefifchen Collegium, dann in der Adels-Akademie zu Florenz erzogen, 
wählte er ungeachtet entfchiebener Vorliebe für Literatur und Kunft 
die militärische Laufbahn, trat anf Antrieb des Marcheſe Botta und 
mit Empfehlung de3 Cardinal® Borromeo in öſterreichiſche Dienfte, 
diente in ber letzten Zeit des fiebenjährigen Krieges und war derzeit 
Major im Stain'ſchen Regimente. Auch als Militär fuhr er fort, 
fi) mit den Wiffenichaften zu bejchäftigen.t Für das Amt eines 
Erzieher empfahlen ihn dem Kaifer Lacy und Roſenberg. Er dankte 
auch Beiden an dem Tage, an welchem er fein Lchramt antrat, in 
höchſt verbindlichen Schreiben. Er werde guten Samen in das Erd» 
reich zu werfen juchen und die Herren jo zu machen, daß fie für fich 
und das Wohl ihrer künftigen Unterthanen glücklich werden; er werde 
Herz und Charakter zu bilden juchen, fie freundlich und Leutjelig gegen 
Jedermann machen, fich die Liebe Aller zuzuziehen. Er bitte fie jeden, 
feine früheren Patrone zu bleiben. 

Die Inftruction jagt, Manfredini werde Dienfte thun als Cham- 
bellan, in einer anderen Aufichreibung des Großherzogs wird er Sotto 
Ajo genannt. Seinen Pflichtenfreis umſchreibt die Inftruction alfo:* 
„Seine königliche Hoheit gewährt 2000 fl. Gehalt im Jahre, das 
Quartier am Hofe, Heizung, Licht, Wagen, Sattelpferde, jo oft er 
fie verlangt, und auf dem Lande den Tiſch. Manfredini wird haupt- 
ſächlich den beiden älteren Erzherzogen zugewiefen und dabei alle 
Sorge tragen. Er wird feine beitändige Wohnung im Palais haben 
und in den Landhäufern, wohin fi) die jungen Prinzen begeben 
werden, damit er Tag und Nacht bei der Hand ift und mit ganzer 
Aufmerkfamkeit über Alles wachen fann. Wenn der Ajo nicht ans 
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in Allem und durchaus der erfte fein zu wollen. Es ift wejentlich, 
in ihm diefe Fehler auszurotten. Deshalb wird man ihn ſtets im 
Hintergrunde halten, indem man ihn nöthigt, in allem feinem Bruder 
nachzugeben, der ftet3 ihm vorgehen muß, und indem man ihm zu 
verftehen gibt, daß man ſich von jeinen Fineffen nicht dupiren läßt. 
Man wird ihm Strenge und Feftigfeit zeigen, namentlid) dann, wenn 
er zu Hintergehen fucht ober feine gewöhnlichen ftolzen Reben führt. 
Was feine Furcht betrifft, jo wird man fie ihm vertreiben, indem 
man feinen Bruder animirt und ihn auszankt, wenn er fie in irgend 
einer Hinficht zeigt. Und überhaupt wird man ihm, wenn auch mit 
Milde, alle und felbft die geringften Fehler vorhalten und fie ihm 
vorhalten müffen, um ihn zu demüthigen und merfen zu laffen, daß 
er nicht im Stande fei zu täufchen. Wenn er eine jpige Antwort 
gibt, jo wird man ihn mit aller Strenge ftrafen und ihn bei jeder 
Gelegenheit fühlen laſſen, daß er gar nichts zählt, und daß man gar 
feine andere Nüdfichten auf ihn hat als die, welche er durch fein 
gutes Betragen erwirfen wird. Man wird ihn aud mit Strenge 
daran gewöhnen, gehorfam zu fein und aufmerfjamer bei den Bor- 
trägen und Ermahnungen der Vorgeſetzten.“ 

Am 30. Juni (1776) begaben fich die Hoheiten auf den Weg. Der 
Großherzog verficherte beim Abjchiede, „all Mögliches zu thun, ein- 
mal auch die Reife mit den jungen Herrichaften zu thun“. Dieſe 
freuten fich über Alles dieſes Verſprechens, der Ajo wünſchte es fo 
fehnlich, daß er am 12. Juli an die Kaiferin fchrieb: „Kein Tag, an 
dem bie Prinzen nicht von ihrer Großmama reden. Sie ftellen ſich 
vor, nach Wien zu kommen und das Glück zu haben, Ihre Majeftät 
die Großmama zu fehen.“ Doc erfüllt wurde diefe heiße Sehnſucht 
nicht; Franz hatte nicht dag Glück, die Kaiferin je zu jehen. Wir 
können Dies nicht lebhaft genug bedauern; die Eindrüde des Verkehrs 
mit der Großmutter hätten gewiß das ganze Leben hindurch ange 
halten. Es war allerdings ein Erſatz, daß der Kaifer dem Bruder 
verfprad), er werde bald jelbft fommen, um die Kinder zu fehen. 

In feiner Suche nad) Lehrern wurde der Großherzog mit dem 
Corrector des Therefianums Kerens bekannt. Diejer empfahl ihm 
verschiedene Perfönlichkeiten, gab ihm auch die Schulbücher nad) ber 
neuen Methode des Unterrichtes. Am 15. October kamen die Hoheiten 
zurüd und fanden die Kinder „alle ganz gut“. Der Großherzog 
fagte zum Ajo nur im Vorübergehen, er werbe jehr Vieles mit ihm 
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Saden kann nicht nad) meinem Willen operiren und fehe, daß Groß- 
herzog in mehreren Sachen nicht geneigt. Ih muß nebft meiner 
Schuldigkeit ftet3 jehen, vieleicht nicht doch zu großen Eifer und durch 
Feſthaltung auf meine Gedanken Höchftjelbe nicht wider mich aufzubrin- 
gen und mir ungeneigt zu machen. Ich habe bloß zu jehen, die Haupt- 
und größten Uebel abzulehnen und zu verhindern. Keine gänzliche Orb» 
nung, bis nicht alle Leute theil3 zur Mitwirkung in der Erziehung, 
theils zu Beibringung der Wiffenichaften erwählt und angeftellt, kann 
nicht gänzlich hergeftellt werden. Ich muß bloß fuchen, wie bei diefen 
Umftänden das Beſte der Kinder befolgen fann. Selbe, beſonders 
Franz, hat einige eingewurzelte Eigenschaften, jo ſelber Hartwillig, zu 
verbeffern, und aus feinem Herz zu bringen ſehr ſchwer, ja faft un- 
möglich fein wird. Selber ift jehr weich, feig, hinterhafterifch, voller 
Eigentiebe für fi, hat wenig Empfindung und Erfenntlichfeit für 
jene, jo man für felben thut, ift ungemein kindiſch und Tann fich 
nicht? von all diefen kindiſchen Poſſen abſchlagen, jcheuet jene, fo 
jelben die Wahrheit jagen und beibringen müffen, liebt, gejchmeichelt 
und gelobt zu werden, jonft hat jelber viel Geift und große Talente. 
Ferdinand ift jehr frifch, jedoch aufrichtig, ein fehr fühlbares Herz 
und erfenntlich, allein etwas jäh und in feinen Geberden ausgelaſſen, 
weniger folid als Franz und in feinen Verrichtungen diſtract. Carl 
ift ein gutes Kind, jedoch geht jelber etwas auf die Verftellung und 
ift leicht Topfmacherifch aber glei) wieder gut. Leopold inclinirt 
etwas jähzornig zu fein, laßt fi) aber Leicht etwas jagen; und jo 
felber Ernſt fieht, folgt er ſogleich.“ 

Troß der vorjchreitenden Beſſerung fonnten bei den großen 
Herren feine Rückfälle in Kindereien um fo weniger ausbleiben, als 
das Zufammenfommen mit „den Heinen Herren“, die gerade zu diejer 
Beit wenig befriedigten, zu jolchen reiste. „Die beiden Seinen, da 
fie vor Sauboin gar feinen Egard, werden ſchlimmer, ungehorfamer, 
unachtſamer, kindiſch; bejonderg Carl gewöhnt ſich eine Art an, als 
wäre er ftet8 im Traum und Unverftand, auch fängt er oft mit feinem 
Bruder Händel an." Allein das golden findliche Herz verleugnete 
ſich niemals. So fragte Carl einft einen Kammerdiener, ob er allzeit 
zu Fuß in die Stadt zu gehen hätte und warum er nicht fahre. 
Nach der Auskunft, weil er feinen Wagen habe und fich auch feinen 
faufen fünne, wollte ihm der Prinz 10 Paoli geben. ALS der Diener 
verficherte, er dürfe nichts nehmen, auch ſei es zu wenig, um fich 
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ihm jegt fogar dem Carl vor, deſſen Austritt aus der Kinderſtube 
fie früher jo unglücklich gemacht hatte, „Frau Theres bergete nicht, 
wie jehe lieb ihr Franz ijt und während des Spiels ift fie ein paar- 
mal auf felben zugeſprungen und Hat gejucht, jelben in Arme 
zu drucken. Ich Habe mich ſehr verwundert, daß Störd ſich 
nicht aufgehalten. Franz war über Alles ganz gleichgiltig 
nichts befonders merfen laſſen.“ Großen Jubel gab es, wenn fie 
Ajo zufammen bei ſich frühftüden ließ oder die zwei älteren Prinzen 
unerwartet ins Theater führte. Beſonders glücklich war Therefe, 
wenn ſich Franz bei Tiſch neben fie ſetzte; da fam es fogar vor, 
daß er ihr ein Stüd von feiner Jauſe gab. Ja noch mehr. Als 
einft der jo, Franz und Ferdinand von Caſhine 

trafen fie ein Mädchen an, „welches ſich an einen Baum lehnte 
und in den Händen ein Körbfein mit Veilchen hielt.“ Da gab der 
Graf einiges Geld und die Prinzen fauften fie; jeder befam fünf 
Büſchchen. Sinnig verehrte fie Franz der Schwefler mit dem Billet: 
„Weil ih glaube, daß bieje Weigel in feiner befferen Hand fein 
werden al3 in der Deinigen, ebendeswegen bitte ich Dich, nimm. fie 
von meiner Hand an.“ Colloredo fand aber immer ſchon nach furzer 
Zeit, daß der Umgang mit den Heinen Brüdern und mit den Schweſtern 
die beiden Großen findiih made. Sie mußten ihm öfters vers 
fprechen, fih mit etwas Näfonablem zu unterhalten, „jo mir felbe 
verfprochen, auch hielten“. In dieſer Zeit erhielten bie zu 
intereffante Beſuche. Im Juni 1776 fam die Fürftin une 
Begleitung des Grafen und der Gräfin Windiſchgrätz, einen 

fpäter die Herzogin von Chartres, begleitet vom Grafen und Gräfin 
Genlis. Florenz übte namenilih auch auf vornehme Engländer 
große Anziehungskraft aus; die Stadt wurde buchjläblih üb I 
zu nicht geringer Unbequemlichfeit des — — 
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und veritas verftünde. Franz erklärte: ſpes folle jagen, daß der 
Negent auf Gott hoffe, veritas, daß er ftet3 die Wahrheit lieben und 
fuchen wolle. Natürlich redete der Erzieher ihm zu Gehör, er habe 
nicht Urfache ans Regentwerden zu benfen, folle vielmehr immer 
fuchen, ſich die Eigenfchaften hiezu zu erwerben. Wir wundern ung 
daher nicht, wenn felbft Colloredo im November 1776 ſchreibt: „Ich 
nehme gewahr, daß bie zwei großen Herren im Lernen jehr zunehmen, 
mehr und mehr Proben ihres Geiftes und Gebächtniffes geben,“ und 
wir finden es begreiflih, daß er im Februar 1777 ſich äußert: 
„Franz führt fi jo gut auf, daß Alle ihn loben und ein Wohl« 
gefallen Haben.“ 
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historique sur ce, qui se passe en Europe depuis 1450 jusqu'à 
1500 herausgegeben. Auf dieſen verwies er nun aud), als er die Kaiferin 
um einen Meifter bat. Kerens empfahl ihr den Grafen Sigmund 
Anton Hohenmwarth, welcher biß zur Aufhebung des Ordens Jeſuit 
und Profeffor der Univerjalgefhichte an der Ritterakademie des 
Thereſianums in Wien gewefen, nun aber Regens de3 Norticum in 
Linz war. Hohenwarth überreichte der Kaiferin ein Promemoria, 
deſſen weſentliche Punkte mit den beigejegten Entjchließungen Maria 
Thereſias lauten: „Euere Majeftät haben mir erlaubt, Allerhöchft 
Derjelben jene Anmerkungen vorzulegen, welche zu der mir Aller 
gnädigft zugedachten wichtigen Beichäftigung gehören können. Ich 
wünfche, daß mein Austritt aus dem Stift mit Ende März gejchehe, 
damit ich Zeit habe, Alles in Ordnung zu übergeben und zu ge— 
mächlicheren Uebernahme meines Nachfolger mit felben wenigſtens 
einen Monat zu leben und zu Hanbtiren. Ich liebe das mir bis 
anhero gnädigft anvertraute Stift, ich will mich des mir von dem 
ganzen Land gezeigten Zutrauens bei meinem Austritte würdig machen, 
folglich alles Mögliche von meiner Seite beitragen, um meinem Nad)- 
folger die Einfiht und Manipulation des Ganzen an die Hand zu 
geben. Ich habe feine Capitalien oder zurücgelegte Gelder, gedenke 
auch niemald den Meinigen zur Laſt zu werden, folglich muß ich 
Euere Majeftät unterthänigft bitten, mir ſowohl für die Ueberbringung 
meiner Bücher, für einige fleine Neifeeinrichtungen und für die Reife 
ſelbſt Hilfreiche Hand zu bieten.“ ‚Accordirt.‘ „Wenn es nicht 
wider die Einrichtung und Drdnung des florentinifchen Hofes wäre, 
werde ich mir eine befondere Heine Haushalterei wünjchen.“ ‚Diejen 
Punkt werde meinem Sohn fchiden; erwarte jeine Genehmhaltung, 
finde e8 aber billig‘ „Ohne hochmüthig zu fein, glaube ich, mit 
Grund Euere Majeftät und- den Großherzog bitten zu Dürfen, mich 
. mit jenen Zehrmeiftern der durchlauchtigſten Herrfchaften nicht zu ver« 
mischen oder an den nämlichen Rang zu fegen, welchen mich die 
Geburt nicht gleich macht. Der Stand, in welden ich zurückgeſetzt 
worden bin, fcheint eine ſolche Vorficht zu fordern.“ ‚Er ift ein 
Cavalier, er warte aljo über dieſen Punkt, der gut ift; eher auszu— 
nehmen, was mein Sohn gedenft.‘ „Ic baue auf Euerer Majeftät 
Allergnädigften Ausſpruch, daß meine Beichäftigung lediglich auf den 
Unterricht in der Gefchichte und Moral, und zwar zu beftimmten 
Stunden hinauslaufen werde, da mir viele Zeit nothwendig fein joll 
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warth „hielt etwas zurüd“, redete viel von feiner Reife, endlich, daß 
er felbft noch nicht wife, zu was er follte beftimmt werden. Dan 
habe ihm Verjchiedenes gejagt und vorgeredet, jo ihm zum Theil 
embarraffirte, er jei auch getroffen gewejen, aus dem Schreiben des 
Großherzogs zu erjehen, daß man gemuthmaßet, als wollte er feine 
Lection ohne Beifein von Jemandem halten, was ihm nie in den 
Sinn gefommen fei, er würde die ſelbſt verlangt haben. „Er be- 
lobte fich jehr der großen Gnade Ihrer Majejtät, fuchte von weitem 
zu vernehmen, wie e8 hier würde gehalten werden, redete mit vielen 
Complimenten, empfahl fid) meiner Wohlgewogenheit und Protection, 
konnte aber nicht jein Embarras bergen.“ Abends nad) dem Soupé 
fam der Großherzog zum Ajo und fing glei) von Hohenwarth zu 
reden an. Er fei fein Mann und feine ganz durchtrieben, habe ſehr 
Vieles geredet und weit herumgeführt. Colloredo zeigte das gnädige 
Schreiben Ihrer Majeftät und jagte genau, was Hohenwarth ihm 
gejagt habe. Ter Großherzog wußte auch bereits, daß Hohenwarth, 
nachdem er angefommen, bei zwei Stunden herumgezogen fei. Er 
babe fein Eſſen vom Tracteur holen laffen und den Leuten, die ihm 
aufgewartet, gejagt, er hätte den Herrichaften Rofenfränze von Ihrer 
Majeſtät zu geben, auch jedem von dieſen Leuten einen mit einer 
Medaille gegeben. Er habe einen deutfchen Bedienten, der fein Wort 
wälliich fenne, und eine Bebienerin aufgenommen, mit welchen er wohl 
leicht fünnte angeführt werden. Am nächſten Tage lud der Ajo 
Hohenwarth zu Tiſche, um ihm auszunehmen, „maffen ſolchen jehr 
fein fupponire“. Gr ließ ji) aber in nichts Heraus, nur glaubte 
Colloredo zu bemerken, daß er ſich für alle Fälle und von ſehr vielen 
Sachen informirt habe. Abends nad) dem Soupe fam gleich der 
Großherzog zum Ajo, begierig, einige® von Hohenwarth zu wiffen, 
„da aber jenes, jo jelber gejaget, meiſtens indifferente Sachen waren, 
konnte ich zu feinem Leidweſen nicht? jagen“. Am 13. April fam 
Hohenwarth nad) 11 Uhr zu den Prinzen, Colloredo fuchte Gelegen- 
heit, daß er mit denjelben über Verjchiedenes redete. Er fragte auch 
Beide, bejonderz Franz, aus Geographie, Latein und „anderen Kleinig- 
feiten“ aus. Zie antworteten ganz gut und gaben ſich ganz natürlich 
mit ihm. Hohenwarth war „ganz zufrieden" und lobte fämmtliche 
Herren, beionders aber Franz. Als die Herren zum Speifen gingen, 
führte Eolloredo den neuen Lehrer in fein Haus, denn er Hatte ihn 
wieder geladen. Derjelbe fing fogleid neuerdings an, die Herren 
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zu loben ımb verficerte, daß er ſich dieſes nicht erwartet. Man 


lannte, wie jehr es ihn ſchmerze, da man bie finder für anders halte 
als fie feien. ee a a a De 
—— ihm > 
fein, ihm auch allen Umgang mit fonjt Jemand unterfagt, » 
AMOpRURN. DERBECE Den SIE, DISS en 
ſprochen. Sonft redete er Indifferentes und Hütete fich, ſich in etwas 
heraus zu laſſen. Er erwarte den Befehl des Grofherzogs, um nad) 
demjelben den Plan zu machen, er wiſſe auch nicht, was 
herzog mit dem Normalpfan gemeint, deifen er Erwähnung 
Natürlich fragte abends der Großherzog gleich, wie die Entrevue 
laufen. Das erfte Officium Hohenwarths bei Hofe war, daß er aı 
14. April der Taufe der Prinzejfin Maria Clementine beimohnte, 
Sp dringend winfchenswerth man feit langer —* die 
ſtellung eines Meiſters für Geſchichte bezeichnet hatte, wollte es 
jetzt damit immer nicht Ernſt werden. Man mißtraute. Der 
er 
Mo t 


BHrH 


umd — ſuchten den neuen Meiſter auszuforſchen, 
„wich alle Gelegenheit aus, etwas zu jagen“, jo daß ber 

Hoheiten noch Ende April fagte, er jei „ganz fein, verhalten 
man könne michts aus felben eruiren“. Der ſchien 
verwundert und nahm es „eben nicht am ee Endlich ı 
3. Mai beriefen die Hoheiten den Ao um 8 Uhr abends in dieſer 
Angelegenheit zu ih. Sie Könnten nicht bergen, daß fie — 
Muthmaßungen und Argwohn auf Hohenwarth hätten, er wolle aber 
nicht heraus, obwohl fie ſelbſt ihm zum Reden gezwungen, er fei 
verhalten und verftelle fi. Colloredo möge ihm munmehr 


lerne 
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Sägen, Vortrag, Ausbreitung, Gebraud u. |. w. die Aufnahme, 
die Irrungen, alle Gährung, Fluth und Ehbe in der Religion ent- 
ftanden zu fein fcheinen. „Die Erzherzoge müſſen eher aus der 
pofitijchen Gejchichte den Menſchen und aus der Gelehrtengejchichte 
den ausgebildeten Menſchen fennen, um einjehen zu können, wie jelber 
über die Gottheit gedacht hat, wie er richtig über felbe und über den 
ihr angenehmen Dienft hätte denfen follen, wie Leidenſchaften und 
Tugenden wechſelweiſe die Kirche Gottes beunruhigt und erbaut haben; 
wie jene fowohl als dieje die allmächtige und die beſchützende Hand 
des göttlichen Urheberd der Religion bewiefen haben, indem diejer 
himmliſche Stifter vorzüglich in der anbetungswürdigen Leitung feiner 
Gemeinde ſich aller menſchlichen Mittel zu feinen weifeften Abfichten 
fo zu gebrauchen wußte, ala wären feine wirfjameren da, und wenn 
jemal3 menſchliche dazu nicht hinlänglich waren, übernatürliche auf 
fo eine auffallende Art anwandte, daß man dag Göttliche der Religion 
ohnmöglich verfennen könnte. Es ſcheint alfo, daß die Geſchichte ber 
Künfte und der Religion dermalen zur Unzeit und ohne Nuten 
wären." 

In der politiichen Gejchichte würde er traten, den durchlauch- 
tigften Zuhörern bemerfen zu machen: „a) Die wahre Beftimmung 
des Menfchen, fih und andere glücklich zu machen; b) daß der Menich 
nur in menfchlichen Geſellſchaften glücklich fein könne; daß er folglich 
felbe mit thätiger Liebe lieben müſſe, weil feine eigene Glückſeligkeit 
damit verbunden fei; daß ſich alſo jeder Menſch vorzüglich gefell- 
Ichaftliche Tugenden erwerben und die denfelben entgegengejeßten 
Laſter emfigft meiden ſolle; d) die Vortheile eines geordneten Staates 
insgemein und einer jeden Art der jo manchfaltigen, insbeſondere 
vorzüglich des monarchiſchen, welcher der väterlichen Regierungsart 
nachgefolgt und jelber die ähnlichjte fein muß, aus welchen hiſtoriſchen 
Begriffen eigentlich die Pflichten des Monarchen und der Unter 
thanen herzuhofen find; i) Die Wichtigkeit, nebft den allgemeinen, 
Öffentlichen Tugenden auch eigene, häusliche, perfönfiche zu haben, 
da jene ohne diefe von feiner Dauer zu fein pflegen; 1) Die wahre 
und faljhe Staatzkunft an ihren Anhängern und durch ihren end- 
lichen Fall; daß echte Staatskunſt ebenfoweit von der Einfalt, 
Unvorficht, Sorglofigfeit entfernt ſei al3 von Lift, Betrug und Bos⸗ 
heit. Solche und diefen ähnliche Bemerkungen nad) Umftänden der 
Geſchichte, nach Maß der aufblühenden Fähigkeiten und nad) An— 
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Statiſtik dem Lehrer und den Erzherzogen zum Nachſchlagen als 
Lehrbuch die neueſte Auflage von Les Elemens de la Geographie 
par Mr. Robert dienen. Abbe Zach könnte nad) der angefangenen 
Methode Europa ganz ausführen, damit die verſchiedene Methode 
die Erzherzoge nicht irre made. Er würde alsdann abermals 
Europa nad) eben angezeigten Plan anfangen und benfelben bei 
Afien, Afrita und Amerika beibehalten, für welche Welttheile inzwiſchen 
da3 anfländige Alter anruden würde. Wit der Einleitung könnte 
man in 6 Monaten, mit der Abtheilung der alten Geſchichte ebenſo 
bald, mit der mittlern in 10 Monaten und mit der neuen in 16 
bi3 18 Monaten fertig werden, und zwar mit hoftentlihem Fort⸗ 
gange der Erzherzog. Doch würde ich allergehorjamit bitten, mir 
meiftens täglich eine Etunde wenigſtens für Gefchichte und wenigftens 
alle zweite Tage anderthalbe für die Geographie anzuweiſen und aller- 
gnädigft zu erfauben, daß ich den Unterricht auch etwas länger 
hinausziehen dürfte, jo oft foldyes die Erzherzoge jelber zu verlangen 
fcheinen würden.“ Doch werde er jeinerieit3 feinen Plan aud im 
einem, zweien, aud) ſechs Jahren ausführen und nur nad) Maß ber 
vorgefchriebenen Zeit mehrere oder wenigere, die nothwendigiten oder 
auch nũtzlichſten Theile der Geſchichte mit mehrerer oder wenigerer 
Hoffnung eines Fortganges vortragen. „Schließlih muß ic Euer 
Königlichen Hochheit noch anfrichtigſt und allerunterthänigit geitehen, dafs 
ich bei Berfafiung dieſes Planes die Erzherzoge. königlichen Hochheiten 
nicht zu Gelehrten widmete ſondern jenem, zu was Höchſftdieſelbe 
bie Bor zu erfendyteten großen Herm. Wenn id Geſchichts⸗ 
gelehrte bilden müßte, Toll ih einen andern und fi) in Hundert 
Heine und enge Abwege frümmenden Lauf ansiteden.“ 

Der Großherzog jtudirte den Plan und lobte ihn am Frohm⸗ 
leichnamsfeſte zu Eolloredo gar tehr. Es feien jchr ſchöne Sadıen 
darin, aber es wäre in Einigem zu body, man iche, der Berfafter 
habe ihn jo abgefaßt, um jehen zu lafien, daß er Kenntniß und 
auf weiter hinans ſehe. Gar wohl Habe ihm gefallen, daß er gedenle. 
eine Generalidee zu geben und Die Prinzen über Alles ihre An- 
mertungen madyen zu lafien Tags Daranf gab er ihn dem Ajo zu 
leſen, er wolle vor der Abreife nach Piſa Alles mit Hohenwarth 

Kinn. Eihligitellen, jo daß er fünftiges Monat ben Unterricht anfangen 
jeien acht Jahre als Zeit anszuiegen. Die Großherzogin 
Vuvſch. daß der mene Meifter and) zugleich wit dem 
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niffe jchnell ging. Als man im Juli diejes Jahres abends von 
dem Buch „Der Kinderfreund“ rebete, fagte er ganz ftolz, er fei 
imftand ein ſolches zu fchreiben. „Da er mertte,.daß er etwas gejagt, 
was nicht hätte fein follen, wandte er e3 fchnell auf Manfrebini.“ 

Starkes Wachsthum bringt bei jungen Leuten häufig einen 
Buftand der Abgejpanntheit und Abmattung hervor. Colloredo 
bemerte im Auguft, daß Franz gleich über Alles matt werde, fich zu 
ſtark nachgebe, und ſchlug daher den Eltern vor, daß man ihn mehr 
degagire, fei e8 durch Bewegung, Epercitia, Reiten, Tanzen, Fechten, 
Hobeln, Zafelfpiel oder was font. Ferdinand müffe man noch 
menagiren. „Ich hoffe Proben gegeben zu haben, daß ich nicht 
für das Delicate; bin jedod) der Meinung, nad) Kräften und Jahren 
Alles einzurichten." Unter dem Zuſammenwirken dieſer Einflüjfe 
überſchlug fi) der Großherzog in der Sorge um die phyſiſche Aus- 
bildung. Er ließ die Prinzen ftatt des Spazierengehens häufig 
in dem großen Garten „herumfpringen und arbeiten”, „rollte* nad) 
Tiſch wohl felbft mit ihnen; e3 fam zum Entjegen des Ajo vor, 
daß fie fih mit Waffer anfprigten, angezündete® Werg zwilchen 
bie Füße warfen und ein Getöfe machten, daß das ganze Haus davon 
wibderhallte. „Franz will zwar zuweilen den Gefcheidten machen, hat 
aber jelbft viel Freude daran.“ Als ihn 1779 der Vater mit Carl 
tanzen hieß, „stellte er fich beihämt“. Die Großherzogin jagte c& 
ihrem Gemahl wiederholt, daß er fich zu familiär mit den Kindern 
machte und fie den Reſpect verlieren. Er aber meinte, e8 fei gar 
leicht, jeriöß zu werden, wenn erforderlic) fein würde. „Indeffen aber 
madt er, daß fie um Niemand und um Nichts fragen und daß 
e3 viele Mühe koften wird.” Die Mutter gab den Kindern ernfte 
Ermahnungen, aber der Vater hielt auch fie zurüd; daher die Klage: 
„grau getraut ſich nicht, Ernft zu maden und der Großherzog 
ermahnt fie bloß im Scherz." Auch der Ajo merkte, „daß e8 ber 
Vater nicht einmal gerne hörte, wenn man fich über die Fehler der 
Herren klagte“. Das war aber Manfredini noch immer nicht 
genug. Er „ſchlich“ fih am 2. October d. I. zur Großherzogin und 
Hagte, daß Franz das Militär fcheue, ja leutfchen würde, man 
müffe ihm unter Zeuten halten. Die hohe Frau „wunderte” ſich mit 
Recht über diefe Wahrnehmung. Am 22. d. fam um "6 der Groß⸗ 
herzog, wie öfter, in die Kammer und fing endlich einmal an, Stich zu 
halten, jo daß der Ajo unterbringen konnte, was er zu fagen hatte. 
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Aber ſei e8, daß ich zu viel für dag Alter der Peinzen ver- 
lange oder baß ich übertrieben bin, zu ſchwer zufrieden zu 
Stellen, zu pedantifch, daß ich mich zu ſehr an Bagatellen halte: 
ich finde mich oft, und zwar ficher nicht aus fchlechter Laune, auf⸗ 
geregt, beunruhigt und ‚gequält, und ich meine, daß die Dinge 
nicht immer nad) Ordnung und zum Wohle und zum Nußen der 
ErzHerzoge gehen. Ich führe den Namen des Chefs und bin beshalb 
mehr als die anderen für Alles verantwortlih. Eure königliche 
Hoheit werben deshalb erlauben, daß ich, ohne Ihre Geduld zu 
mißbrauchen, wieberholte, was ich bei verfchiedenen Gelegenheiten 
in Bezug auf die Prinzen zu fagen die Ehre Hatte. Ich fühle mich 
dazu um fo mehr gebrängt, als Sie diefelben fennen, fie ohne Hin- 
derniß jehen und beobadjten, wie fie fich betragen, welches ihre 
Vergnügungen und Unterhaltungen find, zu BR Beſchäftigung 
ſie Eignung beſitzen. 

Da die Prinzen in ihrem Alter vorricin, ſo muß auch ihre 
Erziehung und alles, was darauf Bezug hat, ernſter und conſequenter 
ſein. Die Monſeigneurs waren aber niemals weniger beſchäftigt und 
in Ordnung als gegenwärtig, ſie haben niemals weniger Fleiß und 
Geſchmack für ihre Studien gezeigt. Ihre ganze Arbeit bpſteht 
höchſtens darin, einige Seiten ber Geſchichtslection oder der Geogra⸗ 
phie in Ordnung zu bringen, ſie zu copiren, Repertoire über ihre 
Hefte anzulegen, eine Karte oder mathematiſche Figur zu zeichnen. 
Alle ihre Beſchäftigungen ſind nur maſchinenmäßig. Studiren, für 
ſich ſelbſt arbeiten, denken, reflectiren, Bemerkungen machen, das, 
was ſie gehört haben, anwenden, von dieſen Materien zu ſprechen: 
dazu wollen ſie ſich nicht hergeben. Sie bleiben beſtändig an ihren 
Kindereien, an Kleinigkeiten haften; es iſt ſchmählich und ſchmerzlich 
zu ſagen, daß die beiden Aelteſten fähig ſind, wenn man ſie gehen 
läßt, ſtundenlang nichts zu thun, entſtellte Worte auszuſprechen, ſich 
bei nichts und den geringfügigſten Dingen aufzuhalten. Ohne ſie 
mit Arbeit zu überladen, könnten ihre Beſchäftigungen und Lectionen 
vermehrt werden, um ſo mehr, als für ſie noch genug Stoff zum 
Lernen übrig iſt. Die Meiſter ſollten feſter bleiben, ernſter mit 
ihnen ſein, ſie während der Stunden mehr in Ordnung halten und 
verlangen, daß ſie arbeiten und mehr aufmerken. Um ſie mit einem 
Male ganz von den kindlichen Thorheiten und Nichtigfeiten abzu- 
fehren, dürfen die Monfeigneurs niemals müffig bleiben. Da fie 
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alle dieje Papiere in einen Korb gelegt mit allen Briefen, jo die 
Frau ihnen geichrieben, und eine Menge illuminirte Kupfer weg. 
„Ich Konnte die Urſache diejer jo genauen Unterſuchung nicht eins 
fehen, es kann nicht? Anderes al3 ein Mißtrauen zum Grund haben. 
Ich ließ, obſchon es mic) nicht wenig anfocht, nichts hierwegen vers 
fpüren jondern hielt mich ganz ruhig bei Allem, redete aber jehr 
wenig.“ Einige Tage fpäter machte Colloredo dem Großherzog einen 
unangenehmen Bericht. Es fei betrübend, wie die Herren von aller 
Arbeit und Anwendung wegfämen, es werde förmlich) Gewohnheit. 
Ich hielte mich nicht jo viel wegen des Gegenwärtigen als wegen 
de3 Zufünftigen auf. Sie hätten erjt den erjten Anfang von Arbeiten 
und ftänden ihnen noch viele und fehr große bevor. Beide Herren 
hätten Talente; Franz mache aber nicht? aus Faulheit und Ferdinand 
fei zu flüchtig. Der Großherzog ftußte über diejes ernfthafte Reden 
und fragte um die Urfachen. Er mußte erfahren, Zach amüfire fie 
mit lauter Kindereien. Ajo habe e3 ſchon oft nicht gut geheißen, 
alfein er müfle Vieles durd die Finger jchauen, weil diefer gute 
Mann jo empfindlich iiber Alles und nicht zu bewegen fei, fich zu 
ändern. Der Großherzog erwiderte, er verlange nicht? anderes als 
daß fie das Lateinische verjtehen und Autoren mit Anjtand Iefen 
tönnen. Bad) folle fich daher bloß bei den Auctoribus aufhalten. 
Auf die Frage des Golloredo: „Darf ich es ihm jagen?“ erwiderte 
der Großherzog, er jolle e3 noch fo gehen lafien. „Wie gehen die 
Lectionen von der CHriftenlchre und Moral?" ‚Ich finde fie ganz gut 
gehalten und die Herren profitiren ganz gut.‘ „Wei Ferdinand wird 
fih'3 geben, bei Franz muß man jehen, feinen Körper mehr zu 
ſchütteln.“ ‚Man kann es verjuchen, ich zweifle, ob es von Nuten, 
vielleicht wird er noch mehr nachlaſſen.“ „Ich will es ver 
ſuchen.“ Ajo ſchweigt. „Wer ift Franz am Liebften?" ‚Ohne Streit 
Bad, weil er ihn am beiten zu amüjiren weiß und ihm nichts Un- 
angenchmes zu fagen hat.‘ „It ihm Manfredini lieber oder Sie?“ 
‚Es wird fonjt gleich fein, id) glaube aber, Manfredini fünne etwas 
bevor Haben.‘ „Iſt Franz höflich?" ‚Hierin fehlt er nicht, hat aber 
nur mehr Reſpect auf feine Perjon.‘ „Dit er hochmüthig?“ ‚Er hat 
dies ſchon mehrmals gezeigt. Er glaubt nod) viel mehr als in ber 
That zu wiſſen.“ „Was unterhält und freut ihn am meisten?“ ‚Alles 
kindiſch thun; wenn man ihm etwas zeigt, hält er ſich ftets beim 
Kleinften auf.‘ „Welche Leetion Hat er am liebſten?“ „Unlängft hat 
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gehandelt, den Herren die Rapporte nicht ſehen lafjen. Es könnten die 
Herren die Liebe und das Zutrauen zu ihm verlieren; dies könnte 
öfter Franz für den ganzen Tag übel machen; in wenigen Tagen 
würden fie nichts darnach geben. Der Großherzog billigte es und 
nahm nicht einmal die drei gemachten Rapporte an. 

Mit dem Sommer ging die wilde Periode der Prinzen vorüber. 
Franz erſchien am 21. Eeptember beim Ajo zerfnirfchten Herzens. 
Er Habe ſchon lange Mehreres, jo ihn drüde, Habe auch Alles Mutter, 
Bater, Manfredini gefagt. Er fei eine Zeit ruhiger gewejen, komme 
aber öfters wieder zurück; es Laffe ihm feine Ruhe. Riedel fei ihm 
zuwider, weil er, wenn er jeine Fehler vorftelle, ſelbe nachahme und 
öfters Sindereien ſage. Dies jei nicht das Einzige, was ihn drücke. 
Er habe bisher fich gefürchtet, zu befennen, daß er ich vorgenommen, 
die jo ihm nicht anftändig, zu heben, das wären Riedel und Colloredo. 
Er kenne jein Unrecht, habe nicht? mehr und jei ruhig. Da er dieſes 
babe jagen fünnen, werde er wieder Freude haben, jein Vertrauen 
zu ihm nehmen und fich nichts mehr einbilden. Er finde Unrecht 
gehabt zu Haben, diefen Sommer hindurch jo verjchiedene Sachen 
ſich in Kopf zu feßen; er Habe nur wollen jehen machen, baß er 
durch üble und heftige Mittel zu nicht? zu bringen, daß er dadurch 
Alte, fo etwas beigetragen, habe neden wollen. Der Anlaß zu Allem 
wäre gewejen, daß Hohenwarth bei feiner Zurüdfunft ihn habe 
anders angreifen wollen, und daß ihm im Sommer durd) Befcht 
des Großherzogs die Mefje abgefagt worden fei. Er habe wollen 
fogar feinem Vater zeigen, daß er dadurch noch übler fei. Er ſehe 
nun jelbft jein Unrecht ein, num fei er recht mit Allem zufrieden, 
ruhig, und kenne, daß Alles zu feinem Beten. Er wolle ſich jelbft 
in Allem befleißen, jein Uebel mit Aufmerffamfeit verlafjen, gut 
werden und von Allem, jo man ihm fage, den wahren Nuten ziehen. 
THeilnehmend nahm der Ajo diefe Geftändnifje auf und ermunterte 
ben Prinzen gar liebreih. Franz hielt Wort. Im November konnte 
Ajo dem Großherzog verfihern, daß diejer jein Sohn „viel arbeitet” 
und „ehr viel fchreibt“. Won jeinen Arbeiten wird insbeſondere er- 
wähnt ein Leben des Cajus Sempronius Gracchus, „von welchem er 
aus dem Kopfe einen Auszug machte, um ihn dem Großherzog zu 
geben“. Auch den Bruder Ferdinand überrafchte er zum Namens» 
tage mit einem von ihm gefchriebenen Leben des Heiligen Ferdinand. 
Im Aprit 1781 findet der Ajo, daß fein ältefter Zögling abends 


























14 


138 Meifter Hohenwarth. 

Mahnen und Zurechtweiſen nicht nad. Obwohl fiebernd, ging er 
im Winter 1781 doch au den Herren, verdarb ſich aber, jo daß er in 
kurzer Folge zweimal je acht Tage das Bett hüten mußte. Was er 
bei jeinem Wiedererjcheinen bemerken mußte, war ihm wenig lieb. „Sch 
finde, daß die Herren die acht Tage meiner Abwejenheit noch mehr aus⸗ 
gelajjen und tobender worden. Franz nimmt mehr den hohen Ton, 


von Allem zu decidiren, jchmeichelt ftets Manfrebini und 
jelben gut erhalten. Ich habe diefen Tag nur zugejehen, 
zu fagen. Die Herren jcheinen allzeit froh zu fein, wenn ich nick 
gegemwärtig, fragen mich jogar öfters, warn ich kommen ober gehen 
werde, Ich jehe, dafs fie ſich gar nicht mehr vor Manfredini ſcheuen, 
der mit ihnen auf dem familiarften Fuß.“ 

Hohenwarth eutwickelte als Lehrer Eifer; an Feiertagen faın er 
doch mwenigftens „auf einen Discurs“ zu den Prinzen. Franz gewann 
den Sehrer und fein Fach Tieb und jchrieb öfter auch während 
Necreationgzeit „an jeinen Anmerkungen zur Hijterie*, 
merft der Ajo an: „Frauz ſcheint von Hohenwarth zu profitiven 
und durd) fein gutes Gedächtniß ſich Vieles zu merken, Ferdinand 
ift aber jehr diftract, bleibt auch jehr zurüd.* Um jo — 
raſcht ung die Note vom 22. Auguſt 1777: „Die Herren 
fich öfters jo bei der Lection Hohenwarth, daß fie faum —— 
geſchieht und ich fie öfters jagen Höre, dieſe Lection ginge als 
übelfte, fie jei zu jchwer für fie. Kaun leicht gejchehen, * 
wenig darauf verlegen." Im Mai 1779 klagt der Ajo ſogar: Abend 
ichlafen die Herren meiftens bei der Hiftorie, jo daß die Stund habe 
ändern und früher anjegen müſſen.“ Doch jcheint der Gr 
in der eben behandelten Materie gelegen zu fein, — 


— 













um diejes zu feinem Nupen zu gebrauchen, et. 
und Anvendung, zwei höchſt nothiwendige Dinge.“ 
Im April und Mai 1779 fahte der Großherzog für Hohenwarth, 


im Garten jpazieren, verfäumte darüber jogar das — „Er 
ihm jego jehr gut an“, bemerkt der Ajo, überließ aber auch bei Tiſche 
Faft immer Manfredini und Hohenwarth die — des —— 


Hohenwarth ausnehmen will“. Hoheunwarth —— — 
Großherzogs nicht erkannt und dieſe Prüfung nicht wohl beſtanden 
zu haben. „Er übernimmt ſich, wird ftolz und mifcht ſih in Miles, 
jo eben nicht von feinem Fach.“ Dadurch geriet; er auch in eine 
ſchiefe Stellung zu dem beiden Erziehern. Manfredini — 
Ao, Hohenwarth gebe Franz „in der Menge“ auf: „Franz arbeitet 
von 6 Uhr au feine ronnſche Hiftorie" (3. Mai). Colloredo war 
damit nicht einverftanden. Dies Heifje nichts, „maffen man ihm d 
Kopf anfüllen und zuletzt nichts Darans machen wird“. Auch 
nicht gleich, verlange einmal zu viel, ein anderesmal nichts. Da 
Franz „arbeitete” umd fogar zu dieſen Berufe früher aufftand, 
—— zurück. Es gab daher viele Anftände, der Meifter w 
ihm fogar vom älteren Bruder trennen, den er mer aufhalte, 
hörte er am 15. Mai in Gegenwart der Großherzogin fügar 
Stunde auf, beflagte ſich ſehr über den Unfleiß Ferdingn 
ihm „etwas mehr jtarf" zu umd drohte, ein ordinari 
ihm allein zu leſen. Dagegen lobte er Franz über die Maße 
— —— Ferdinand aber Kim, fo da 
irllichte Hohenwarth, gedte 
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entgeguete, er ſei über dieſe Beobachtung ſchon länger betroffen. 
Hohenwarth fehle darin, daß er ihn ſtets Lobe, — und Ferdinand 
zum Meiſter darſtellen wolle. Die Mutter ſtimmte bei. Sie habe 
es auc) fchon dem Großherzog gejagt, diejer aber wolle Franz nicht 
recht fernen und glaube nicht Alles, wie fie es ihm ſhon —* 
geſagt. Da kam eben der Großherzog. Er fing, wohl auf den J 
fortigen Antrag der Frau, „etwas, jo aber ohne Bedeutung war“, 
an und gab Beiden eine Ermahnung. „Beide Herren waren aber 
wenig aufmerfam, jpielten mit den Händen.” Um meijten brachte 
es Golloredo auf, dal; Hohenwarth, obwohl ihm der Großherzog nahe 
legte, es thue wicht gut, Franz jo zu loben, diefem Prinzen wenige 
Tage nachher unverzeihlich jchmeichelte. Als jie am 9. Juni einen 
Berg beftiegen, fagte Hohenwarth, man müfje ihn Frauciscusberg 
nennen, denn er habe die Ehre, von ihm beitiegen zu jein. Bitterbös 
bemerkt der Mo: „Diefer Menſch ſcheint eine Zeit her von Sinm zu 
tommen, dem er thut recht Alles, was die Kinder zum Verderben 
bringen kann. Einmal ſchmeichelt er ihnen, jo den übelften Eindrud, 
bejonders bei Franz macht, ein andermal ift er wieber zu grob und 
verdroffen, auch jagt ex gleich den alten Weibern, um fie zu plagen, 
er wolle fie verlajfen und fortgehen, um was fie ſich zwar nicht viel 
zu kümmern jcheinen; es jei jchade, daß man mit ihnen bei Der 
Lection jo ernithafte Sachen tractire, man jollte fie als Sinder 
tractiren.* In der That wurde Franz durch das zu eichfiche 
Lob etwas verwöhnt. Es geſchah, daß er es als Kränfung 
empfand, wenn Hohenwarth über ‘ragen Pi der Gefchichte, 
er dem Bruder jtellte, den Kopf jchüttelte, oder et 
mehr fobte, oder eigens härtere Fragen aufftellte und von den Ante 
worten fich weniger befriedigt zeigte. Doch lenkte er in folchen Fällen 
gerne ein und lobte wie gewöhnlich. he il 5 | 
—— gegen Hohenwarth im Auguſt d. J. 
, er möchte nur das Abſehen wiſſen, warum —* 
—— is he a, 
* —— ne 
gegen mich verftellt und ir 
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aus Ueberlegung; glaube auch, daß es Aufjehen macht, woran mic) 
aber nicht kehre“. Im Hohenwarth’3 Unterricht trat immer mehr dag 
Beitreben in ben Vordergrund, „die Herren zu MUeberlegung zu 
bringen“. Zu dieſem Zwede wurde manchmal faft die ganze Stunde 
„gewörtlet“. Gerade das koſtete anfangs die meifte Mühe. Hohen- 
warth klagte wiederholt, „daß die Herren bloß auf das Hiftorifche 
und nicht auf das Moraliiche gingen, fi) feine Mühe gäben, nad): 
zudenfen“. Darüber verfäumte er aber die Einprägung der gejchicht- 
lichen Daten feineswegs, ja er war bei Heinen Verſäumniſſen mit den 
Herren fehr ftrenge. So hatte er im December 1779 mit feinen 
Schülern ein paar Male Händel, weil fie fi nicht genugfam prä= 
parirt hatten. Er „redete ſcharf“, worüber Franz das eine und 
anderemal üblen Humors wurde und weinte. Der Ajo ging jebt ins 
Lager dieſes Meifters über. „Hohenwarth hält fie jehr an zur Arbeit, 
redet ihmen oft jcharf zu, öfter zu viel und unerwartet, hat aber 
das Princip, daß, wenn man jungen Leuten zuredet, man ihnen 
wieder Courage machen und zeigen müffe, daß man ihr Gutes erfenne 
und lobe; jo ganz gut mit einer gewilfen Mäßigung, aber nie über- 
trieben fein follte. Allein auf diefe Gaprice ift ihm nichts zu fagen 
und da nimmt er nichts an.” Durch Feine Verftöße ſetzte ſich aber 
Hohenwarth ein paar Mal Ungelegenheiten aus. So gab ihm einft 
Franz „einige trodene Antworten“, weil er ihn genedt hatte, und 
Ferdinand antwortete ihm aus dem gleichen Grunde fogar unartig. 
Uebrigens ehrten und lichten die Zöglinge diefen Lehrer wie ehebem. 
Als Franz die Galerien bejuchte, wollte er insbejondere aud) von 
Hohenwarth dahin geführt werden. Es entiprad) dies nur dem Eifer, 
mit dem er diente. Als noch im December d. I. der Großherzog zu 
Eolloredo und Hohenwarth jagte, daß ſich Theres verſchiedene Sachen 
in den Kopf jege, was fie quäle, und daß fie fich gegen Niemanden 
herauslaffe, juchte Hohenwarth „die Unmöglichkeit zu probiren“, 
während Colloredo dazu ſchwieg, „als einer Sache, bie ihn nichts 
anging". 

Die Großherzogin kam nad wie vor häufig zur Geſchichtslection, 
was den Ajo allerdings nicht ganz erwünfcht war. Indem fic) ein 
Discurs der hohen Frau mit Hohenwarth oder Manfrebini ergab, 
wurde die Unterrichtäzeit verkürzt. Uebrigens brachte Die Mutter den 
Prinzen mitunter Bücher, jo Nomane der Fauque und die Hiftoria 
d'Italia von Guicciardini. Hinwiderum erfreute fie Hohenwarth etwa 
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abbrad. Franz war unglücklich; er wolle Gott bitten, daß er ihn 
aus der Welt nehme. Aber es war nicht jo ſchlimm bejtellt bei 
Franz und nicht fo ſchlimm gemeint bei Hohenwarth. Mit Genug- 
thuung hebt der Ajo wenig jpäter hervor, daß Franz ſchon in aller 
Frühe ihm ganz räjonnable über das Leben Cato's von Utica und 
Cäſars geredet, Verſchiedenes aus der römischen und florentiner Ge⸗ 
ihichte erzählt Habe. Selbſt beim Spazierenfahren gaben fich häufig 
die Prinzen Fragen aus der Gefchichte und erzählten einander daraus; 
„welches mich ſehr freut“, bemerft der Ajo. 

Hohenwarth wußte die Prinzen durch die Gedichte recht an- 
zuregen. Er lad mit ihnen Tacitus und freute ſich, daß Franz für 
einzelne Herrfchertgpen Intereffe faßte und mit ihm lebhaft über 
Tiberius discutirte. Er nahm mit ihnen Sonnenfel3’ Schriften, be⸗ 
jonder3 die „erfte Vorlefung nad) Maria Thereſias Tod“ durd. 
Ter Großherzog „wunderte“ ſich freilich darüber, beſonders weil 
diefe Schriften „jehr fritifirt würden“. Er verforgte fie mit Ge— 
ſchichtsbüchern und ließ fid) bei Franz nicht wenig entichuldigen, 
als er das Verſprechen, Theodofii Leben zu fchiden, nicht einlöfen 
konnte. „Ich Habe geirrt. Unter den Büchern der Großherzogin 
habe ich Heinrichs des Großen, nicht aber Theodofii Leben. Er 
wird fih mit Grzherzog Ferdinand verftehen fünnen, und zum 
leihtejten zur Stunde, da derſelbe noch ſchläft.“ Recht ſehr inter- 
ejfirte e3 die Prinzen, wenn ihnen nad) Bildern von Baulichkeiten 
und großen Männern Beſchreibungen und Biographien gegeben 
wurden. Ein unverdächtiger Zeuge für Hohenwarth als Lehrer ift 
Manfredini, der einmal äußerte, es fei fehr zu bedauern, daß, Hohen- 
warth ausgenommen, feiner von allen Meiftern der Herren Geift 
hätte. Und zur felben Zeit, im November 1780, geftand der Ajo 
dem Großherzog, daß die Herren Alles, jo fie wüßten, dem Hohen- 
warth verdanften; Zach gejtehe das jelbft ein. Hohenwarth war 
gewohnt, auf jeinen Anforderungen mit Nachdrud und Ausdauer 
zu beftehen. Wiederholt findet fich aus diefer Zeit die Anmerkung, 
daß er den Prinzen, weil fie fid) nicht ordentlich präparirt hätten, 
„etwas ernſthaft“ zugeredet habe. Auch wenn eine Stelle nicht gut 
ausgelegt wurde, gab e3 Vorwürfe. Am 2. Eeptember 1780 bat 
Franz den Manfredini dringlich, ihm eine Paſſage aus Plutarch zu 
erpliciren, fo ev nicht recht verftanden. Franz war über Vorwürfe 
gleich immer „ſehr geſchmerzt“, weinte wohl auch überlaut. Einmal 
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war er höher gemuthet und fagte auf den Vorhalt des Lehrers wegen 
nicht genügender Vorbereitung in hohem Tone: Kinderei, Kinderei. 
Das verdroß Hohenwarth. Er machte ihm hierüber eine Ermahnung. 
Er treibe feine Kinberei, ber Prinz fei fhuldig, feine Ausdrüde zu 
erwägen, auch ein Souverän ſei feinen Unterthanen Hochachtung 
ſchuldig. Franz entjchuldigte fih. Auch große Wiederholungen und 
Nüdblide blieben nicht aus. So machte er im April 1781 mit den 
Herren eine Repetition all jenes, fo er bis anhero in der Geſchichte 
gelernet. „Er fucht fie auf Anmerkung und Ueberlegung zu bringen, 
allein jelbe wollen fich nicht Mühe geben zum Nachdenken, überdies 
ift jelben Vieles entfallen, befonder8 Franz. Wenn man es felben, zu 
fagen, nicht einftreicht, wird er unter zehnmal nicht einmal auf etwas 
kommen; nicht fo viel, daß er es nicht weiß, ſondern weil er fich 
nit Mühe geben will.” Was man fennt, das liebt man. Franz 
rebete mit dem Ajo gerne von feinen gefchichtlichen Arbeiten und 
erwiberte, um das Studium gefragt, welches ihm das liebte wäre, 
regelmäßig: „Geſchichte“. 

Im Sommer 1781 ließ Hohenwarth die Prinzen beſonders 
Geographie betreiben. „Ihre Hauptarbeit, mit welcher fie fich be- 
ſchäftigen, ift Geographie, mit welcher fie ganze Bogen mit Ab- 
fchreiben und etwas Anmerkungen von Hohenwarth anfüllen und bie 
meifte Zeit damit zubringen. Ich habe Hierwegen ſchon öfters ge- 
redet, fann aber nichts erhalten, denn jeder fieht nur auf fein Fach, 
betrachtet aber nicht da8 Ganze zufammen." Wir halten dieſe Klage 
für berechtigt, aber Colloredo einschließlich. Denn die Herren und 
Meifter firitten ſich förmlih um jede freie Stunde des Prinzen. 
As einft Franz Geographie jchreiben wollte, fagte ihm Manfredini 
„in etwas aufgeregtem Tone“, er folle in Duguet leſen, während 
der Ajo Lectüre der Briefe Flechier's befahl und wirklich durchſetzte. 

Der Mathematicus Riedel machte fih in der florentiner Ge- 
ſellſchaft ſo auffällig, daß er in der ganzen Stadt für einen Narren 
auzgejchrien wurde. Auch im Unterrichten wechſelte er ftarf. Nur 
ſehr ſelten konnte der Ajo über ihn jagen, er mache die Lection gut, 
zumeift gab's Klagen. Die Schüler tändelten während feines Unter- 
richtes und al3 ihm Ende diefes Jahres (1781) Franz fagte, er habe ſelbſt 
eine Operation gefehlt, gab er die wenig glüdfiche Antwort, wenn 
er allein arbeiten fönne, wijje er was er thue, aber jo werde er von 
allen Seiten gefragt. Dafür hatte fich der Großherzog zu beklagen, 
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daß Riedel ohne Grund, jo fait aus Zeitvertreib, eine Stunde bei 
ihm verblieben und eröffnet habe, er werde mehr Stunden verlangen. 
Uebrigens jei er räjonnabler al3 jonft gewejen. Colloredo charak— 
terifirt im Februar 1780 jeinen Unterricht aljo: „Die Lection Riedel 
geht nicht mehr jo in Ordnung; er hat e3 ſchon vergeben und fich 
mit ben Herren gemein gemadt. 3 wird getändelt, geſchwätzt und 
ftets Hin und her etwas erraten.” Der Großherzog vermied e3 
fogar, Riedel im April nad) Caſtello mitfommen zu laſſen. Wie der 
Ajo e3 vorausgejehen und Riedel auch gewarnt hatte, geſchah es. 
Franz erlaubte fi) bald, „öfters empfindliche Antworten zu geben“, 
und überjchrieb einmal die Kritik der mathematijchen Arbeiten: „Immer 
Kinderei und für einen folhen Mann wie Riedel." Der Ajo nahm 
nun das Papier zwar zu ſich, aber es fam zu feinem Frieden. Riedel 
klagte, die Exempel jeien immer „mit Fehlern eines wenigen Fleißes“ 
gemacht, ja Franz jelbjt geftand dem Ajo, er habe zu diefer Lection 
gar feine Luft, fei faul, könne fich nicht überwinden. E3 fanı dem 
Ajo bald jo vor, als wollte der erfte Prinz Händel ſuchen. Doch 
Riedel ging mit ihm fehr bejcheiden um; „ſieht in den Arbeiten nichts 
nad), gibt aber jonft, was jeine Perſon betrifft, ſehr nach“. Franz 
arbeitete daher zwar für den Mathematiker „mit vielem Unwillen“, 
moberirte ſich aber jo weit, daß er in feine Heftigfeit ausbradh. Mit 
dem September begann Riedel den Unterricht in der Geometrie. Ta 
der Gegenjtand neu war, waren die Prinzen „ganz attent*. Tod) 
fonnte dev Meifter „jeine Sprüche und Redensarten“ fo wenig laffen, 
daß der Ajo im November zu Manfredini offen jagte, jetzt Habe Riedel 
feinen Gredit völlig verloren. Das Erjte bei einem Meifter fei, die 
Art zu finden, wie er die Schüler zu nehmen habe. Noch mehr 
HMagte Manfredini über „die Umwifjenheit“ diefes Lehrers „und daß 
er keine Vernunft Habe“. War es doch ein Ausſpruch dieſes merf- 
würdigen Lehrers, er halte nichts auf das mathematiiche Studium 
und fuche die Herren „nur auf das Denken und Reflection" zu 
bringen. Da Franz bei alledem prahfte, in XTrigonometrie und 
Planimetrie feſt zu fein, gab ihm der Vater felbjt wiederholt Bei— 
fpiele. Es (ag ihm dabei weniger an der Arbeit. Er wolle ihn nur 
überführen, daß er nicht Alles wifle, und werde ihn ſchon noch beffer 
belommen, er wiſſe ſchon das Accompagnement auf den Hügel. So 
bösartig aber die Beiſpiele immer waren, wurde die Abficht doc) nicht 
Immer erreicht. Bei aller Schwäche in Erkenntniß und Willen war 
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endigte der Balet und der zweite Act fing an. Da zeigte ſich Harlefin, 
um die Geheimnifje zu entdeden, ald Doctor. Da fing er an zu per- 
oriren, jo daß die ganze Sad) durcheinander ging. Alſo gejchieht es 
Leuten, die viel reden wollen, fie reden viel, allein die ganze Sad) 
heißt nichts. Hernach ſtellte er fich, als ob er ſich todtſchießen laſſen 
wollte, allein er entfloh. In dieſem Act machte er noch viele Be— 
trügereien, welche den Brief in die Länge ziehen würden. Die Haupt- 
fach dabei aber ift, daß der Harlefin die Lafter lächerlich vorftellte.” 
Am 8. Jänner d. 3. kam von Livorno her der Maroccanische Bots 
ſchafter mit jeinem Gefolge von ungefähr 30 Perſonen unter Bedeckung 
großherzoglicher Tragoner nad) Florenz. E3 handelte fi) um Aus— 
löſung des von Acton vor zwei Jahren gefangenen Reis Haggi Meftri 
und anderer Mlaroccaner, deren 70 in Livorno waren. Auch ein förm— 
licher Friedensihlu wurde angeboten. Im Februar jchrieb Franz 
nad der Erinnerung darüber Folgendes nieder: „Das verfloffene 
Monat fam cin Abgeiandter von Marocco Hieher, um einen Frieden 
zu machen und die Sclaven ans der Gefangenjchaft zu entledigen. 
Ihre Tracht kam ums anfangs jehr junderlid) vor, aber da es ung 
eine alte Sache wurde, jo wurde die Verwunderung nicht mehr jo 
groß. Alſo gejchicht es ums auch. Wenn wir eine Sache zum erften- 
mafe chen, jo erſtaunen wir. Wird uns die Sache aber gemeiner, 
jo halten wir e3 ganz gleichgiltig. Zie brachte dem Großherzoge acht 
Pferde, eine Tiegerhaut, Wachs von verſchiedenen Farben und einige 
ſchöne Zeuge zum Geſchenke. Hier ſieht man, wie wir uns Europäer 
irren, da wir ſie Barbaren nennen. Denn ſie haben doch ihre Sitten 
und guten Eigenſchaſten. Auch Ze. königliche Hoheit gab ihm ver— 
ſchiedene Geſchenke, welche beſtanden in verſchiedenen Zeugen, Flinten, 
parem Geld, Uhren und verſchiedenen Koſtbarkeiten.“ Ein Wagen— 
rennen beſchreibt Franz alſo: „Der Gelbe war anfangs der erſte, 
allein der Rothe kam ihm vor und gewann den Preis. Zugegen 
waren eine Menge Leute, welche theils auf die Dächer, theils auf den 
Platz gingen, um das Wagenrennen zu ſehen. Dieſes gefiel mir ſehr 
wohl wegen der Menge Volks, welches da zugegen war. Nach dieſer 
Function gingen wir in Boboli, wo wir bei der Inſel vier neue 
grotesle Bildſäulen von Marmor ſahen. Nach dieſem gingen wir zu 
der neuen Statue, welche ſteht, wo vormals das Weib iſt geſtanden, 
welches ihr Kind waſchi; dieſe neue Statue ſtellt vor cin junges 

feih, welches auf einem geflügelten Pferd reitet. Tiefe ift aus den 
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merkwürdig und Ihnen noch unbefannt zu jein fcheinen wird.” Amieo. 
Vides, me tennisse (solvisse) fidem. Abiturus promisi, aliquando 
tibi notitias perfacere (seribere), quae ignota tibi 
mihi videantur (videbuntur) digna, Franz überfebte auch 
und am 29. Juni 1777 hat er „einen lateiniſchen Brief 
comeipirt“, Dagegen billigte e8 der Ajo nicht, en 
um diefe Zeit ‚Beſchreibungen Ciceros“ vorlas. „Obſchon er 

baf die Herren zu viel occupivt; wem es nad) feinem Sufto, fo 
findet er nicht, daß dies eine ftarfe Decupation und dah fie wenig 
im Stand, diefe Leſung zu fallen umd zu verftehen.* Für die 
zwei Jahre wird wiederholt angemerkt, daß fidh „die Großen“, bes 
fonders Franz, „mit Ueberjegen und Copiren aus Livins unte ' 
haben“. Es gab ihnen dazu wohl aud) die Behandlung der Ge— 
ſchichte Anlaß, Im Winter 1779 arbeiteten die Prinzen jo fleißig 
Dvid, daß Franz „ganz gut" überjegte. Dagegen beſchwerte ſich der 
Meifter Zad) im April 1780, daß die Herren wieder anfingen, „eine 
Sprach umter fich zu reden“. Der Großherzog maß aber der Sache 
nur die Bedeutung einer Kinderei“ bei. Mehr focht den Ajo bald 
daranf ein anderer Fall an. Zach hatte dem Prinzen auf 
die weniger gut ausgefallen war, „ein übles Zeichen — 
ſagte Franz „im Zorn mit Schmerz vermischt" : —— 
verfäßt mich, iſt mir feind, man quält mich; ich habe nur noch einen 
guten Freund, auf den ich mid) frene. Wie doch zuvor Alles mit 
mir zufrieden war, nun kann ich Niemandem mehr vecht thum. Men 
id) einen Meifter eintreten jehe, jo vergeht mir ſchon die Luft ı 
verliere ich) die Courage. Einer muß foringen. Ich ha 
harten Kopf wie Holz“; dabei ſching er auf den Kifdh: 
diejes Vorlommniß war der Vater „verwundert*, ſchrieb ab 
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Wer weiß, daß junge Herren über Pferden häufig ſogar ver- 
gejfen, was früher Gegenftand ihrer innigen Theilnahme war, wird 
Franzens Freude ermejjen, als es 1777 hieß, er folle im nächſten 
Jahre reiten lernen. Doch verzögerte fich dies bis in den Herbft 1779. 
Endlich am 6. October follte er zum erjtenmale das Pferd befteigen. 
„Nach Tiſch wurde Franz auf ein altes Neitpferd des Großherzogs 
gefeßt, durch zwei Reitknechte herumgeführt im Schritte. Der Groß- 
Herzog jelbft juchte das Pferd zu treiben. Er hat ſich weniger, als ich 
vermuthet, gefürchtet." An Alegander und feinen Bucephalus erinnert 
dieſe Scene allerdings nicht. Aber fleißig befuchte von nun ab Franz 
die Neitjchule. Der Ajo war in fteter Angjt. Denn einestheils ſaß 
Franz anfangs immer „iteif mit Hand und Fuß“ auf dem Pferd, 
andrerſeits wagte der Reitlehrer im Sreireiten zu viel, und waren die 
Pierde „jo breit umd jcheu”, daß der Ajo immer fürdhtete, e8 werde 
einmal ein Unglück mit Franz haben. Noch dazu trieb Reitlehrer 
Gloria ohne weiters Franzens Pferd im Freireiten rückwärts, jo daß 
es einmal in Gegenwart des Ajo zurücgefallen jein würde, wenn es 
nicht ein Reitknecht aufgefangen hätte. Colloredo und Manfrebini 
jagten gleichmäßig, fie wollten gar nicht mehr zujehen, fie baten den 
Reitlehrer, das Pferd nicht jo zu jagen. Dagegen meinte der Groß- 
Herzog, es mache nichts, wenn Franz ein paarmal vom Pferde falle, 
er werde den Hals nicht brechen. Wiederholt redete der Ajo dem 
Reitlehrer ernſthaft zu, er ſolle Franz nicht jo jagen, mehr Acht Haben, 
auch fönne man nicht jehen, daß er immer wieder das ſcheue, unſichere 
Pferd habe. Allein ebenfo oft betheuerte jener, feine Pferde für die 
Herren zu haben. Endlid) im Juni 1781 fand Colloredo, daß die 
Reitſchule beſſer in Ordnung gehalten jei. 

Was der große Denker der Griechen als die ethiſche Bedeutung 
des Dramas bezeichnet, daß es die Affecte reinige und dag Gemüth 
erhebe, das gilt vom Gejammtgebiete der fchönen Künſte. Ihre 
Kenntnißnahme jchärft das Auge, läutert die Empfindung, veredelt 
den Geift. Die Kunſt wirft veredelnd, gibt dem Etreben nad) Bes 
friedigung Mittel an die Hand, übt großen Einfluß auf das Staats- 
leben. Welche Stadt vermöchte aber mehr Anregung zu bieten als 
das italienische Athen, Fiorenza, mit Recht Ia Bella genannt. Ten 
Großprinzen Franz führte der Ajo zum erjtenmale am 18. November 
1779 in die Galerie. Er gedachte, fie mit dem Prinzen vorerft 
wiederholt nur obenhin zu bejehen, bis er ein wenig Kenntniß und 
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erzogen mit einem geraden und ehrlichen Charakter, unfähig find 
jeder Lüge und jeden Truges“. 

Ganz dem Charakter de3 werdenden Jünglings entiprechend 
fonnte man bemerken, daß Franz gleich neben Weußerungen von 
findifchem Weſen eine hohe Art annahm und fi ein Wir gab. 
„Franz nimmt auf einmal einen ſehr hohen Ton an, jedoch ift 
felber noch gehorfam; gegen jene aber, jo felben nicht zu impo— 
niren wiffen, ift er mit empfindlichen Antworten und Ausdrüden 
verjehen. So oft als ich es merke, vermahne felben; alle Herren 
ſcheuen mich, font aber haben felbe wenig Sorg und Aufmerkfamteit 
für die Anderen. Jeder Meifter jucht, nicht in Handel mit felben zu 
fonımen." Colloredo machte auf dieje Fehlbildung im Charakter 
Franzen auch die Hoheiten aufmerkfam. Wenn man ihm etwas 
fage, fo wolle er ſich den Anſchein geben, ala habe er nicht gleich 
gehört, oder er zeige ſich unwillig. Auch gewöhne er fich eine ſehr 
trodene unangenehme Art an und üble Manieren in allen Kleinen 
Handlungen. „Ich geftatte ihm das nicht, da aber Manfredini zu 
nachſehend, ift wenig Wirkung.” Als in diefer Sache Colloredo 
einmal den Prinzen dahin zu führen fuchte, daß es für Jedermann, 
befonder8 aber für einen großen Herrn, gut und lobenswürdig fei, 
wenn er im Beitrafen die Güte der Strenge vorziehe, billigte er es 
zwar, fegte jedoch ganz in tono becifivo bei: „wenn e8 ſich nur 
allzeit thun läßt.“ Den jo berührte es auc) nicht angenehm, daß 
Franz, als er ihn im Juni 1780 zu Thurn führte, um ihn zum 
Namensfeſte zu beglücdwünfchen, und ihm die Lehre machte, er folle 
fi) gewöhnen, Leuten, bejonders fo bei ihm WVerdienfte hätten, 
etwas Angenehmes zu erweifen, erwiderte, er thäte es recht gerne, 
und mit ziemlich hohem Tome beijeßte, dies werde ihm wohl jehr 
freuen. Nicht minder bedenklich mußte e8 machen, daß Franz anfing 
ſchnell über Menſchen abzuurtheilen, wie denn Louis erzählte, daß 
er über Cardinal Migazzi gefchmälet und ihn einen Lümmel geheißen 
habe, jagend, er kenne ihn und habe ihn Hier gejehen. Der Ajo 
reihte da3 den Reden und Kraftworten an, die der Prinz von Man- 
fredini aufgefangen habe. Am 26. Februar 1781 konnte aber der 
Ajo dem Großherzog mittheilen, daß, während Ferdinand zu nichts 
Ernftem und Carl ſtets voll Kinderei fei, Franz fid) ändere. „Er 
hat weniger und feltener Verſchmach, zeigt aud) jeltener Verftellung. 
Er ift mehr Teutfelig und ſchickt ſich ganz gut.” 
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„Gleich aber ließ er ihm wieder (03 und fing gleich wieder Alles wie 
vorher an." „Landkarten auflegen“ war überhaupt immer Luftig. 
Noch größere Freude ſtand für den folgenden Tag in Ausficht, denn 
der Vater hatte veriprochen, fie bei Uebertragung von Bildern mit- 
arbeiten zu lajjen. Sie machten bereit? Pläne, wie fie die Bilder 
auseinander Elauben, übertragen und anordnen würden. Schon 
konnten fie den Augenblid faum erwarten, als die Großherzogin 
bat, fie nicht zu diefer Arbeit zu laffen; e3 könnte ein Unglück ge— 
ichehen. Der Vater ſchickte fie daher ing Zimmer, „jo die Herren 
gar nicht gut nahmen“. Dagegen wurde ihnen verjprocdhen, daß fie 
nachmittags ihre Zimmer mit Bildern rangiren dürften. Sie „ſchleppten“ 
denn auc mit Freud’ und Lärm die Bilder herum und waren bei 
diejer Arbeit überglücklich. 

Oefter führte die geſammte junge Welt ein Theater auf. Nur 
die ältefte Schwejter vermißte man dabei ziemlich oft, „maſſen fie ſtets 
in der Straf“, wie e3 zum 4. November 1777 heißt. Wenn alle 
Geſchwiſter zuſammen waren, ging e3, wie es in folhen Fällen zu 
gehen pflegt. „Man kann fie faum einen Augenblick aus den Augen 
faffen, daß nicht gleich fleine Händel unter felben entftehen.“ (24. Juni 
1777). Da e3 bei den Unterhaltungen etwas gar zu fuftig wurde, 
beiſpielsweiſe Stanz und Leopold „in dem gemeinfamen Toben und 
Laufen” fielen und fid) einen blauen Fleck ſchlugen, jeßte der Ajo 
durch, daß auch für dieſe Luftbarfeiten zwei Gruppen, die der Großen 
und die der Kleinen gebildet wurden. In Franz brach aber immer 
mehr eine erntere Stimmung dur. So heißt es im Herbfte 1779: 
„Stanz allein ift etwas mehr gehorfam, doch verſchmäht er e3 nicht, 
die Brüder zu Kindereien anzuftiften. Was Echmerz und Verdruß 
für mid), fo viel Zeit, Arbeit vermiffet zu jehen. Manfredini fangt 
wieder mehr an als je mit den Herren gemein zu werden, mit ihnen 
zu fpielen und zu tändeln, jo macht, daß er felber mehr angehen 
läßt und daß fie um dag Ermahnen nichts fragen. Die Herren 
ziehen ihm in Allem vor, wollen ftet3 mit ihm fein.“ 

Schon Plato und Ariftoteles betrachteten Muſik ihres äfthetijchen 
Einflufjes willen als treffliches Erziehungsmittel; fie ift die Spradje 
der Welt. Am Hofe zu Florenz wurde fie von den Kindern gerne 
gelernt, mit Freuden geübt. Sie veranftalteten an langen Winter: 
abenden Goncerte. Das erfte führten Franz und Ferdinand mit ihren 
Schweſtern Therefe und Marianne in Gegenwart des Meifters am 
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die Geſellſchaft, die ſich zur Abendeompagnie um die Herren finden ſollte, 
zuſammenzuſtellen. Er bezeichnete Graf del Berino, Grini, Riccardi, 
Orlandini, Pasque, „ſo mit anderen abends kommen ſollten“. Franz 
ſchickte fi) in die Geſellſchaft ſehr gut, ,war munter und wenig embar- 
raſſirt“. Häufig fpielte er „jehr munter Billard“, gleid) das erſtemal 
mit dem Vater und mit Cowper. Aber auch die Converfation wurde 
gepflegt. Franz harafterifirte dem Water die Geſellſchaft bald Hübich 
ſcharf und richtig. Der liebſte jei ihm Niccardi, Martelli, die anderen 
feien ihm Alle gleih. Orlandini fei ein Seccatore und nichts mit 
ihm zu reden, Cavonni jeceirte mit lauter Phrajed. Der Ajo war 
aber in Mehrerem glei) anfangs unzufrieden. Er hatte nicht gerne, 
daß die Herrichaft die Herren um Alles ausfragte, wie ja Franz ſelbſt 
fagte, daß ihn der Vater um Verſchiedenes gefragt und er Vieles 
geredet. Manfredini, immer fich gleich, forgte faft nur „um fein 
eigenes Amufement und befümmerte fid) nicht, was die Herren taten“. 
Endlich fand Colloredo dieſe Herrengefellichaften für die Prinzen 
überhaupt verfrüht. „Ich finde mehr als jemals, wie wenig nüßlic), 
noch in diefen Jahren den Herren viele Gelegenheit zu Disputation 
zu geben, mafjen fie ſolche noch nicht zu genießen wiffen und fie 
diefelbe im ihren Schuldigkeiten irrt.“ 

Tas Theater überjteigt zweifelsohne die Fafjungsfraft ber 
Kinder und treibt fie aus ihrer natürlichen Sphäre. Auch dem wer- 
denden Iüngling Fünnte es zum Beſuche nur zugeftanden werden, 
wenn das Stück als eine neue und verwidelte Handlung vieljeitig 
bejprochen und jo zum klaren Bild, nicht aber zum tollen Bildertanz 
wird. Das Schauſpiel muß ein feltener, von allen Seiten zu be 
ſprechender Genuß fein, wenn e3 nicht zum Sirenengeſang für die 
Phantafie und die dahinter lauernde Sinnlichkeit werden foll. Als 
daher am 6. November 1779 der Ajo dem Großherzog vorjchlug, 
daf die Großen öfter zu größeren Ausgängen vor die Stadt und 
ind Spectacle geführt würden, war der Großherzog jo überrajcht, 
daß cr es jogleich der Großherzogin fagte. Wirklich beſuchten Franz 
und Ferdinand von nun ab öfter und zwar noch 1779 die franzö— 
fiihe Komödie. Wie unrecht man damit in dieſem Alter hatte, erhellt 
am beften daraus, daß die Kinder in Oper und Ballet zuweilen fo 
ihläfrig wurden, „Daß fie den ganzen Weg nach Haufe fchliefen“. 
Am 17. Mai 178) durfte Franz den erften Ball in den Cascine 
bejuchen, auf welchem er ſich bis 1/,11 Uhr unterhielt. Auch ins 
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Theater wäre der Prinz gar jo gerne wieder einmal gegangen. In— 

ftändig bat er am 20. Juli d. I. für fih und Bruder Ferdinand 

die Mutter, „die nene Viöce jehen zu dürfen“. Doch Mama hatte 

die Antwort bereit, wenn fie fich einmal beffer aufgeführt, Beſſerung 

veripiiven ließen umd ich gut verwendeten, wirden ihnen Amuſemens 

geftattet werben. Auch) der Vater, bei dem Franz ziwei Tage fpäter 

das Glück verfuchte, „gab eine zweideutige Antwort, aus welcher 

weder Erlaubniß noch Verbot zu jchließen war*, Mit Franz jcheint 

auch Manfredini durch dieſen Beſcheid hart getroffen worden zu fein. 

Denn er jagte bald darauf zum jo: Franz jolle mehr billige Amus 

jemens haben, wodurch jein Geift mehr aufgemuntert und ihm mehr 

Luft zur Arbeit gemacht wirde, „denn er it jehr occupirt und hat 

feine anftändige Abwechslung“. Zum A jo geladen zu werben, galt 

Franz immer al3 bejondere rende. Cr erbat ſich hiezu jogar fi 

lich die Eimwilligung der Mutter und war daſelbſt Ki m 

feinem Namensfeſte 1780, in Gejelljchaft des Thurn, Salviati, Goeß, 

Manfredini, Hohemvartd- ſehr luſtig und führte fich ganz artig anf“. 

Da Franz immer wieder den Mo quälte, zu ihm geladen zu werben, 

nahm ihm diefer auch ganz allein zu fi und jah nad) dem Diner 

mit ihm Kupfer an. Auch den Erzieher der Stleinen Derichs fuchte 

Franz einmal auf, „jeme Maſchinen anzufchauen“. | 
Um vollträftige Nörperbemegung zu bewirken, unternahmen Vater | 

und Lehrer mit deu Prinzen öfter Fußpartien. Am 13, Februar 1780 

verſprach der Großherzog dem Kranz, ihn kommende Woche 

einen ganzen Nachmittag zu nehmen. Der Prinz freute fich ſchon 

ſehr auf den Ausflug, war daher betroffen, als der Vater ausging, 

ohne etwas zu jagen, „er diffimulixte, empfand = daß ihm ber 

Vater wicht Wort gehalten“. Dafür marjchirtert die älteren Herren 

mit dem Vater an einem hen Ste un ai nah 
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Für den Sommer 1780 war Franz und Ferdinand eine Heine 
Luftreife nach Piſa und Livorno in Ausficht geftellt, fie follten im 
Piſa die berühmte Beleuchtung ſehen, welche zu Ehren des heiligen 
Stabtpatrons Nene alle drei Jahre am 16. Juni ftattfand. Se 
näher die Zeit diefer Neife heranlam, defto weniger war das Sinnen 
und Denfen ber Prinzen für etwas anderes zu haben. Endlich, 
nachdem fie am 13. Juni „eine Stimde“ in der Quiete von der 
Mutter Abfchied genommen, begann folgenden Tags um 6 Uhr mit 
Eolloredo ıumd Manfredini die erjehnte Fahrt: Das Wetter war 
das herrlichſte. „Die Herren waren fehr luſtig und zeigten viel 
Frende;* das wohl angebante Land, die ſchönen Perſpectiven, die 
tieblichen Städte erregten ihre Theilnahme. Um 7,2 Uhr kam man 
in Piſa ar. Gleich) nad, dem Eſſen wurde „WUlles beobachtet, was 
verdiente betrachtet zu werben“: der Dom, in dem fie der Erzbiſchof 
mit dem ganzen Kapitel empfing, Baptifterio, Compo fanto, der 
Thurm, das Muſeum, wo fie ber Profeffor der Naturgejchichte eim 
und das Andere beobachten machte, „io jelbe jehr unterhielt“, der 
botanifche Garten, der „wegen feiner Enriofität" mit jenem vom 
Padua „bisputirte*, die Kajerne, wo fie die Cavaliere enpfingen. 
Abends kamen der Erzbiſchof und andere, den Herren aufzuwarlen. 
„Franz hat ziemlich mit den Leuten geredet. Beide bielien ſich 
aber meiftens bei den SHeimigfeiten auf und nahmen nicht jo viel 
das Größere in Acht.“ Am nächjten Tage lich man ihnen auf 
der berühmten Orgel fpielen, fie betrachteten den Hocaltar wegen 
jeines Banes und der Koftbarfeit, verſchiedene aſtronomiſche Inſtru— 
mente in ber Specula, wo fie mit dem größten Telefcope die Gegenden 
und aud) in die Sonne jahen. Um 12 Uhr kamen bie Nobleſſen 
und andere Leute, den Herren die Hände zu füffen Nachmite 
tags war eine Meine Probe von Waufenfpiel, begab man jih in 
die Väder, endlich abends ins Theater. Am nächſten Morgen ver- 
faßten fie über das Geſehene umftändlichen — an 
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— — haben.“ Aben 

hu und nad) d die Belenchti 
11 Uhr. Die Men 















In Livorno. 183 


Maftbäume und das Meer, fo fie fehr unterhielt und zu vielen 
Fragen Anlaß gab." Der Gouverneur und die Nobleſſe empfingen 
fie feierlich, „das Volk aber verfammelte ſich haufenweije, die Prinzen 
zu ſehen, wenn fie ins Senfter traten.“ Am nächſten Tage jahen 
fie die Wachparade aufziehen, „jo fie fehr freute“ und am 19 d. 
machten fie gar „eine Promenade auf dem Meer.” Das „unterhielt 
fie ungemein und Seiner empfand einige Ungelegenheit vom Waſſer“. 
Man wird faum unterlaffen haben, die Aufmerkſamkeit Franzens 
nad dem meerumfpülten Corfica hinzulenfen, wenn er e8 nicht etiva 
vom Leuchtthurm aus fogar gefehen hat. Dort war, Franz fo nahe 
und ihm faſt gleichalterig, Napoleon aufgewachſen. Wie, fagt er 
ung felbft: „Ich war jtarrföpfig, eigenfinnig, nichts imponirte mir, 
nichts brachte mid) aus der Faſſung. Ich war zankſüchtig; ich 
fürchtete Niemanden. Den Einen jhlug ic, den Andern kratzte ich, 
Ale fürdteten mich. Mein Bruder Joſeph ward gefchlagen, gebiffen, 
geicholten.“! 1778 war er mit dem Vater nad) Florenz gekommen, 
dem der Großherzog ein Empfehlungsfchreiben an feine Schwefter, die 
Königin Marie Antoinette, gab.” Merkwürdig ift, daß der alte englifche 
Minifter Chr. Mann dem Großherzog, als Corfica im Geburtzjahre 
Franzens franzöfiich wurde, immer wieder verficherte, er jehe mit 
Verdruß, daß fein Hof „Tich nicht werfthätig an Boden gelegt habe, 
dies zu hindern“. „Diefe Nachbarſchaft der Franzofen ift dem groß- 
herzoglichen Interefje wegen Livorno nachtheilig und dürfte dem 
Erzhaufe mit der Zeit bedenklich fallen.“ Am 20. Juni warfen die 
Prinzen, ohne daß es der Ajo gleich wahrnahm, einige Stüde Geld 
den Armen, welche vor ihrem Senfter bettelten, hinab. „Ich ftellte e8 
felben ein.“ Die Leute fingen an, ungeftüm zu werden, ſich zu fchlagen 
und ein grimmiges Gefchrei zu machen. Sie mußten mit der Wade 
auseinander getrieben werben. „Sehr ungern, die Zähren in den Augen“, 
verließen Franz und Ferdinand Livorno und begaben fih am 21. Juni 
fchon um 4 Uhr morgens auf die Reife, fo daf fie um 12 Uhr, „immer 
etwas matt von dem Staub und der Hitze“, nah Haufe kamen. 

Die bei der Iernenden Jugend fo beliebten Ferien, bei unjeren 
Prinzen doc wenigſtens Tage des Landaufenthaltes, waren dem 
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Ajo Colloredo nie lieb; fie brachten Unordnung und Zerſtreuung. 
„Nichts Freut die Herren, weil fie ſchon ganz mit Cajand occupirt.“ 
Mitunter warfen die Ferien ſchon ziemlich Tange Schatten voraus, 
So befahl der Großherzog 1781 dem Eolloredo ſchon anfangs Juni, 
gleich nad) dem Johannesfeſte, auf Iınperiale zu ziehen. Ze näßer 
nun biefer Tag lam, defto höher flieg die Spannung der Kinder 
Die Lectionen Zah und Hohenwarth wurden auch während der 
Ferien gehalten, ja fogar am Tage des Umzichens. Wir finden & 
zum Theile wunderlich, wenn der Ajo ſich wundert, daß die Herren 
an biejen Tagen „ganz confus waren, mit nichts als ihrem Reiſen 
nad) Imperiale beichäftigt“. Doch ein wenig trug er dem berechtigten 
Gefühle allerdings Rechnung. So ſchreibt er am 25. Juni, dem 
Tage des Umziehens: „Ih ließ die Section wie font halten, 
mußte aber ſchon etwas nachſehen. Nad 6 Uhe fuhren wir dahin. 
Die Herrn fonnten es nicht erwarten, fragten über zwanzigmal, 
warn der Magen fommen werde. Als wir dahin kamen, gingen 
wir gleich zur frau, bei welcher wir über eine halbe Stunde geblieben, 
jo von verschiedenen Sachen geredet. Sohin führte die Herren in die 
Quartiere, jo den Augenblick wicht erwarten konnten, weil felbes für 
fie neu war. Sie durchlieſen alle Zimmer und jobald fie einige 
Augenblide in einem waren, gingen fie wieder in ein anderes, Im 
einem Augenblide, als ich mich umtvendete, Tehnte ſich Ferdinand 
völlig aus dem Fenfter, ein Stüd abzulöfen und es an Manfredini's 
Fenſter herabzulaſſen.“ Natürlich wurde der Nüdzug in die Stadt 
nicht minder gefährlich. „Ich ſelbſt mit Manfredini Half, ihre 
Kiften zu vangiren und die unnöthigen Papiere auszumuftern,“ 
Doch war aud am Lande nur felten ein Tag ganz frei ) 
Aber auch an folchen unterrichtsfreien Tagen wurbe ſtets 
darauf geſehen, „etwas Nützliches und Dienliches mit den Herren zu | 
fprechen. Sie werden um Alles angeredet und ermahnt, wo is 
geſucht wird, fie nicht zur Ungeduld zu reizen, ſondern 8 
Urſach' und Nothwendigfeit vorgeftellt." Beliebte t 
während des eher x waren Vogelfang, 
a roß 
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wenn er ſie gut finde, auch gutzuheißen, und ſie würden dann 
genau beobachtet. Insbeſondere lobte Erzherzog Ferdinand Franz. 
Er finde an ihm wenig Zwang, viele Natürlichkeit, Alles, was er 
bis dato an ihm geſehen, gefalle ſehr gut. Der Ajo meinte, es 
ſei allzeit beſſer, wenn ein junger Herr einen markirten Charakter 
habe; Kinder müßten durch die Raiſon geführt werden. „Ich ſtichelte 
ſehr auf den Plan von Wilczek.“ Der Erzherzog erwiderte, er habe 
bloß fo geredet, um von dieſem Auftrag ſich los zu machen, maſſen 
er wohl einjehen fonnte, daß man ihm auf diefe Puncta nicht ein- 
gehen konnte. Hingegen meinte Beatrig, die Frauen feien übel erzogen, 
gezwungen, fünnten fein Wort reden. 

Franz erfreute fi) immer der beften Gefundheit. Um fo mehr 
fchredte e8 feine Umgebung, als er am 2. Juli 1777 bald nad) dem 
Schlafengehen zu jammern begann, er müſſe jogleich erjtiden. Er 
hatte nämlid) „an etwas gebiffen und davon verſchluckt“. Manfredini, 
„jo jeine Heiklichkeit kennt“, Tieß ihn Waſſer trinken und es war 
fofort gut. Der Prinz aber ließ ſich länger al3 eine Stunde nicht 
in Ordnung bringen. Wenig fpäter fühlte er beim Erwachen zwei 
Heine Wimmer! auf der rechten Wange. Da er kratzte, entzündete 
fi) die ganze Seite, fo daß nod) an den folgenden drei Tagen 
Wange und Auge verfhtwollen waren und er zuhaufe bleiben mußte. 
Der Ajo Hatte jchon den Brief an die Kaiferin gefchrieben, als e3 
die Großherzogin nicht billigte ; man folle der Kaiferin nicht umfonft 
Ängſten machen. Der Ajo kam deshalb wiederholt in Verlegenpeit. 
Die Kaiferin-Großmutter in Wien wollte von allem berichtet 
werden, und da gerade zu dieſer Zeit Leopold, Carl und wiederholt 
Ferdinand frank gewejen, ohne daß man e3 nad) Wien gemeldet, 
fchrieb die Kaiferin, fie Habe es übel genommen, daß in ber 
legten Krankheit Ferdinands feine Staffette geichidt worden fei. Sie 
wünfche, daß dies nicht mehr unterbleibe; wegen des Antheils, den 
fie an den Kindern habe, folle man fie von Allem berichten. Am 
31. Auguft diefes Jahres und am 6. Mai 1780 mußte dem Franz der 
Arzt je einen Zahn nehmen. Beim Ießten Eingriff zog der Arzt, da 
der Zahn „beſonders lange Wurzel Hatte, dreimal, wobei fi Franz 
ganz geduldig hielt und nichts darüber klagte“. Sonſt verblieb er, 
abgejehen davon, daß er einen Fall that, bei dem er fich Naje und 
Mund aufichlug, vollfommen wohl. Nur befam er gegen das Früh: 
jahr gern „ſtark die Strauche”, hatte wohl aud) im Juni längere 
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Beide waren Militär und „wuhten ſich nicht recht mit ben Herren 
zu benehmen“. Mitunter verfanmelten fich auch die großen Herren 
um Derichs, „eine Mafchinen anzufehen“. Ueber Derichs urtheilt 
der Ajo am 1. Februar 1780 alſo: „v. Derichs jcheint etwas ger 
fchäftig zu fein, ſich einzubilden, Vieles zu beſitzen, vedet oft jehr 
unordentlich und ohne Grund, hat viele Einbildung von ſich Telbft, 
prahlt ſehr über Ehrbezeugungen, jo ex Hin und her einpfangen, au 
was aber zu zweifeln, gibt auf alles Wort jehr acht, jo geredet wird, 
zweifelsohne zur Zeit Gebrauch zu machen.” Im Juni merkte 
fich der Ajo zur Meldung Filippi’s, er wiſſe nicht mehr mit ihm 
auszulonmen, an: „Allein Beide haben nicht die Art, mit den Kindern 
umzugehen, und wiſſen nicht dem Uebel vorzufommen und es zu ver— 
beffern.“ Wenig fpäter hätte ſich Carl bald den Hals gebrochen. „Er 
iſt in der Zerftreuung rüdlings gegen eine Wand gegangen und hat 
ich gegen ein Präcipiffe fallen Laffen.* Er jelbft erzählte Dies abends 
ganz gleichgiltig. „ES ift was befonders, was diefes Kind für Augenblicke 
hat, und öfters ſcheint es, als Hätte er feine fünf Sinne nicht.“ Auch 
an biejen Zufländen war Manfredint nicht ganz unfchuldig. Er 
vertraute dem Ajo ſelbſt an, Filippi Habe ihn angeredet, daß er jo 
viel mit den Kleinen ſcherze. Er habe auch verfproden, dies von 
nun an zu lafjen. 

Es wurden auch die Lectionen nicht in der Ordnung gehalten. 
a Ajo jah ſich in ber Lage, jelbit öfter zu den Stunden zu 

Im Herbfte 1780 begann für die Kleinen der Unterricht in 
umd Gedichte. Sie fingen auch bald an, zu arbeiten. Leopold 
zeigte ſich mehr applicirt und jolid als Carl, „welchem es aber nicht 
an Talent fehlt". Der Großherzog wollte ſich perfönlich von den 
Fortſchritlen dieſer beiden Kinder überzeugen und ließ fie überfege, 
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gleich ernfthaft, wahrhaft, ftandhaft und unerfchroden, ohne jedoch 
fich einer unangenehmen oder zu ftrengen Art zu gebrauchen, ger 
blieben, ftet3 gezeigt wird, daß man ihm gänzlich überfehe, gleich 
feinen begangenen Fehler mit Gelaffenheit vorftellt, über ſolchen mit 
ihm raifonirt, die Mittel, diefen zu verbeflern und dieſen vorzu⸗ 
tommen anrathet und an die Hand gibt. Erzherzog leiftete diefen 
Ermahnungen und Vorftellungen nicht allzeit die erwünfchte Folge 
und Genügen; doc) ift diefes die ficherfte Art, etwas zu gewinnen 
und zu dem erwünfchten Endzwed zu kommen. Nichts ſchädlicher 
als H. felben bei Gelegenheit nachzugeben, fi, zu jagen, gemein 
zu machen oder nur von ferne zu weifen, daß man ihn fcheue; 
davon wird 9. felber ficher den übleften Gebraud für Beide zu 
machen willen. 

Euere kaiſerliche Majeftät verftatten mir die Gnade, Sich zu 
verfichern, daß diefe von Euerer Majeftät mir anbefohlene Abfchilde- 
rung nad) meinen Pflichten, Gewiffen und wenigen Einfiht zu 
entwerfen, mich an jene Allerhöchft geſetzten Punkte zu Halten, ſolche 
mit reiner Wahrheit, ausführlich und verläßlich zu beantworten gejucht 
habe. Euerer Majeftät zu Füßen erfterbe in tieffter Erniedrigung.“ 
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218 Meifter Hohenwarth. 
Nichts fagte, nichts ſchtieb oder that er oberflächlich, fondern ſelbſt auf 
geringe Dinge verwandte er oft ganze Tage. Er glaubte nämlich, es 
gezieme ſich für einen Kaiſer nicht, irgend etwas nur obenhin zu be— 
handeln. Denn Hätte er aud nur in Kleinem etwas überfehen, 
fo würde er biefem Verdachte auch betreffs der wichtigften Angele- 
genheiten nicht entgehen.“ Die Gefchichte des Kaiſers Tiberius ſchließt 
mit den Worten: „Ein Fürft von großer Geburt, allein leider zu⸗ 
gleich von großen Laftern, zu welchen ihn theils die Gefahren, die 
er geloffen, theils auch die üble Unlage feines Herzens brachten.“ 
In einem Bändchen finden ſich Stellen aus Procopius und beſonders 
aus Caffiodor zufammen getragen. ‚Grundfäge des Theoderich, mit 
welchen er feine Völker regieret, aus Caffiodor fammt den Belegitellen‘: 
„Diefe waren Theoderich® Grundſätze, deren thätige Beweife in ber 
Geſchichte zu fuchen find; ich ſetze fie in3 Enge gezogen hieher: Der 
weife Fürft wird nach dem Zuftand feiner Nation feine Maßregeln 
einrichten; ſehr hart wird er fich in einen plößlichen Krieg ftürzen, 
wenn feine Nation bis daher einen langen Frieden wird genofien 
haben. Die friegerifcheften Geifter werden durch eine lange Ruhe 
geſchwächt und nur der tägliche Umgang mit den Tobesgefahren 
macht fie bei felben unerjchroden und faltblütig, eine Gemüthe- 
verfaffung, die allein den Sieg in Schlachten verſprechen kann. Jede 
meiner Anftalten fol meine Neigung, meinen Völkern alle anftändige 
Zreiheit zu gönnen, und meine Hochachtung für felbe verrathen; 
nichts Rauhes, Unartiges foll in meinen Befehlen erjcheinen; bie 
Worte derjelben ſelbſt jollen diefe meine Gefinnungen meinen Unters 
thanen ganz zeugen.“ 
Die Ueberblidsfragen waren gar nicht jo einfach geftellt. Die 
- Beantwortung der Frage: ‚In welcher Lage verließ Honorius das 
oceidentalifche Reich‘, beginnt Franz: „Mehrere find die Lagen, unter 
welchen man einen Staat betrachten fann. Meinem Gebünfen nad) 
find drei die merfwürdigften, welche wir hier melden wollen: die 
politifche, moralifche und geographifche. Dieſe haben abermal ihre 
Untertheilungen. Unter die Politische rechnen wir die Minifter, den 
Zuftand der Armeen, die Gefege, dad Finanzwefen, die Einkünfte, 
Handel, Induftrie, Aderbau." ‚Welches ift ein militärifches eich?‘ 
„Ein militärisches Reich ift jenes, in welchem alle Mitglieder mit den 
Waffen beſchäftigt find und die Regierung eine abjolute oder deſpo— 
tische ift. Im einer militärijhen Regierung ift der nährende Theil, 
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jei‘, entjcheidet fih Franz für das Erftere, indem das böfe Herz 
partheiiſch fei und nie denjenigen ausſtehen fünne, der es übertreffe. 
„Er wird die getreueften Männer des Staates durch feine Staats» 
liften ftürgen, folglich unter dem fchönften Anfcheinen ſich und fein 
Vaterland zugrunde richten.“ 

Vielfach wußte Hohenwarth fehr geſchickt Die Gejchichte und Geo- 
graphie zu verbinden. Das Foliobändchen, welches die Geographie der 
Königreiche England, Schottland, Irland, den fieben vereinigten Pro⸗ 
vinzen oder ber Republik Holland enthält, gibt von Holland auch die 
Geſchichte der einzelnen Provinzen mit Tabellen, Stammbäumen, colo⸗ 
rirten Wappen, Heinen Kärtchen und der „Allgemeinen Geſchichte 
ber vereinigten fieben Provinzen“. Gelegentlich der Abhandlung 
über den Abfall der Niederlande wird u. U. citirt: Le Clere, 
bift. anc. de Auffie. tom. I, pag. 97: „Ein frei geborenes Volt 
hängt fi) zu allen verführerifchen Neuerungen, wenn man es der 
Scale und des Scheines der Freiheit berauben will und ber neuen 
Regierung nicht wenigft das Weußerliche der alten Regierung beie 
Täßt.* Das habe Philipp IT. nicht beherzigt. In der Geographie von 
der Schweiz find die Unterthanen, die Socit, endlich etwas von den 
Sitten, Gebräucden, Negierungsform, Commerce und militärifchen 
Stand begriffen. Bei St. Gallen wird u. U. bemerkt: „Das 
Klofter hat eine prächtige wie auch jehr große Bibliotheque von Ma- 
nuferipten. Der Kirchenrath von Conftanz nahm Vieles aus der⸗ 
felben, dachte aber nicht, e3 zurüdzuftellen ; 1030 ſchöne membranaceos 
codices haben fie. Man fand auch in derſelben 1413 drei neue 
Autoren, nämlich Petronii Arbitri Satyricon, Silii Italici, bellum 
Punicum tertium Valerii Flacci, welcher das Argonauticon machte. 
Die Benedictiner find 72 an Zahl; der Abt wird von den Capitu- 
laren erwählt.“ Auch bei den Fürftenthümern Staliens jchließt fi) 
an ben geographifchen Ueberblid immer ein geſchichtlicher: „Savoyen, 
eine ber Schönsten Gefchichten in Italien, wegen der Menge der Helden, 
die fie zählet, und wegen der vielen großen Unternehmungen, die fie 
gemacht." Ein Bändchen in Folio handelt „von dem heutigen politi= 
fchen Zuftande Frankreichs“. In demfelben Hat Franz aus verjchiedenen 
Autoren „die Fundamentalgefege” dieſes Landes in der Urfprache zu- 
fammengeftellt. Intereffant ift die Bemertung: „Es fcheint, Frankreich 
fei feine Monarchie, denn wenn man die Zeitungen Lieft, fo fieht 
man, daß, jo oft al3 der König etwas macht, fhidt er e8 zum Par- 
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Sonn⸗ und Veiertag eine Gattung Kinderleht vor dem Segen halten 
werde", er werde überdies für Theres den Inftructeur maden. Ajo 
möge ihm aber einbinden, „daß er fi mehr mit Moral als Kate- 
chismus aufgakten ſolle“. Nach den Weifungen, die der Großherzog 
dem Ajo am 5. November 1781 gab,’ follte in den Religions⸗ 
ftunden an den Sonn- und Donnerftagen die chriftliche Moral bes 
ſprochen werden: „Diefe Lection fol weniger im Katechismus be» 
ftehen als in einem Theile der fublimen Moral nad) den Punkten, 
bie ich jelbft vereinbaren werde. Diefe Section muß fi mit allem 
Ernſte vollziehen und mit der Achtung, die eine derartige Unter- 
richtsſtunde fordert; und wenigftens in den erfteren Zeiten wird es 
gut fein, daß der Graf Colloredo oder Manfredini ſich dabei ein- 
finden.” Nicht dürfe man dulden irgend irreligiöfe Geſpräche, auch 
müſſe man ſich hüten vor jeder äußeren, affectirten, bigotten De— 
votion und insbeſonders vor dem Geiſte der Intoleranz oder der 
Beeinfluſſung durch Prieſter oder Mönche. Ein Fürſt ſei nach Gott 
Alles ſeinem Volke ſchuldig; er dürfe daher keinen Tag, ja keine 
Stunde für ſich haben wollen, müſſe vielmehr Tag und Nacht ſeine 
Perſon, ſein Heil, ſeinen Vortheil, ſein Vergnügen, ja ſein Leben 
dem öffentlichen Wohle widmen. Auf alle müſſe er wohlwollend 
blicken, ſein Vertrauen aber dürfe er nur Wenigen ſchenken. Am 27. 
November fing Bronzoli ſeine Lectionen an, prüfte Franz aus 
der Glaubenslehre, durchging die bibliſche Geſchichte und konnte ſich 
nur zufrieden äußern. Ueber Jahresfriſt fand der Ajo auch, daß 
Franz in der Andacht mehr zunehme. Schon die Ankündigung einer 
Wienreiſe Pius VI. brachte ſo großen Eindruck hervor, daß ſich 
auch der Jüngling Franz demſelben nicht entziehen konnte. Er redete 
am letzten Januar 1782 während des Ankleidens zum Ajo über die 
a. h. Verordnungen und die Reiſe des Papſtes. „Ich ſuchte dieſen 
Discours abzuſchneiden, um ſo viel mehr, da gewahr wurde, daß er 
nicht die wahren Begriffe und gewöhnet, die Sachen unterein⸗ 
ander zu milden. Nur fragte ih: Wer ihn fo gut unterrichtet, 
worauf Franz erwiderte: Manfredini.” Als an einem Sonntage des 
Jahres 1783 die Großherzogin Karl un dag Evangelium des Tages 
fragte und ihn Franz auglachte, weil er es nicht wußte, fagte Karl, 
er fei verfichert, daß es Franz felbft nicht wife. Dieſer antwortete, 
es nicht zu leſen. Da fah die Mutter verwundert den Ajo an, diefer 


2 Punti dati al Conte Colloredo nel 5. Nov. 1781. 9. H. u. St-Arch. 
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228 Franzens Gebägtnis. 


daß „leider“ der Trojan der Deutſchen den Sophokles ber Franzojen 
nicht gejehen Hat.! Vorleſen ließ ſich Franz mit Vorliebe aus Eicero. 

Große Stüde hielt Franz auf feine Schriften, beſonders die, 
welche er ganz felbft abgefaßt. Als er im October 1782 dem Ajo 
wieber allzu zuverſichtlich jagen wollte, wie fie „gut, wichtig und 
nüglich“ feien, antwortete dieſer ganz alt, jedes beliebige Buch fei 
noch viel beffer, bejonderd wenn man es mit Attention leſe und 
überdente, ungleich mehr noch fpreche die Schreibart zu Gunften ber 
gebrudten Bücher. „Er getraute ſich nicht zu antworten, war aber 
auf einige Augenblide verdrofien.“ 

Menſchen, deren Aufmerkſamkeit durch eingreifende Lebensver- 
hältniffe auf eine gemwiffe Gattung von Wahrnehmungen Hingelenkt 
wird, pflegen in Betreff derfelben eine ausgezeichnete Kraft der Auf- 
faffung und Erinnerung zu erwerben. Deshalb findet ſich bei Zürften 
fo häufig ein außerorbentliches Gedächtniß für Perfonen und Namen; 
Cyrus war deshalb berühmt, und fprichwörtlich ift da8 gute Ge: 
dachtniß der Habsburger. Colloredo entjegte ſich mitunter förmlich 
itber das Gebächtniß jeines Zöglinge. So nannte ihm diefer bei 
einem Spaziergange alle Urbeits- und Hausleute im großherzoglichen 
Walafte, jo daß Colloredo ſich nicht erklären konnte, woher und wie 
er das wife. Am Abende des 26. Juni 1783, erzählt der Ajo, 
„erinnerte und erzählte mir Franz mehrere Ermahnungen, fo id) 
felben vor mehr Jahren gemacht und wußte ſich noch an ein und 
das andere zu erinnern, als er von den Weibern zu mir übertrat”. 

Der Großherzog und noch mehr Colloredo war weit entfernt, mit 
Manfredini der Herren leibliche Ausbildung über die geiftige zu ftellen. 
Es fehlte daher viel, daß Fecht-, Tanz- und Reitmeifter vor den übrigen 
Meiftern die Vorhand im Haufe beanfpruchen durften. Die zwed- 
dienliche Anzahl von Stunden wurde aber diejen Uebungen immerhin 
beftimmt. Im Auguft 1781 flug Manfredini, der immer gegen 
das damald begünftigte Selbftarbeiten der Herrn eiferte, vor, fie 
jollten ftet3 einen Meifter haben, aber nicht zu etwas Exnfthaften, 
fondern Muſik-, Fecht-, Tanzmeifter. Der Ajo hatte deshalb mit ihm 
„einen Starken Discours“, es ſei dies „verworfene Zeit“. Bald dar- 
auf Hagte auch der Großherzog über Franzens Nonchalance und 
Steifheit, er werde ihn Balljpielen machen und einen Tanzmeifter 
ſuchen. Der Ajo ſchlug vielmehr einen Fechtmeifter vor. Schließlich 
3 Yaalom, 1. e. I. 233. 
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thanen, wenn fie ſich durch den Ajo gemeldet, jollte freier Zutri 
geftattet werben, wegen Fremder müßte der Großherzog 
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„ſteht ganze Viertelſtunden, ohne etwas zu ſagen, kommt meiſtens 
mit einer übel paſſenden Frage, endet mit einem ton deciſiv und 
glaubt, ſo viel, wenn nicht mehr als jene zu kennen, gelehrt zu 
ſein“. Als Hohenwarth zu Franz klagte, daß ſie auf dem Felde der 
Geſchichte nicht ſchnell genug weiter kämen und wohl ein Säculum 
zubringen müßten, ſagte dieſer: Deſto beſſer, ſo werden wir Sie länger 
beſitzen. Da die Rede auf die Aerzte kam, die zu Petersburg für die 
Inoculirung der zwei Prinzen 10 Pfund Sterlinge erhalten, ſagte Franz, 
um dieſes hätte ich gern Medicus fein mögen. Die Roſa'ſche Medaille 
wurde gezeigt. Franz bemerkte: nur ſchade, daß fie nicht von Gold. 

Vielleicht hat ein böfer Stern den Ajo gerade an weniger er- 
quiclichen Abenden in die Compagnie geführt; er felbft wird doch 
nicht durch feine Gegenwart die Wärme der Unterhaltung abgedoucht 
haben. Denn Hohenwarth wußte zu fagen, alle Leute von der Com⸗ 
pagnie machten Franzens Lob, Alles fpreche mehr ala gut vom 
Prinzen. Noch rofiger ſah natürlih Manfredini. Franz made fi 
fehr, profitive jehr von den Leuten, erwerbe fi) auch im Bejonderen 
Namen und Ruhm. Ia voll des Vergnügens, daß dies Alles von 
guter Wirkung, betonte er gegen den jo die Nothwendigfeit, daß 
Franz auch Frauen fehe und mit ihnen umgehe. „Hier konnte ich 
nicht mehr meine Geduld mäßigen und brach aus: Er möchte nur 
verzeihen, eine Nothwendigfeit könnte ich es nicht anfehen, daß ein 
Kind mit 14 Jahren Frauen zu fehen hätte, daß nichts Dabei übel 
fei noch gut wäre. Und da ich jah, daß er der Urheber diefes, fagte 
ih es ihm auch: e3 fochen viele Köche an diefer Paftette, mir wird 
jelbe nur vorgejegt, folche aufzutragen." Dagegen, daß Franz an den 
Abenden, wo die Großherzogin Spielgefellfchaft hatte, nad dem 
Willen feines Vaters in das Logis der Frauen geführt werde, hatte 
natürlic) der Ajo nicht das Mindefte. Aber für die jungen Herren 
war das Epiel der hohen Damen wenig amufant, wie der Ajo e3 
bezeugt: „Anfangs stellen ſich allezeit alle vier Erzherzoge jo zufammen, 
al3 wenn fie an einander gefchraufet; fie präjentiren ſich ſehr übel. 
Sohin reden fie nichts als Kinderei und leeres Zeug, halten fich 
meiften® bei jenen auf, wo fie fehen, da Meanfredini oder Derichs 
familiär, fchreien öfter, daß man fie in das andere Zimmer hört.” 

Neben der erwünjchten Compagnie fehlte es nicht an Zudring⸗ 
lingen. Im Juni 1782 ftellte ſich ein Profeffor von Pifa ein, er 
wolle Franz ein Werk widmen. Der Großherzog fand feinen Anftand, 
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öfter8 geladen werde.” Um 20. September 1782 machte franz 
die erften Uebungen auf die Scheibe. „Er fürchtete fich mehr als 
feine Brüder, wie er jedesmal, wenn etwas neue zu machen, jehr 
embarraffirt ift.“ Am anderen Tag hatte feiner der Brüder Luft, 
wieder auf die Scheibe zu ſchießen. Der Ajo ließ Franz num auf 
angebundene Tauben ſchießen. Als er da einigemale traf, befam er 
Luft. Am 16. December traf er auf freiem Felde eine Lerche, „jo 
ihn ſehr freute und glauben machte, daß er jehr gut ſchieße“. Von 
nun an bewaffnete er fich öfter für den Spaziergang und ſchoß hie 
und da ein paar wilde Vögel. Beſonders freute die jungen Herren 
eine Zeitlang dad Schießen mit der Windbüchfe, bei der ſchon das 
Aufzichen luſtig war. Im Herbfte 1783 eiferte die Großherzogin 
ihren Gemahl an, Franz doc bisweilen auf die Jagd mitzunehmen. 
Der Großherzog entgegnete, da müfje er vor Allem beſſere Stiefel 
haben und wollte ſogleich einen Laiblafai anweijen, den Schuhmacher 
zu beftellen. Doch die hohe Frau ließ dies für den Augenblid nicht 
zu, e3 müſſe Franz vorerft drum gebeten haben. 

Das Tabakrauchen ift als Genußmittel bei Erwachſenen von 
Höchft zweideutigem Werthe, bei der Jugend entjchieden ſchädlich, weil 
e3 dem Körper Eäfte entzieht, die er nicht zu entbehren vermag. 
Der Erzieher wird daher den Jüngling nicht zur Pfeife greifen lafien. 
Manfredini aber Hatte ſchon im Juli 1780 für Franz und Ferdinand 
Korkftengel zugejchnitten, worauf fie die ganze Zeit des Spazier- 
ganges „gleih als mit einer Pfeife jpielten“; zum großen Aerger 
des Ajo. Ueber einem Jahre, am 7. November 1781, fam bei Tiſch 
die Nede aufs Rauchen. Franz fagte, daß er es gerne thäte, er habe 
den Geruch ſehr lieb, e3 koſte nicht viel und es fünne nicht? daran 
fein, Tabak zu ſchmauchen. Der Vater ging gleich auf die Bitte ein, 
er werde es probieren und ihn auf die Probe ftellen. Hohenwarth 
warnte; e3 fei nicht fo leicht. Wenn man es nicht gewöhnt, jo mache 
e3 Uebelwerden, auch Brechen. Franz wurde gleich darüber embarraf- 
firt, ftußte; ihm werde dies gewiß nicht gefchehen. Der Ajo ſprach 
das beglüdende Wort: Gewiß nicht, Sie find ſehr gejund, man muß 
ſich an Alles gewöhnen. Um ja ficher zu gehen und in freudiger 
Hoffnung auf da8 Kommende, aß Franz weniger als gewöhnlich. 
Der Großherzog Ließ Pfeifen richten und als er mit Franz, Leopold, 
Manfredini, Derihs und Hohenwarth vom Spaziergang nad) Haufe 
kam, fing man an zu ſchmauchen. Alle nahmen Pfeifen, Franz auch, 
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ſtellte ſich aber ſchon ſehr übel und embarraſſirt dazu, zitterte für 
Angſt, daß er zu ſchwitzen anfing, machte ein Paar Zug, ſagte gleich, 
daß ihm der Kopf umging, daß ihm übel werde, ſetzte ſich neben auf 
einen Seſſel. Nach einer Weile ging er in ſein Zimmer, kam zurück, 
ſagend, er hätte Alles herausgebrochen und nun ſei es ihm gut, 
ſetzte ſich aber ganz zuſammengebogen auf den Seſſel und machte, 
als wenn er recht krank wäre. Alles Zureden von Vater, Manfredini 
und Colloredo nützte nichts, er war nicht zu bewegen, nochmal zu 
rauchen. 

Am 5. November 1781 gab der Großherzog dem Ajo die Wei— 
fung:? „Wenn Franz aus fid) jelber wünscht, ins Theater zu gehen, kann 
er dorthin geführt werden, aber niemals mehr als zweimal wöchent- 
fich, und ohne allzulange dortzubleiben, weil das feine Stunden zu 
fehr derangiren möchte. Um ihn an die Gejellichaft zu gewöhnen, 
kann er, abgejehen von denen, die er in ber großen Loge jehen wird, 
in die Loge des Grafen Thurn, der Gräfin Collorebo, bisweilen 
auch in die der Milady Cowper gehen; behalte mir aber vor, wenn 
es andere Perfonen dort gibt, die ihm conveniren fünnten.* Er fand 
fi denn aud) feit dem 14. November 1781, an dem er zum erſten⸗ 
male das teatro nuovo befuchte, in diefem und im Opernhaus della 
Pergola fleißig ein. Auf fein befonders dringliches Verlangen durfte 
er am 27. Juni 1782 das Voltaire'ſche Luſtſpiel Nanine ſehen. 
Der Ajo bemerkte mit vielem Vergnügen, daß fein Zögling mit hohen, 
bejonders auch fremden Perfönlichkeiten „ganz ungezwungen“ verfehrte. 
Un feinem Geburtstage 1782 machte Erzherzog Franz den erften 
Ball mit, bei dem er bis 11 Uhr blieb. 

Zu den beliebten Unterhaltungen dieſer Periode gehörte der 
Beſuch des Ballhauſes. Auch zu Haufe wurde mit folhem Eifer Volant 
gejpielt, daß nicht felten Fenftertafeln in Trümmer gingen. Aehnlich 
lärmend und „erhigend“ ging es her, wenn die Brüder Raketen ab- 
brennen und ein Feuerwerk losſchießen durften. Ruhiger vollzog fich 
das beliebte Brettjpiel Triktrak. Sehr oft wird verzeichnet, daß ſich 
Franz in den Necreationzftunden mit Kartenzeichnen, Kupferanfehen, 
Miünzeneinlegen und Anfchauen „gewiſſer Porträts von PBhilofophen 
auf Stein, fo er vom Pater erhalten“, unterhielt. Beſonders freute 
es ihn, wie ber Ajo verfichert, „in feinen wenigen freien Stunden 
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milie auch im Jahre 1783 zu Piſa. Die Abreife war am 25. September. 
Die Lehrer kamen mit. Es wurde daher in der Tagesordnung ber 
lungen Herren wenig geändert. Sie oblagen den Studien mit be- 
fonderem Eifer, da das große bevorftehende Ereigniß des Beſuches 
des Kaifers ſich ſchon fühlbar machte. Franz hob fogar nicht unbe» 
rechtigt gegen ben Ajo hervor, was er Alles thue und wie er immer 
feine Lectionen gut made. Doc) diejer fuchte ihn meiſtens vom Wider- 
fpiel zu überzeugen, worauf Franz „immer mit vieler Ueberlegung 
und Kenntniß feiner Fehler“ antwortete. 

Dreimal in der Woche hatte die Großherzogin in Pifa Empfang 
und Spiel, „wozu immer die zwei großen Herren kamen“. Nach Tiſch 
ſetzte fich Franz „meiftens ans Clavier“. Viele Unterhaltung bot die 
Cascina. Der Großherzog erlaubte Franz und Ferdinand fogar, 
daß fie in der großen großherzoglichen Pferdezucht den jungen Pferden 
die Halfter auflegten und fie im Stall zu bleiben gewöhnten. Mehrere 
male ſahen fie Verfuchen zu, Luftballone „fliehen zu machen“. Doc 
gelang dies nicht oft. Der Ballon „hielt bald nicht die Luft”, bald 
fiel er gleich wieder. Umfo größer war die Ueberrafchung, ala am 
15. Januar 1784 ein Ballon verfloh, fo daß man abends noch) nicht 
wußte, wo er etwa gefallen ſei. Cogar einen Beſuch in der Cafa 
Pescholini zu Punta terra durften die Erzherzoge machen, wo fie 
trefffich bewirthet und unterhalten wurden. Jedoch jo reizend Piſa 
war, bot es doch Manches ſchwach. Zu einer Fahrt „um die Stadt- 
thore* gab man den Prinzen jo jchlechte Wagen, Pferde, Kutjcher, 
„daß fie bedroht waren, nicht ohne Ungelegenheit nach Haufe zu 
fommen“. Die Hoheiten felbft mußten ſich zu Fahrten in den Ca- 
nälen „ehr jchlechter Schiffe” bedienen. Trotzdem befuhren fie den 
Canal Fiume morto mit ihren Kindern hochvergnügt. 

Für die Kammern der Frauen und feinen Kinder war ein 
harter Schlag der Tod der Aja. Der Ajo widmet ihr zum 30. December 
1781 einen ehrenvollen Nachruf: „Die verfloffene Nacht ift Bar. Störd, 
fo zwar einige Zeit ſich Hagte, öfter feinen Athem Hatte, aus 
übertriebenem Eifer ftet ihrem Dienft nachging, wie ſelbe noch vo- 
tigen Abend bi nad) 9 Uhr in der Kammer, faft gählig verftorben 
mit Hinterlaffung eines Mannes und vier unmündiger Kinder. Selber 
Todtenfall ift ein wahres Epectacle und muß viele Aenderung nad) 
ſich ziehen, maſſen felbe ſechs Herrichaften um fi) und die Wohl- 
gewogenheit und das Vertrauen beider Hoheiten gehabt." Auch der 
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wird immer mehr ftolz, glaubt Alles zu willen, hat alle Augenblid 
Händel mit den Kindern, die trodenfte und grobfte Art. Bald läßt 
er einen neben fich ftehen, redet fie grob an, hat die gemeinfte Art 
mit ihnen; die Kinder lachen ihn öfters aus und nehmen dieſe üble 
Art an." Dennoch meinte der Großherzog im November 1783, 
Derich® habe fich doch ſehr gebeffert, von feinen Grobheiten nach—⸗ 
gelafjen. Der Ajo erwiderte aber, es bleibe ihm noch genug, er 
könne fich nicht beffern. Die jungen Herren fpotteten und lachten 
über ihn, hielten ihn zum Beſten. Wenn Derichs Carl zum Lernen 
ermahnte, gab er gerne die Antwort, er lerne Latein, weil er wußte, 
daß Derichs diefe Sprache nie gelernt habe. Wir geben auf die Ge- 
fahr von Wiederholungen die Schlußnote Ajos: „Derichs hat wenig 
Art mit den Kindern, ift ſehr gäh, ungleih. Die Herren haben es 
ihm auch ſchon meistens abgewonnen, achten ihn nicht und haben 
weber Lieb nod) Eftims für ihn. Er ermahnt fie mit groben Aus- 
drüden und nedt den ganzen Tag an ihnen, macht aus Kleinigkeiten 
ein Werf und weiß nicht, felbe von der Hauptſache zu unterfcheiden.“ 

Im October 1781 begehrte Filippi auf den Mai feine Ent» 
laffung; „fein Phyſiſches und Moralifches litten, er fünne nicht den 
Dienft leiften". Als dies der Großherzog dem Ajo mitteilte, fagte 
diefer, er habe ihm gerathen, ſich nicht zu übereilen; ihm fei ſehr 
leid wegen des Dienfted, „maffen es ein Menſch, der jehr gute Moral, 
fehr ehrlich, gute Eigenfchaften, viel Erfahrung von der Welt, aber 
auch jehr viel Unglück ausgeftanden". Auch der Großherzog machte 
ihm „ein jehr großes Lob”. Am 1. Mai 1782 fpeifte Silippi bei 
Eofloredo, am folgenden Tage reifte er nad) Klagenfurt ab, „fehr 
zufrieden mit der Art, jo er entlaffen; e8 wurden ihm 1000 fl. 
Penfion ausgeworfen“. Beim Abfchiede brach Carl ins Weinen 
aus, die anderen Herren, bejonders Ferdinand, waren getroffen. 
„Ich ſagte Carl, er follte ſich nicht fhämen, dieſer Urſache wegen 
zu weinen; es made ihm Ehre." Es trat für Filippi Baron 
Friedrich Warnzdorff ein; er war bisher Oberlieutenant bei den 
Grenadieren gewejen; ber Kaifer, der ihn als Erzieher fchidte, 
machte ihn noch früher zum Hauptmann. Am 21. April 1782 kam 
er an, richtete dem Ajo viele Complimente aus, „aber vom Kaiſer 
fein Wort“. Bei der Vorftellung ſagte er zu den Herren, daß er 
vom Kaifer gefickt zu den Heinen Herren fomme, im Palafte wohnen 
werde. Manfredini, der Einzige, den er von früher kannte, wußte 
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die Manier zu wechjeln und fie als Kinder zu behandeln, und worin 
fie gleichfam mit ihm einen Contract machten, und er auch ſchriftlich 
antwortete". Der Ajo war freilich nicht fehr erbaut, hielt es für 
„ein Spiel“. 

Carl war das befondere Schmerzenstind des Ajo. Diefer charak⸗ 
terifirte ihn im December 1781 dahin, daß er ſehr munter fei, viel 
Ehrgeiz bekomme und fich mit demfelben führen lafie. Im Laufe 
des nächiten Jahres Hatte er fich jehr „zu feiner Devantage* geändert. 
Seine Munterfeit artete in Uebermuth aus. Er Hetterte beim Spazieren- 
gehen auf eine Statue, jo daß Warnsdorff nicht begreifen konnte, 
wie er „wieber zurückgekehrt ſei“, ohne fich todt zu fallen. Ia ber 
Ao fand fo viel Beſonderes in der Phyfiognomie und im Handeln 
dieſes Herrn, daß er beforgte, „es möchte ihm der Kopf eingehen“. 
Hingegen wenn ſich's darum handelte, Kenntniffe, namentlich aus ber 
Geſchichte, zu zeigen, indem etwa der Großherzog ausfragte, entſprach 
Carl immer aufs Befte. Dafür fonderte er fich nicht felten von den 
Anderen ab und „wollte gejcheibt fein". Im Jahre 1783 fand Warns⸗ 
dorff ſchon, „daß mit Carl nicht auszukommen ſei“. Er wurde gleich 
giltig, unempfindlich, vereinigte „ſehr viele ſchlimme Eigenschaften in 
fi“. Die Schuld, daß ſich die vielen Geiftesgaben nicht zum Guten 
entfalteten, traf ganz die unfähigen Meifter Warnsdorff und Derichs. 
Der Ajo griff daher oft perfünlich ein. Als er ihn einft die Urfachen 
feiner üblen Aufführung finden machte, geftand der Erzherzog, er 
fehe ein, daß dies übel, the e3 aber, um Warnsdorff und Derichs 
zu ärgern. Der Ajo kam in der That zur Ucberzeugung: „Es ift 
ſchon eine Zeit her mit diefem Herrn gefehlt, er wurbe gleichjam in 
vielen Sachen genedt, wodurd) er gelernt, es ebenfo zu thun. Be— 
ſonders Derichs Hatte nicht die Gelaffenheit, ihn anzureden, zürnte 
oft, rad) in grobe Ausbrüde.“ Er bat und fuchte ihm in einer 
Stundenlehre zu bewegen, daß er fich befiere, fonft wäre man ges 
zwungen, zu andern Mitteln zu fehreiten. In Sturzem wurde auch 
das leibliche Befinden des Prinzen bejorgnißerregend. Er wurde 
wiederholt ohnmächtig, fah, wenn er fi) auch nicht klagte, ſehr übel 
aus. Dennoch Lobte ihn zur jelben Zeit Hohenwarth, daß er „einen 
ſehr guten Auffag gemacht“. Um bie Zeit der Ankunft des Kaiſers 
fällte der Ajo das Urtheil: „Carl hat viel Geift, Wit, Einficht, 
ift aber noch jehr flüchtig, ſehr verftellt, gäh, Lafjet den Zorn nicht 
leicht ausbrechen, ſchluckt folden ein. Allein diefer Herr macht viel 
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dem Ajo am 22. September auch noch mit, der Kaifer habe ihm 
angetragen, künftiges Frühjahr mit ihm eine Reife nad) den Nieder- 
landen und einen Theil von Frankreich durch einige Monate zu 
maden. Er habe dies aber verbeten, „maſſen er ſich nicht jo lang 
von den Kindern, fo jebo die größte Aufficht vonnöthen hätten, ent- 
fernen könne”. Er habe aber diefe Urfache nur vorgewendet. „In 
der That ift nichts bei einer folchen Reife zu machen, wie auch nad 
Wien zu gehen umſonſt, maſſen man nichts thun fünnte, da ſchon 
ohnedem Alles beichloffen.* 

So ganz Unrecht hatte der Großherzog nicht. Der Kaifer war 
eben von feiner Reife in Rußland zurüdgelehrt, die er unternommen 
hatte, um die Freundſchaft dieſes Staates zu Defterreich, auf die er 
fo großen Werth Iegte, defto inniger zu machen. Er erreichte ben 
Zweck bei der Czarin Katharina II. vollftändig. Sollte aber diejes 
Bündniß nicht bloß auf zwei Augen geftellt fein, fo mußte Joſeph II. 
auch den Sohn und Nachfolger Katharinas, den Gropfürften Paul, 
gewinnen. Diefer ftand ganz unter dem geiftigen influffe feiner 
Gemahlin Marie, die ihn geiftig weit überragte. Auch Kaifer Joſeph 
widmet biefer rau in einem Schreiben, das er von Riga am 
23. Juli 1780 an feine Mutter richtete, mehr als anerfennende 
Worte:1 „Euere Majeftät fprechen mir im Scherz vom Heirathen. 
Nun, ich kann verfichern, daß, wenn ich eine Fürſtin wüßte, die ben 
guten Geift und die körperlichen wie geiftigen Reize hätte, die ich an 
der Großfürftin in St. Petersburg entdedt habe, ich nicht zögern 
würde, nochmals das hl. Sacrament zu wagen.“ Die Großfürftin 
Marie war eine geborene Herzogin von Württemberg, und zwar aus 
jener Nebenlinie de3 regierenden Haufes, welche zu Montbeliard 
(Mömpelgard) in ziemlich beicheidenen Verhältnijjen lebte. Nichts 
konnte der ruffiichen Thronfolgerin erwünfchter fein, als ihren Eltern 
dienlih zu fein, wenn die zahlreichen Kinder ing Leben hinaus treten 
follten. Beſonders angelegentlich war die Großfürftin um ihre 
Lieblingsſchweſter Efifabeth beforgt. Ihr hiezu behilflich zu fein und 
mit ihrem Haufe in innige Verbindung zu treten, ſah Joſeph im 
Staatsintereffe für fo nothwendig an, daß er mit Freuden bereit 
war, den hödjften Preis zu bezahlen, al3 den er die Vermählung 
Elijabeth3 mit dem Erzherzog Franz betrachtete. Schon während 
feines Aufenthaltes in Petersburg, anfangs Juli 1780, wurde aus 
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meinte fchließlich, wenn man Franz fagte, daß es eine Eadhe, die 
auf mehrere Jahre Hinausgehe und ihn in nicht? dränge, werbe er 
es gleichgiltig nehmen. Aber am 10. November, demjelben Tage, 
an welchem Eliſabeth Wien zum erftenmale jah, las Erzherzog Fer⸗ 
dinand in der wällifchen Zeitung von der Verlobung feines Bruders 
und zeigte es erftaunt Manfredini, der ihm aufbot, „gegen Niemand 
noch gegen feinen Bruder dergleichen zu thun“. So fehr fich Fer- 
dinand dazu verpflichtete, holte doch der Ajo den Befehl der Hoheiten 
ein; er meinte, es ſei befier zu präveniren, daß Franz von feiner Ver- 
heirathung nicht von anderer Seite erfahre, der Großherzog möge 
e3 ihm fagen. Diefer wollte vorerft den Rath des Kaiſers einholen, 
that dies aber erft am 27. Ianuar 1782. Joſeph antwortete am 
7. Februar, e3 fei doch räthlich, wenn es Franz durch den Vater er- 
fahre, „jo daß er nicht glaubt, daß man ihm ein Geheimniß macht."! Der 
Großherzog war zwar der Anſchauung, man folle dem Prinzen nichts 
von der Ehe jagen, antworiete aber am 20. Februar feinem Bruder, 
er werde es ficher als der Erfte Franz mittheilen, denn die Lehrer 
hätten das Verbot und die Kammerdiener fänden fi nie allein 
mit den Kindern. Indes kam am 28. Februar fogar fchon das 
BVorträt der Braut, von deren Eriftenz der Bräutigam nicht wußte. 
Die Großherzogin zeigte e8 gleich dem Ajo. Die Prinzeffin fcheine 
nicht übel zu fein, jedoch nicht hübſch; aber ganz artig und gut, 
meinte der jo. Endlich entfchlofien fich die Hoheiten, Franz das 
Geheimniß zu entdeden. Feierlich holte ihn am 4. März der Groß- 
berzog zur Frau; dieſe machte die Mittheilung und gab ihm das 
Porträt. „Franz kam mit einer feierlichen, etwas embarraffirten Miene 
zurüd. Ich machte jelben meine Wünfche, bußte ihm die Hand, fo 
auch Manfredini that.“ Franz dankte, die Mutter Habe ihm die 
Nachricht gegeben, daß Seine Majeftät für ihn eine Heirath feitgejeht; 
dies freue ihn. „Er war ganz fröhlich, holte dag Porträt; fie ge- 
falle ihm." Abends war Geſellſchaft. „Alle Leute machten ihm ihre 
Complimente; er jchien fehr gefchmeichelt zu fein.” Veigl, der öfter 
reichiſche Legationsſecretär, berichtete an Kaunitz:? „Ich Hatte am 
Abend die höchſte Gnade, mid) Seiner königlichen Hoheit untertänigft 
zu Füßen zu legen, um meine Cour zu machen, und hat ſich aus Höchft- 
deſſen aufgewedt und überaus munterer Miene das innerlid) aus— 
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er hierüber mit dem Kaifer, aber auch mit dem großfürftlichen 
Paare. Er wollte feine Gäfte im Imperiale wohnen laffen, dieje 
aber ließen durch ihren Wechsler die Gafthöfe des Vanini miethen, 
wollten, wie der Großherzog am 22. Januar 1782 dem jo bekannt 
gab, niemand zur Bedienung haben, im größten Incognito fein; die 
Hofdamen hätten den Rang von Soltitow, ber Kaiſer habe prä- 
venirt, es fcheine, daß man von allen Seiten zufrieden gewefen, ſich 
zu verlaffen, und daß es zuleßt mit den Württembergs bejonders 
kalt Hergegangen jei. Der Großfürft und die Großfürftin verlangten, 
bloß mit ihm und Franz zu fein. Diefer freute fich ſchon ſehr. Am 
7. März fagte er dem Ajo, er werde mit der Mutter der Grof- 
fürftin auf die erfte Poſt von Casciano entgegenfahren und fei vor- 
witzig, zu willen; er werde diefe Gäfte eher fehen als ein Anderer 
und felber Porträt machen; mit feinem Schwager Württemberg 
werde man fich nicht viel geniven. Da dieſer ſchon am 15. März 
anfam, präparirte der Ajo Franz tags vorher zum Empfang der 
hohen Gäfte, ohne ihm jedoch Complimente auswendig zu lernen. 
Kaum war der hohe Gaft angelommen, fo führte der Ajo die fünf 
Herren mit Manfredini, Filippi und Derichs zu ihm in den Balaft 
hinab. Württemberg fagte nichts, machte viel Neverenzen, ſah bie 
Herren fehr viel, befonders Franz an. Die fpäter eintretenden Erz⸗ 
berzoginnen behandelte er auf gleiche Art. „Man ftund bei einer 
halben Stunde beifammen“ und e8 wurde nichts als Gleichgiltiges 
geredet. Beim Speifen war auch „Alles gebunden und auf Schrau- 
fen.“ Abends war Gercle, zu dem Franz fam. Da fich der Groß- 
berzog aufhielt, weil der Gaft Franz gar nichts jagte, machte endlich 
der Ajo einen Angriff auf ihn, um ihn von feinem Platze wegzu- 
bringen, „was von ftatten ging“. Jetzt fügte er Franz, es gefalle 
ihm in Stalien nicht, belobte aber ſehr die Deutſchen, dort werde 
es auch Franz jehr gut gefallen. Franz ftimmte bei, er fei felber 
für die Deutjchen und werde es noch mehr werden. „Diefer Prinz 
macht fehr viel Neverenzen, redet aber nicht? als von gleich- 
giltigen Sachen, fieht aber fehr herum. Man merkt aus Allem, 
daß er fehr präparirt und in nichts eingehen will." Am nächiten 
Tage war Württemberg bei der Hoftafel ſchon viel freundlicher 
und ungezwungener. Doc) die Mufeen durchlief er mit Franz und 
Colloredo ohne viel Attention. „Scheint auch fein großer Kenner 
zu fein.“ 
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fo den alten Palaft mit dem Archiv, das Schloß alla Petraja und 
die demjelben nahe Marquis Ginorifche Porzellanfabrif, das Luft- 
ſchloß alla Quercia. Franz ward natürlich überall beigezogen, nur 
einmal mußte er mit den Brüdern fpeifen, was er gar nicht gut 
nahm, „ba er ſich in Kopf gefegt, ftet3 mit den Herrichaften zu 
fein und zu fpeifen“. Abends war meift Gefellichaft bei der Groß- 
berzogin, bei der die Großfürftin mit Franz fogar eine Schachpartie 
‚wagte, obwohl fie jchon über zwei Jahre nicht gefpielt. Sie fragte 
ihn, ob er allzeit fo ernft fei, niemals lache, bat ihn, ihr öfters zu 
fchreiben, und begehrte am 25. März ausdrüdlih Hohenwarth zum 
Heinen Appartement; „fie wolle ihn kennen lernen“. Ex mußte dar- 
legen, wie er bie Gefchichte gebe, Gejchichtöbücher angeben. Er nannte 
auch Schrödh. Schredlich aufregend war es für Franz, als ſich zwei 
Dfficiere der Suite duellirten. Er erzählte ed, „Alles mit vielen 
Bergrößerungen“, dem Ajo. Manfredini, der fich gleich einmifchte, 
beruhigte, er habe fich jelbft öfters bei jolchen gefunden. Der Groß- 
fürft gab ſich recht lieb und war nad) dem Urtheile der Großfürftin 
fo guten Humors wie felten. Ex gab dem Großherzog jogar zu er- 
fennen, daß der Kaifer nicht am aufrichtigften mit ihnen umgegan- 
gen, fie hätten Alles fehr wohl in Wien ausgenommen, fie aber 
fenne man nicht. Auch der Großherzog wurde zutraulich und geftand 
am 1. April freimüthig, er glaube nicht, daß dieſe Heirat werde 
zuftande fommen. Oftern feierten die Ruſſen in Piſa. Franz durfte 
fie bei der Rückkunft, am 6. April, einholen. Tags darauf erhielt 
„Gräfin von Nord“ beim Frühftüd in einem Billet ihres Gemahls 
die Nachricht, daß er ihr eines der angenehmften Oftergefchente ge- 
macht habe, da er fich entichloffen, fich noch einen Tag länger in 
Slorenz aufzuhalten. Bei Tiich erzählte die Großfürftin, die Prin- 
zeffin fei ſehr erfreut über Alles, was ihr Franzens wegen gejchrie« 
ben worden, fie trage das Porträt ftet3 im Sad, füffe es. Der 
Großherzog konnte beifeßen, die Prinzeffin habe gar einen zu ſchönen 
Brief an ihn gefchrieben. Mutter und Ajo machte die Großfürftin 
glüclich mit der Bemerkung, fie finde Franz hübſch, er wiſſe fic in 
Gelegenheiten zu fehiden. Leider fei, wie fie gehört, der König von 
Spanien jehr wider diefe Heirat. Mit dem 9. April fam der Tag 
des Abjchiedes der Lieben Gäfte. Die Großfürftin umarmte Franz, 
küßte ihn vielmal und begehrte, daß er fie eben küſſen follte. „Er 
befolgte e3, aber ganz kalt, gezwungen.“ Sie empfahl ihm zulegt 
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belenntniß ab und empfing die Heilige Firmung. Cardinal 
fagte in der franzöfiichen Anfprade:! „Die geiftliche — 
Liede mußte ihren Geliebten auf ſteilen Gebirgen, durch Diſteln und 
Dornen aufſuchen. Was für ein Unterſchied iſt nicht zwiſchen dieſem 
Wege und dem Fußſteige, auf welchem der Herr, deſſen 
Weſen Gütigleit iſt, Sie, durchlauchtigſte Prinzeſſin, geleitet hat. 
durch mühſame Wege, nicht durch Wege der Leiden und Draugſale 
hat der Herr Euer Durchlaucht zu ſich berufen, ſondern durch 
Alles, was auf dieſer Welt Herrlichkeit und Größe kann ge» 
nannt werden, nämlich durch Die Wahl, weiche Seine Majeftät de 
Kaiſer in Höchitdero Perſon getroffen haben, um Sie mit Seinem 
durchlauchtigften Neffen zw verbinden. Ener Durchlaucht ers 
Tenmen ohme Zweifel feibft die Billigfeit, für die Wohlthaten zu- 
erſt dem Könige aller Könige, dem Herrn der Heerichaaren, und 
demmächft unjerem Allerdurcjlauchtigften Monarchen, deſſen — 
bilde und Stellvertreter auf Erden, von ganzem Herzen zu 
Laſſen Sie ſich deswegen, burclauchtigfte Prinzeſſin, bie nungen 
Wünfche gefallen, welche ich bei Gelegenheit ber heutigen feierlichen 
Begebeneit zum Himmel abjcjieke, einer Begebenheit, welche für die 
kathotifche Kirche, zu deren Mitgliede Sie Sich nun bekannt haben, 
ebenfo freudig al3 Ihrem Seelenheile nothwendig ift." An 9. Januar 
1783 fam der herzige Bericht de3 Kaijers, wie ſich Elifabeth bei der 
Ablegung des Glaubensbekenntnifies benommen ;? „Eben Haben wir 
die Geremonie des Glaubensbefenntniffes der 
beendet. Sie communicirte und wurde darnach gefirmt. Ich muß 
Wahrheit ihr Recht geben: fie hat fich dabei vortrefffich Bi } 
Anftand, Gracie, Entfchiedenheit, dies Alles hat man beobachtet, Ei 
las mit jo lauter Stimme, daß Jeder fie verftehen Konnte. 
Cardinal hat die Function vollzogen.” Franz war hierüber erb 
meinte aber, er müſſe die Braut einige ae Pa 
ſcheiden, wie fie ihm lieb und jein könne, 

Schon im Augnſt 1782 
der Wahrfcheinlichleit 














262 Beſuch des Kaiſers in Sicht. 


ſein würde. „Ich bin verſichert, daß er unter der Aufſicht des Kaiſers 
ganz anders würde geführt werden, und dies um ſo mehr, als der 
Kaiſer von ſelbſt die Fehler, ſo etwa mit ihm geſchehen, einſehen 
würde.“ 

Wenn jo der Großherzog und der Ajo in gleicher Weile, ob- 
gleich aus verjchiebenen Gründen, den Kaiſerbeſuch herbeiwünfchten, 
jo follten fie fi) mit der Erfüllung ihres Wunfches gar jehr ge— 
dulden; lange ſchwebte man in dieſer Angelegenheit zwijchen Hoff⸗ 
nung und Bejorgniß. Im November theilte die Großherzogin dem 
Ajo mit, der Kaifer könne nicht fommen, weil er den Rothlauf habe, 
anfangs December jagte fie, Marimilian fchreibe, daß dieſer Reife 
wegen Alles Geheimniß fei, bald «darauf hieß e3, der Kaifer warte 
nur das Glaubensbekenntniß der Braut ab, endlich wurde e3 von 
der Saiferreife ganz ftille. Auf die freudige Nachricht von der Ge- 
nefung des Kaiſers fehrieb Franz am 19. December einen Glückwunſch. 
Der Ajo las das Concept und fand, e3 könne nicht von ihm fein, 
weil es viel zu gut und zierlich gejegt fei. Er verlangte daher einen 
ſelbſt gemachten Auffag, den der Prinz gleich alſo niederfchrieb: 
„Majeftät! Ich erwartete auf das begierigfte eine Gelegenheit, um 
die große Freude zum Ausdrude zu bringen, die ich habe, indem ich 
erfahre, daß Ihre Augen vollfommen wieder hergeftellt find. Das ift 
wohl der Wunfch aller derer, welche Sie ſchätzen und achten. Ihre 
Gesundheit ift fo koftbar für das ganze Reich, daß Jedermann daran 
Antheil nchmen muß, wie viel mehr muß fie e3 nicht für mic) fein, 
den Sie mit fo vielen Gnaden überhäuft Haben. Wie groß wäre 
die Undankbarfeit, fie zu mißbrauchen. Deshalb werde ich nad) allen 
meinen Kräften verfuchen, durch mein Betragen Ihre Gnade zu ges 
winnen. Ich bitte nur mir fie zu bewahren. Ich wünſche Ihnen 
alles mögliche Glück und die Erhaltung Ihrer koftbaren Tage. Wie 
gern möchte ic) Sie fehen und Ihnen mündlich meine Hochſchätzung 
ausdrücken.“ 

Während es von der Kaiſerreiſe ganz ſtill geworden war, kam 
Erzherzog Maximilian, Hoch- und Deutſchmeiſter, der jüngſte Bruder 
des Großherzogs, am 16. Februar 1783 abends in Piſa an. 
Die jungen Herren wurden eilig aus dem Theater geholt und 
kamen eben noch, als der Onkel den Wagen verließ. „Er war 
ſehr freundlich, jedoch etwas gezwungen, und hatte ſo zugenommen, 
daß man ihn kaum mehr erkannte.“ Marimilian ſprach mehrere 
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wenn eine ftrenge Imfpection bevorfteht. Immer näher kam ber 
große gefürchtete Tag. Am 17. Januar 1784 fagte man dem Mans 
frebini, daß er den Großherzog nach Florenz zum Empfange des 
Kaiſers begleiten werde. Das empfand der Ajo wieder als eine fehr 
empfindliche Kränkung feiner Perſon. Als ein paar Tage nachher 
Leopold es ausſprach, daß er von den brei vacanten Regimentern 
am liebften das der Hufaren Haben möchte, fagte ihm ber Ajo 
etwas gereizt, er könne gleih Manfredini den Auftrag geben, ben 
Kaiſer zu bitten, da er das Glück Haben werde, ihn am erften zu 
fehen. Manfredini, der dies hörte, „nahm den Prinzen gleich bei 
den Händen, ftreichelte ihn und fagte: ‚wenn aber ber Kaiſer Ihnen 
den Cardinalshut durch mich fehicte‘, und ſich niederfniend fuhr er 
fort: ‚dann werde ic) um Segen bitten‘*. Als dann wirflih am 
22. d. Manfredini fi mit dem Großherzog nach Florenz dem 
Raifer entgegen begeben durfte, konnte Colloredo feinen Aerger nicht 
mehr bergen. Er ſelbſt gejteht: „Es war mir nicht wohl, war voller 
Verdruß des Vorzugs, jo Manfredini in allen Gelegenheiten wider 
meine Ehre und zum Schaden des Dienftes gejchieht. Ich war ganz 
fill und ernsthaft bei Tifch, konnte auch nichts eſſen.“ Die Groß- 
berzogin ſah ihn wiederholt an, redete auch auf ihn, aber bie Wolfe 
des Verdruſſes ließ ſich nicht bannen. 

Nachdem noch am 23. Januar alle Unterrihtsftunden mit 
großem Eifer waren gehalten worden und Franz in der freien Zeit 
fehr fleißig Virgil gelefen Hatte, war mit dem Anbruche des 
24. Januar „alles vollauf“ nur bejchäftigt mit der Ankunft des Kaiſers. 
Schon das Ankleiden der Prinzen dauerte länger als fonft, „weil 
fuchte, fie etiwag fauberer kämmen zu laffen“. Gleich nach 7 Uhr kam 
ein Courier vom Großherzog, Seine Majeftät ſei glücklich in Florenz 
angekommen und werde Mittags in Piſa fein. Allſogleich ließ die 
Großherzogin Hievon den Ajo verftändigen, um 11 Uhr folle er mit 
den Prinzen bei ihr fi) einfinden. Die Armen mußten bi8 11 Uhr 
die gewöhnlichen Lehrftunden haben, waren aber, wie wir dag recht 
begreiflich finden, „ganz confus“. Zur bezeichneten Stunde führte 
der Ajo feine fünf Erzherzoge, die von Deriche, Warnsdorff, Hohen- 
warth, Louis begleitet waren, in das Appartement der Hoheiten. 
Nachdem fie bis "/;1 Uhr im Saale gewartet hatten, erſchien bie 
Großherzogin und erzählte, der Kaifer habe den Großherzog über- 
fallen und fei eher gefommen, als er habe fünnen erwartet werben, 
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fchiden. Die Großherzogin Hatte zu Piſa wöchentlich dreimal Gefell- 
fchaft; es wurde befchlofien, diejelbe abends zu befuchen. Um °/,4 Uhr 
ging der Kaifer weg. Manfredini hatte gleich bei der Ankunft den 
Ajo fehr freundlich begrüßt, diefer aber fi) nicht eingelaffen, etwas 
mit ihm zu reden. Nun that er fi) wieder hervor. Der Kaifer 
babe, al3 der Großherzog ihn vorgeftellt, gefagt, je suis charmi de 
Vous revoir une fois. Auch rüdte er gleid) mit der ihm, wie es 
ſchien, ungemein intereffanten Neuigkeit hervor, daß der Kaifer zu 
Rom und Neapel jehr viele Gefchente gegeben, Hrzan habe eine 
Tabatiere erhalten. Colloredo beachtete dies Geſchwätz um fo weniger, 
als zur jelben Zeit der Großherzog ganz nachdenklich zu ihm fagte, 
e3 jei dies ein großer und bedeutender Augenblid für Franz, „ſicher 
größer, als fich der Bub jemals vorftellen kann“. Um 5 Uhr mußten 
„die großen Herren“ zum Urbeitstifche gehen, „es hatte aber feiner 
feine Luft, etwas zu thun“, um 7 Uhr war Appartement. Der Kaifer 
ging herum, redete mit mehreren Damen, unterhielt fi eine Weile, 
wandte fich gegen Colloredo und gab ihm zu veritehen, daß Dies 
Begegnen nicht? Reizendes habe, fragte ihn, wie bie Kinder jedes 
für fi) und unter einander wären, fagte aber gerade wegen Franz 
am wenigften, „jahe jelben nur öfters an”. Der Großherzog ver= 
muthete, daß der Kaijer gerade über Franz gejprochen, und gab 
neugierig fofort dem Ajo das Wort. Als diejer feine Wahrnehmung 
mittheilte, entgegnete der Großherzog Iebhaft, er könne fich nicht 
genug wundern, daß ber Kaifer noch gar nichts zu Franz gejagt, 
ja er habe denfelben ihm gegenüber noch gar nicht genannt, da er 
doch von allen Kindern geredet. „Allein er thut dag eigens und 
aus Urſach.“ Man jehe Franz Embarras an und daß er wünfche, 
fich gut zu präjentiren, er Habe ſich auch Mühe gegeben, beſſer zu 
ftehen und ſich zu Halten als fonft. 

Um nit etwa den Argwohn feines hohen Herrn zu erregen, 
machte der Ajo die Bemerkung, er halte e3 für feine Pflicht, ſchon 
wegen feiner eigenen Söhne, fi dem Kaifer zu Füßen zu legen. 
Der Großherzog verficherte, feinerfeit3 fei fein Anftand, „doch“, 
fegte er etwas geheimnigvoll thuend bei, „ich ftehe nicht gut, ob er 
Sie wird fommen laffen“. Der Ajo hatte aber ſchon Kinsfy gebeten, 
ihm dieſe Gnade zu verschaffen. Gewiß nur mit gutem Vorbedacht 
hatte Kaifer Joſeph für dieſe Reife den Grafen Kranz Joſef Kinsky 
an feine Seite genommen. Kinsky befaß im Face Erziehung hervor- 
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Der 21. Yuni, ein Montag, war der ſchwere Tag des Scheidens 
von jo Vielem. Der Ajo küßte um 10 Uhr allen jungen Herren die 
Hände. Carl gab ihm „ein ſehr freundliches Schreiben voller Aus⸗ 
drüde eines gut denfenden Herzen? und großer Fühlung“. Am 
Aoyfiustage war Colloredo vor zehn Jahren als Ajo an Franzens 
Seite getreten, am Aloyfiustage ſchied er mit Franz von Florenz. Es 
war 5 Uhr. „Stanz und feine Brüder waren getroffen, doch weinte 
feiner von ihnen.” Man hatte voraus vereinbart, daß bei der Abreife 
„nichts Publikes“ fein, in Caffagiolo der Großherzog zu ihnen ſtoßen und 
nad) dent Abendeſſen die Reife durch Wälſchland bei der Nacht fort= 
gejegt werden folle. Franz fuhr mit dem Ajo in einer Carrozza 
inglefe mit vier Pferden; der Weg wurde über Padua, Görz, Lai- 
bach genommen. * 

Hoffnungsfreudig fährt der Prinz dem Lande zu, das ihm 
Vaterland und deſſen Water er werden jollte. 


1 Relatione di sua Altezza Reale del viaggio e soggiorno fatto a Vienna 
nel Luglio 1784. 9. 9. u. St.-Ard. 
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vrinzen, der eine außerorderzlihe Cini: in die achrere Vortbeile eimer Kriegs- 
unternehmung beiah. 

Man hat tem Erzberzoge ben dem Vortrage dieier Begebenbeiten oft er- 
innert, daß man fie ganz nach dem bürgerlichen Lauie der Sachen zwar betradktet 
habe, da& aber eben mit dieien natürlichen Gange der Geibäften die tiefen Rath. 
ſchlage und eigentlich der Plan der Gottheit auf eine beiondere Art ieye befolget 
worden, welde die after und Bosheit, Unglauben, Eidbrũche. Unterbrüfung der 
Gerechtigkeit, Bernahläiiigung der Etandeöprlidten u. i. m. der Großen und des 
Bolts zuchtigen wolte, daß die Berkzeuge der Strafen ielbit ibre eigne Mikethaten 
nach der Zeit gebũñet haben. Ein Beweis dieier höbern Uriache der Unheile waren 
die ältern Weiflagungen der Propheten, die die pünktlicde Geichichte der fpättern 
Zeiten enthalten. Eben flo% aus dieſen Geihichten ein zimmlich fihered Bahe- 
zeichen eines inftehenden Untergangs bes Staats, wenn ber Rath Uuger unb 
rechtſchafner Männer, ihre patriotiihe Boritellungen verachtet oder gar beſtraft 
und dafür Heuchler und unerfahrene Günklinge gehört werden. Enblid hat man 
ausgemadt, daß es auch Größe des Geiftes jene, ji in die Rothwendigkeit zu 
fügen, und gegen erwielene Unmöglicleiten aus Eigenfinne und mit Gefahrn bes 
Batterlandes fi nicht ftreuben wolle. 

Die Biographien der Jüdiſchen Könige und der Grofien Männer biefer 
Razion gaben Gelegenheit von moraliiden Tugenden und Laitern zu ſprechen. 

Abermal laß der Erzherzog die ausgezeichneten Stellen dieſer Begebenheiten 
in der 5. Geſchichte und einige in Herodotus. Bei dem Falle Babylons ſprach 
man nad) der Anleitung der alten Geſchichtſchreiber von der Weichlichkeit und von 
der Verfhwendung diefer Hauptftabt, wo die Habſchaften aller Provinzen des 
Reichs verſchlungen wurden, wo man verjchwendete währender Zeit, als die arbei- 
tenden Inmohner ihrer entfernter Provinzen von Hunger und in Abgange darbten- 
Die Ausſchweifungen der Hauptftadt entneruten die Regierung. Die entlegenen 
Unterthanen wurden mit der außerften Härte behandlet. Diefe Härte und das Be- 
wußtſeyn, wie man die bitern Früchte ihres Leyden verwende, machte fie unver- 
grügt und aufrührifh; fie brachen aus, fo bald jie an dem Hofe beleidigte Große 
an ihrer Spize fahen. Das von den groſſen Stiftern des Reichs erworbene An« 
fehen und die Ehrfurcht für dasfelbige (die wichtigfte Grundfeſte der Reiche) fil 
bey den nahen fremden Bölfern mit dem Hufe de3 Verderbniſſes der Dauptftabt 
und mit den verbreiteten Nachrichten der innern Unordnungen des Staats. Babylon 
mußte fallen! 

Bey dem Schlufje der Aſiatiſchen Geſchichte dieſes Zeitraums madte man 
einige allgemeine Betrachtungen über die Urfachen ber faft ununterbrochenen, lang- 
wierigen, verheerenden, blutigen Kriege daſſelbſt, die in allen Abjichten ſchröklicher 
waren als die heutigen. Als einen groffen Schritt in der Kriegätunft diefer Zeit 
zeichnet die Gefchichte auf, daß Croeſus die Reiterey von dem Fußvolke der erfte 
abgeföndert und Cyrus einen Schatten einer Überflieglung zum erftenmal in ber 
Welt angewendet habe. Man ſchloß auf den unglüllihen Zuftand der damaligen 
Menſchen, indem der Nährftand von dem Vertheidigungäftand auf feine Art unter» 
ſchieden war, Siege und Niederlagen dem ganzen aſiatiſchen Menſchen Geſchlechte 
höchſt nachteilig feyn mujten. Endlich bemühete man fich, zu erflären, warum nur 
in Afien übergroffe Reiche errichtet, leicht errichtet, nur dort länger dauern könnten. 
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Man kehrte dann (Per. V.) abermal zu der Geſchichte Afiend zuruke. Die 
Perſer waren nun die Nazion, die bei den Geihichtichreibern und in den dama- 
ligen Seiten bie glänzendefte Role fpielten. Man gab von ihren Gitten, von 
ihrer Religion, von ihren Gefezen jene Nachrichten, die zur folgenden Geſchichte 
nothwendig waren. Man bielte ſich bey der Biographie ber Eyrus auf, fo weit 
fie nuzlich feye und wie man fie aus den zerftreuten Fragmenten der Alten 
ſammlen konnte. Der Erzherzog laß darüber die vorzüglicften Stellen aus 
Kenophons Cyropedie. Die Einrichtung der Regierung, die biefer Monarch 
für feine Staaten traf, ſchien die einzig mögliche, die ein fo groffed Reich Tänger 
aufrecht halten könnte. Es mufte unter feiner Regierung bemerkt werben, daß 
unter ihm die 7ojährige Gefangenfchaft der Juden ein Ende gehabt, daß er ber 
ganzen Nazion bie Freyheit gegeben habe, wieber in ihr altes Lande zurüf zu ziehen 
und den Tempel aufzubauen, wo fie dann unter den allgemmeinen Namen ber 
Juden abermal ein eigned kleines Volt aus zu maden, nad) ihren Geſezen zu 
leben, an den neuern Einwohnern Samariag neue Religionsfeinde zu haben und 
in der Geſchichte wiber zu erfcheinen anfiengen. Da Cyrus überigens die häus- 
liche Berfaflung des Mediſchen Hofs beybehalten hat, ließ ſich in felber ſchon bie 
ſchlechte Erziehung ber Erbfolger, die Ränle der Günftlinge und Hoffrauen, die 
Unterbrüdung des Verdienſtes, das der Hofftatt nicht heühlen wird, bie Aufruhren 
der Gebrüften und verfolgten, die Streittigleiten der Königlichen Söhne von den 
viellen Frauen der Monarchen, die blutigen Auftritte und Entthronungen an dem 
Hofe felbft, die einen ſehr grofien Theil der perſiſchen Geſchichte ausmachen, voraus«- 
fehen. Der Sohn des Eyrus ward unter bie graufamften Beherrſcher des Alter- 
thumes gefezt. Er hat Egypten durch Groberung dem Perfifchen Gebiethe einner- 
leibt. Da er aber durch die unmenſchlichſten Berheerungen ber geiftlihen und 
literariſchen Schäze des alten Egypten, durch die unfinnigfte Verfolgung der Egyp- 
tifchen Religion, durch bie politiiche Drufungen des Landes, durch perfönliche Lafter 
den Egyptern einen unauslöfchlihen Haß gegen die Berfer abgezwungen hat, da feine 
Nachfolger weder Muße noch Menfchlichkeit hatten, Die Zuneigung dieſes Landes den 
BVerfern zu verdienen, da die Egypter weder Geift, weder Muth mehr haben könnten, das 
verhafste Joch derfelben abzuſchitteln: blieb das eroberte und oft eroberte Egypten 
für Berfien der Gegenftand ewiger Unruhen und Kriege. Man befchäftigte ſich etwas 
länger mit der unflugen Auöbreitungsfuchte bed Darius, der erft feine würkliche 
unzähliche Unterthanen hätte glüflih machen und dann nur neue fuchen follen. Er 
dachte fich die Scythen zwijchen der Donau und den Don zu unterwerffen. Diefe 
Scythen bewieſen, daß arme, freye, rauhe Völker zwiſchen ihren Bergen, Einöden, 
Waldungen, Seen und Zlüffen der offenen Macht unüberwindlich find. Darius 
fand an ihnen Hrieger, die er in füdlichen Afien niemals gefunden hat, die ihm 
mit Schande und unter den größten Gefahren zurüfwiefen. Man freute fi, daß 
diefer Störer frember, untabelhafter Gejellfhaften feinen Stolz fo gebufiet habe. 
Er ift Mazedonien mehr durchgezogen als daſs er3 bezwungen hätte; aber ſelbſt 
in dem Durchzuge flößten die hohmüthigen Perfiihen Groffe den Mazedoniern 
eine Rachſucht ein, die fpat aber ſchwer über ganz Perfien ausgebroden ift. Er 
überfiel dann die ruhigen Inder; aber auch diefe Unternehmung war für Perfien 
von keiner andern Folge, als daß durch diefelbe Indiſche Schäze und vieller Stoff 
zu unbelannter Weichlichkeit nad) Perfien ift gefchleppt worden, mit welchen erft der 
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Hof des Siegers verderbt und bald der Embfigleit, der Tapierkeit, der Genũg- 
ſamleit, der Klugheit feiner Perier geſchadet wurd. Nur die Erdbrichreibung und 
Kenntnuß, die zur Abficht der Schöpfung (zur geiellichaftlichen Berbindung der 
verſchiedenen Bölter) beytragen Ian, und die Moral, die man bey der Indiſchen 
Brahmanen fand, hat bey dietem Zuge gewonnen, fam mit demfelben näher an 
die Europeithen Gegenden und trug in der Folge zum Glüflidern Seyn des 
Menfgen etwas bey. . 

Der eigne Uriprung des unglüflichen und langen Kriegs wider Griechenland, 
der unter Darius ausbrach, wurd genauer unterſucht. 33 fand ſich, Da es eigentlich 
die Aachſucht eines Staatdieners gegen den andern war, durch welche bie Leiden⸗ 
ſchaft des einen und des andern zur Leidenſchaft des Hof und der unter ber 
verfiihen Herrihaft unvergnügt lebenden Griechiichen Kolonien wurd, welche wider 
ihtre Gefinnungen den leihtjinnigen Athenieniern einzujlöffen wußten. Dieie 
würflih dem Etaste ganz gleihgiltige Gährungen unter einzelnen Perionen ver- 
flochten die ganze Razion in einem Kriege, der dad Blut und den Untergang von 
Rilionen der Beniden, die Schäze von Perfien, die Ehre, die Ruhe von mehreren 
Regenten u. f. w. gefoftet bat. Tie Hof Ränte, die den Eovrain zum Kriege ent- 
ſchieden haben, wurden durch Die Aufhezung des Hippias, eines Sohnes Piſiſtrats, 
der mit Reit aus Athen ift vertrieben worden, durch taufenbjahr alte Anipräde 
Berfiens auf Griechenland, weldie die Höflinge dem Darius zu rechter Zeit vor⸗ 
gelegt Haben, durch die beleidigende Unbiegiamfeit, mit welder die Athenienier 
dem Etolze deö Königs begegneten, die übereilten Thätigfeiten, in welche fie aus- 
gebrochen find, die Heucheley der Perſiſchen Hörlinge, welde ihre Macht hernorge- 
ſtrichen, die Griediide verkleinert, die wahre Lage der Sachen verhellet, die ein- 
figtigern Räte weit gehalten, befördert. Tie Unterfuhung diejer Gegenitände 
xigte aljo, daß dieſer verderbliche Krieg zur wahren Urſache unbedeutende privat 
Bäntereyen hatte, bie leicht und mit Ehre beyder heilen bey einer Hugen und 
entichlofienen Kaltblũtigleit frühe genug hätten können beugeleget werben, daß 
derfelbe aber nad) feinem Ausbruche auf feine Art ohne Schande oder one den 
gänzlichen Untergang der Nazion habe geendet werben können. Diejer Krieg willte 
die Griechiſchen, Italieniſchen und Afrilaniſchen Begebenheiten mit den Ajiariichen 
gufemmen, indem die Perier durch die Carthaginenſer die Sicilianiihe Grichen zu 
Haufe Beihäftigt Haben, damit fie den in Pelopones angegriffenen nicht fünnten 
36 Hilfe lommen. Zie Unterhandlungen der entlegenen Razionen bey Dieier Ge- 
legenheit wurden ausgebreiter, der Umgang unter ihnen mörflider und die 
Bundnuflen dauerhafter als vormald. Gemeinigaftlihe durch die Gefahr abge- 
gwungene Abfihten nähern die Menſchen der dregen belannten Welttheilen unter 
einander und die Geichichte theilt fie nicht jo bald wider. Diele Bereinigung der 
menſchlichen Geiellihaizen it eigentlich die grofie Abñcht der Schöpfung; dieie 
sehört zu der größern Kohlfarth des Geſchlechts: dieie allein macht die natürlichen 
amd erworbenen Bortheiie einzelner Völterallen gemmein, beichäftiget alle, verbindet 
Fe immer enger, beförzeet das Wohl aller beionderer Geielligaiten, ohne einer 
einzigen wirfiih zu icheden. Je näher die Sterblichen zu dieiem Ziele lommen, 
deſto zweiter find fie an den ächten und graden Weg zu ihrer Beitimmung, zur 
möglich größten Glütielistett tortgerufet, deito ficherer lönnen fie hoñen, daß fie 
dime einzige grobe Famile Brüderlicher Häuser bald ausmachen, einander aufrichtig 
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delſen. Vruderliche Streittigleiten duch das Syſtem des politiſchen Gleichgewichts, 
das eden ein gewiſſe Folge der volllommenen Vereinigung ſeyn wird, volllommen 
dald beylegen oder mit den wenigſten Schaden der Menſchen beylegen werden, 
dad man in einer jeden brüderlichen Geſellſchaft ihres Geſchlechts auf das Wohl 
der mehrern vorzüglich ſehen und zu ſelben die menſchlichſten Mittel anwenden 
werde. Mit biefer Anmerkung deutete man abermals an den Entzwel des Ynter- 
richte und an bie Schritte, die man in biefen Zeitraum gegen benfelben machte. 
Freylich die Menſchen haben viel gelitten und werden noch harte Wege wandlen 
möüffen, bis fie zu biefer groffen Bereinigung gelangen und dauerhafte Bortheile 
aus jelber ziehen werben. Aber der Gang der Welt leitet und doch augenscheinlich 
dahin. E3 muften nemlich erft einzelne Gejelfchaften fih ausbilden und die aus- 
gebildeten andern zur Ausbildung helfen. Der Krieg der Perfer mit den Griechen 
dauerte beynahe 50 Jahre. Mit allen ihren unzähligen Armeen, Flotten, Schägen, 
Zügen, Bemühungen, Verheerungen der griechiſchen Länder u. ſ. w. trugen bie 
Perſer nichts als Niederlagen, den Verfall ihres Anſehen, die Verachtung ihrer 
Macht, den Berluft eigner Länder, die Gefahr, die Grichen in dem innerften ihres 
Reichs zu fehen, die Entkräftung ihrer Schazlammer, die Verminderung der Be- 
völferung, den Unmillen ihrer geplagten Unterthanen und innerliche bürgerliche 
Kriege davon. Artagerges, der langhändige, fah vol Weisheit diefen fürdter- 
lichen Zuftand feines Staats ein; bie Ohnmöglichkeit, etwas erfpriefäliches von der 
eigenfinnigen Fortſezung des Kriegs zu erhalten, vorbrift, weil er keinen Feldherrn 
in feinem gangen Reiche Tante, ber der Leitung des Krieges gewachſen war, und weil. 
er aus dem Friebe mit tiefen Einfichten mehr Vorteile und Anfehen für feine 
Krone unter den Griechen felbft hoffte, entfchieb ihn. Artagerges fehlieffet einen. 
erträglichen Frieden mit Athen und durch felbes mit ganz Griehenland. Vermög 
dieſem giebt Perfien den aſiatiſchen griechiſchen Colonien jene Freyheit, die fie 
niemal3 verlanget hätten, wenn fie die perfifche Regierung nicht zu Inechtifch unter 
Darius beherrſchet Hätte, die fie mit Gewalt nicht würden gefucht haben, wenn fie 
nit dur privat Leidenfchaften der Höflinge weren aufgehezet worden, und durch 
welche Darius den Ausbruch des Krieges und aller feiner erichröftihen Folgen 
mit Ehren und Vortheile hätte ausweichen können. 

Die Geſchichte dieſes Kriegs und der demfelben gleichzeitigen perfiihen Könige 
wie der nachfolgenden hat der Erzherzog in den ausgezeichneten, glaubwirdigern und 
lehrreichren Stellen des Herodotus, Diodors von Sicilien und Juſtins zum Theile ge= 
leſen, zum Theile angehöret, die Biographien aber ber zu dieſer Zeit berühmten Grie= 
chen aus Plutarchen und Cornelius Nepos. Bey biefer Gelegenheit hat man von mora= 
liſchen und bürgerlichen, privaten und gefelfchaftlichen Tugenden öfter und weilaufiger 
geſprochen. S. 8. 9. fiengen an, ſelbſt Ideale von rechtſchaffenen und volllommen 
Menden von jedem Stande aufzufezen und fi aus den gelefenen Schriftftellern 
einige allgemeine befonders gut eingefleidete Grundjezge und Wahrheiten aufzu= 
zeichnen. Man hielt den Erzherzog beſonders bey ber Unterfuhung der Urſachen 
auf, worum die Berfer bey ihrer einleichtenden Übermadt an Kräften doch überall 
unterlagen und unterliegen muften, ohngeachtet, dafs es ſcheine, daß die perfilche 
Menge endlich allen Griechiſchen Heldenmuth hätte erfchöpfen follen. Nach Anleitung 
Mably observations sur l’'Histoire de la Grece, welde man S. 8. 9. 
von nun an für die Anmörfungen über die Griechifche Gefchichte in die Hand gab. 
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Bey den Zeiten Konftantind des Gr. bemerkte man, daß die chriftliche Reli» 
gion, wie fie in ihren weſentlichen Grundfegen dieſe ift, zur Staatöreligion ge- 
worden feye und daß die Heibnifche in dem Römischen Reiche nach und nach feit 
diefem verlofchen ſeye; daß ſchon Theotifeifche Völker, die früher durch die Römer 
jelöft in Bewegung, in Wuthe gefezt, zur Vertheidigung ihrer Freyheit in frän- 
Tifche, Sachſiſche und Allemanifche Bünde vereinigt, an der Donau und am Rhein 
das römifche Gebieth ängitigten; daß an den öſtlichſten Gränzen beffelben aus dem 
alten Parthiſchen Reiche ein neues perſiſches, und mit jelben ein erſchröllicher 
neuer Feind für die Römer; daß Konftantin felbft, da er um die Krone kämpfte, 
die Nordifchen Nazionen in feine Armee aufgenohmen habe, ihnen die Kriegäfunft 
und die Schwachheit der Römer habe einfehen lafien. Man fprach über den 
Namen des Grojfen, welden man Konftantinen beylegt, und über die Ber- 
dienfte defielben; in dieſer Abficht betrachtet man ihn ald Menfchen, als Fürften 
und ala Chriſten, und hielt feine Handlungen mit den Pflichten dieſer Berufen 
zufammen. Um ihn zu entſchuldigen, mußte man fich in fein Zeitalter jezen. Es 
ſchien, daß feine Überfezung des Reichs Sizes von Rom nad) Konftantinopel keine 
politifche Gründe haben könnte: vermuthlid war diefe wichtige Änderung nichts 
als die Folge feiner Laune, feiner Abneigung von Rom, perjönlicher Vortheile 
oder Abſichten. Daß diefe Übertragung aber des Reichsſizes ber Untergang bes 
Reichs geweſen feye, könnte man ſich nicht überzeigen. Sogar ſcheint dieſelbe, 
wenn man auf fpättere Begebenheiten ficht, für Europa höchſt vortheilhaft ge- 
weſen zu ſeyn: die Nordiſchen Völker wären ohne Konftantinopel mit der vätter- 
lichen Wildheit, Verheerungsfucht und Abgötterey auf Rom geftoflen; Rom, wie 
e3 zu Conſtantins Zeit und bald nad) jelber war, hätte fallen müſſen, Stalien 
wäre da3 geworden, was der Norden bis biefe Zeit gemefen ift. Gonftantinopel 
in Dften hat biefe Befieger fo lange aufgehalten, bis fie als Chriften mit einiger 
Achtung für Künften und Wiſſenſchaften und Halb ausgebildet die Eroberer des 
füdfichen und weftlihen Europa wurden. Eben fo hätten die Sarazenen Europa 
überſchwemt und die Unwiſſenheit in felben verewigt, wenn fie das Reich in Dften 
nicht fo lang aufgehalten hätte, bis die MWeftgothen in Spanien und an Spanien 
die Franken, die Normänner in Stalien, die Hungarn in Panonien, an diefen 
bie deutjhe und die Slaven in Earmazien ſich feſt geiezet, ſich zimlich ausge 
bildet, ihren Kriegs und Bürgerlichen Staat eingerichtet hatten, im Stande kammen, 
felbft dem fiegenden Iſlamiten und den Folgen ihrer Übermacht Schranken zu 
fegen. Diefe glüklichern Folgen der Übertragung des Reichs Sizes nad dem 
Drient fünnen freylich nicht Conftantium zugerechnet werden, weil fie weder in 
feinem Plane, weder auffer demfelben ſeyn könnten. Conftantin gab feinem Hofe 
eine neue Einrichtung und für die Verwaltung feiner Staaten eine neue Ein— 
theilung, neue Beamten. Von den erjten ift viel in die Monarchien, die bald in 
Weiten entjtanden find, übergangen und von der Eintheilung und Verwaltung 
der Länder vielles lang beybehalten worden. Man unterjuchte die Theilung des 
Reichs, die Conftantin unter feine Söhne und Neffe gemacht Hat, und die Art, 
wie er das Getheilte doch vereinigt haben wolte. 

Die Begebenheiten unter den Nachfolger Conftantind wurden nad) angezeigter 
Art bis Theodofiud den Gr. vorgetragen, unterrichtende Stellen aud Amian 
Marcelin gelefen und mande aus Zozimus und ©. Aurel. Vict. Man hat fi 
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Bey 8. Julian länger aufgehalten, feine philoſophiſchen Gefinnungen und einige 
edle Handlungen aus feinen Schriften und Lobrebnern vorgelegt, zugleich aber 
feine dem Scheine nad menſchliche Dultfamfeit aber in der That bittere Ver— 
folgung gegen jene, bie anders al3 Julian über die Religion daten, unterſucht. 
Julian fin ein zu harter Tabler feiner Vorfahrer, fein Ehrgeiz dem Reiche nach- 
teilig und feine Philoſophie mehr das Syftem eines Sonderling3 als eines ge= 
fezten, vechtichafnen, gefitteten Weltmanns. 

Theodoſius der Gr. gab zu Betrachtungen Gelegenheit. Seine perfönlichen 
Eigenſchaften hielten das von allen Seiten ſinkende Reich, die von allen Gegenden 
- herftürmende Feinde auf. Die Übel des Staats droheten den nahen Untergang; 
Theodoſius hatte nicht die Mittel mehr, nicht die Muffe, felbe auszurotten, das 
Reich umzubilden. Die Theilung unter feine 2 ſchwache Söhne mag den frühern 
Fall defielben befördert haben, und noch mehr die denfelden empfohlne Dinifter 
Rufin und Stillico. Die Leidenfhaften diefer Staatödiener wurden die Leiden- 
ſchaften der brüberlichen Zürften und Staaten; die Eiferjucht der Negenten und 
ihrer Miniftern theilte Abfichten und Dlittel, deren Vereinigung nur noch das 
Reich hätte erhalten können: von da an ift das Römiſche Reich eigentlich in 2 
Kayſerthümer getheilt worden, was man immer zur noch feheinbaren Einheit der- 
felden aus Rechten, Anſprüchen :c. beweifen möge. Man beowachtet die mörklichere 
Schwäche des Occidentaliſchen Reichs und fah die auffalendefte Urſachen und 
Stuffen derjelben in ber Regierung des Honorius und feiner Minifter. Man 
durchgieng die Verheerende Einbrüche der Weftgothen in Italien; Rom ward das 
2temal jeit feiner Erbauung eingenohmen und die durch ben Raub der ganzen 
Welt in 1163 Jahren dort zufamen gerafte Schäze, fo viel deren nad) Kon— 
ftantinopel noch nicht find übertragen worden, find in Gothiſche Hände gefallen 
und in das ganze Europa verſchleppt worden. Faſt un die nemliche Zeit, unter 
ber Begünftigung der Italienischen Verrirrungen und der bürgerlichen Kriegen 
in andern Gegenden, haben die VBandalen Afrika, die Sueven und Weft- 
gothen Spanien, die Burgunder Ländereyen zwifchen der Nohne und den 
Alppen dem weitlihen Reiche entzogen oder abgezwungen, die Hunen die 
elenden Überrefte verwüftet, die Franken einige Befizungen in Gallien abge- 
drungen, die Britanier, ſich felbft von den Römern überlaffen, die Sachſen 
zu ihren Schuze und zu ihrer baldigen Verdrängung einladen müſſen. Endlich 
tretten die Heruler auf, entthronen den occidentaliſchen Kayſer Auguftulus und 
machen den weftlihen KayfertHum und feinem Nahmen ein Ende. 

Man hat an feinen Orte die Gefhichte diefer jo genanten Barbariſchen 
BVölfer, die das Römmiſch Gebieth verheret oder aus felbem unfere heutige Staaten 
errichtet haben, eingerüfet; ihren wahrſcheinlichen Urſprung; ihre ältere Wanberun- 
gen; ihre Eitten, befonders jene, von denen einige mörkliche Spuren in unfern 
heutigen liegen; die Anftalten und Einrichtungen, die fie in ihren neuen Wohn ⸗ 
figen gemacht habın; die Verfaſſung ihrer Regierungen oder der fo genannten 
Gothiſchen Monarchien vorgetragen. Eben hat man die gleichzeitige Geſchichte 
des Drientalifchen Kayſerthums nachgehollet. 

Denn hat man nahgeforfht den Urſachen der Völfer Wanderung und fo 
geoffer Ebbe und Fluthe unter den Nordifchen und Oſtlichen Völferfchaften ; wie 
die Menge und perjönliche Störfe diefer Nazionen die römiſche Kriegskunſt, die 
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unterſucht, den Urſachen ihres Untergangs, welche nicht ganz mit Karls Übermacht 
mögen erlläret werben, nachgeforſchet. Man dachte glauben zu können, da ihre 
Regierung die reine Lehensregierung war, daß fie in dieſer Achtheit dem Fürften, 
dem Abel, dem Volke, dem ganzen Staate jehr vortheilhajt ſeyn lonte, daB bie 
fpätern Lehensregirungen ganz der urfprünglicden Natur und Wejenheit abgelommen 
find und folglich für alle Stände de3 Staats ſchädlich und nachtheilig werden 
muften. 

Endlich erhielt Karl den ihm längft zugedachten Lohn von den Römern, 
und auf ihren Auftrag von dem vornehmiten ihrer Bürger, von dem Papſte, eine 
Kayſers Krone und durch das Zuruffen des Volles den Ehrentitel eines rö- 
miſchen Kayjers. Dieſes nent man die Herjtellung ober Errichtung des 
Decidentalijgen Rayjerthums. 

Da bat man die früher berührte Geſchichte der Deutfchen indgemein und 
der Franken insbefondere nachgeholet. Man überjah ihre erften Sitten, ihre Ge: 
fee, ihre ältefte oder Merovingijche Könige von Chlodwig her, die merlwürdigern 
Thaten derfelben, ihre Eroberungen, ihre Staats und Hofs Verfaſſung, die Ur— 
ſachen des Verfalls des Märovingiſchen Haufes, den Urjprung des Carolingijcen, 
den Zuftand des fräntijchen Reichs zu diefer Zeit. 

Eben auf diefe Art Hat man die Gefchichte der Weſtgothen in Spanien, der 
in Spanien eingebrodenen Sarazenen und der nuzlichen Kenntnuſſen, Künften, 
Wiſſenſchaften, welche durch jie den weſtlichen Europa bald find mitgetheilt worden, 
der Bitanier und der Angeljachjen in dem heutigen Engelland, der Avaren in 
Banonien, der Slaven in Mähren, Böhmen, an der Norjee :c., jo weit biefelbe in 
biefes Zeitalter fällt, nachgetragen. Ebenſo find die gleichzeitigen Begebenheiten 
de3 Drientalijchen Reichs, das num nicht mehr die erfte Rolle fpiellen fol, vor- 
getragen worden. 

Zu Ende hat man, wie jedesmal, aus den Begebenheiten des ganzen durch- 
gejehenen Zeitraums jenes zufamen gejajjet, mas zum Bilde des würklichen Zu- 
ftandes des Menſchen aus den Mittel Alter taugte, mas felben zu dem heutigen 
zu leiten ſchien. 


Von Karl den Grofien an (Per. 3) blieb das occidentalifche Kayſerthum in 
der Geſchichte an dem erjten Plaze und feine Zeitrechnung die Richtſchnur für alle 
gleichzeitige Gefchichten. Tiefe Periode endete dort, wo unter Dtho den Groſſen 
das römifche oder occidentaliſche Kayſerthum mit Deutfchland für allzeit ver- 
bunden wird. 

Von Anfange diefer Adtheilung bis zum Ende ift Schmids Geſchichte 
ber Deutſchen allein und ganz gebraudht und gelejen worden. 

Um den Erzherzog frühe zu der Neuen Gejchichte zu bereiten, um S. K. H. 
mit den uns nähern Begebenheiten befannt zu machen, um einen geſchwindern 
Gang dem Vortrage der Allgemmeinen Geſchichte, wenn fie auf die neuern Zeiten 
gelangen würde, den Weg zu bahnen, um die wichtigen Kenntnufien tiefer und 
feifcher zu erhalten: hat man gleich bey dem Anfange des Hiftorifchen Unterrichts 
nebft der täglichen Morgenitunde, die der allgemeinen Gedichte gewidmet war, 
Imal die Woche in einer Abendftunde die Geographie der heutigen Staaten ge— 
lehret und mit jelber die ſpeziäl Geſchichte derjelben Staaten vorgetragen. 
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Bey jeden dieſer Staaten hat man nach der bekannten Methode die heutige 
Lage, die Gränzen, die Größe, die phyſiſche Eigenſchaften, Vortheile und Unbe- 
quemlichkeiten, die politiſche Eintheilung, die Städte, die merkwürdige Örter, die 
Regierungsform, die Grundgefeze, die Sitten, den Landbau und Hanbl, den Zu- 
ftand der Wiſſenſchaften, Künften, die befondre Anftalten für derley Gegenftände, 
die Mängel und Vorzüge, den Karakter der Einwohner, faft ganz nad) den Plan 
Tozens Europeifhe Staatskunde bemerkt. Denn hat man bey jeden biefer 
heutigen Staaten feine Geſchichte feit der Errichtung umſtändlich behandlt, immer 
mit der Abfichte, diefelbe in ihren wichtigften Veränderungen zu feiner Zeit ohne 
weitern Anftänden und ohne Weitläufigfeit in die allgemeine Geſchichte ein« 
zuflechten. 

Die Geographie und die Geſchichten der deutſchen Staaten hat man mit 
Bedacht für die lezte Beſchäftigung beftimmt, weil fie geläufiger nach den Kennt— 
niffen der fremden Staaten und unter ber gleichfchreitenden allgemmeinen Ge- 
fchichte, in der die deutſchen Staaten ohne dies gegen dieſe Zeiten die vornehmſte 
werben, bleiben würbe, weil ihrer bey verfihiedenen Staaten vorgelommene Be- 
gebenheiten öfter8 mwiderhollet werben würden und weil biefelben als bie lezten 
und die nothwenbigften fichrer im Gedächtniße aufbehalten werben folten. Mit 
dieſer Abfichte und mit oben gemelter Methode hat man ©. 8. H. die Geographie, 
die heutige Staatöverfaffung und die Spezialgefdhichte von dem Staate von 
Portugal, Spanien, Neapel und Sicilien, Päpftlihen, Toskaniſchen, Lukeſiſchen, 
Venezianiſchen, Modena, Parma, Sardinien, Genua, der Schweiz und Graubünden, 
Frankreich mit Einſchaltung der befondern Geſchichte des Burgundifchen und 
Lothringiſchen Haufe, der Pereinigten Niederlanden, Engelland vorgetragen und 
Millot3 und andere kurze Gefchichte für felbe in die Hände gegeben. 

Zu Behufe der Zeitrechnung Hatte man immer des Abt Langlet du Fresnoy 
chronologiſche Tafeln vor Augen. 


Stanz I. Kaiſer von Oeſterreich. 


ALONG NUMERag FF yon ara a opnlſaalduz ung ſpon 


unegeh won 
ash Ümanz ven au ner 
aeg auengaugf ajodosF 
lg u urbouatghoagg auge iußaſ boiauoao 





Trans J. 
Raifer von Oeſterreich 


Dr. Gölefin Wolfsgruber 
Benedictiner zu den Schotten in Wien, f. e. geifll. Rath. 
Bweiter Band 


Der Erbprin; in Oeſterreich 


1784— 1792. 


Mit zwei Bildern und der Nachbildung eines Yand- 
ſchreibens Franzens. 





Wien und Zeipjig. 
Wilhelm ßraumäüller, 
t. u. k. Hof und Univerfitäts-VBuchhänbler. 

1899. 


Se 


Inhaltsüberſicht. 


Iu der Schule Kaiſer Joſephs II. S. 1—151. 


Erfter Abſchuitt. S. 1-49. 
30. Juni 1784 bis 21. Juni 1786. 

Einleitendes 1. Franzend Ankunft in Larenburg 1 f. Die erfte Begegnung 
mit der Braut 2 Die Einfahrt in Wien 2 f. Im Belvedere 3. Ankunft in der 
Hofburg 3. Väterliche Sorgfalt des Kaiſers für Franz 3 f. Die Lehrer Schloißnigg 
und Schmidt 4. Des Kaiſers „Beobachtungspunkte die Erziehung des Erzherzogs 
Franz betreffend“ 4—10. Die Stundeneintheilung 10 f. Der Abſchied vom Vater 11. 
Der Beichtvater Langenau 11. Einführung in die Wohnung durch den Kaifer 11 f. 
Schloißnigg's und Schmidt's Geſchichtsunterricht 12. Der Kaifer und Franz 12 f. 
Joſeph II. ala Erzieher 13—19. Zum erftenmale bei Kriegsübungen 19. Collorebo 
und der Kaiſer über Franz 19— 21. Ueberrafchendes Taiferliched Handſchreiben an 
Colloredo 22—24. Langenau's „moralifcde Discours“ 24. Die beiden Adjutanten 
24 f. Neue Geſichtspunkte 25—27. Lehrer Abbe Diesbah 27 f. Die Vorlefungen 
und Arbeiten über das allgemeine Staatsrecht 28. Die Geſchichtlichen Vorlefungen 
28—31. „Zu felbfteigener Belehrung“ 31 f. Unterrichte im Genieweſen und im 
Artilleriefach 32. Neue Arbeitsordnung 32 f. Dind zuehren der Prinzeſſin Braut 33. 
Kurzer Urlaub Colloredo's 33 f. Die erften Anfäge zur laiſerlichen Porträtfamm- 
lung und Fideicommiß-Bibliotdef 34—36. Geſellſchaften 36. Erhöhte Theilnahme für 
Elifabeth 36 f. Theater und Bälle 37 f. Reitſchule 38. Jagdfreuden 38 f. Garten- 
arbeiten 39. Maler Lampi 39 f. Edles im Charakter 40. Religiöfes 40f. Ungebuld des 
Kaiſers 41—43. Antagonismus der Adjutanten 44. Gnade und Liebe des Kaifers für 
Franz 44—46. Diesbach's Entlafjung 46 f. Uebungen im franzöſiſchen Styl 47. 
Die czechiſche Sprade 48. Lectüre 48. Kaiferliher Sejour in Laxenburg 48 f. 
„Franz macht Alles gut“ 49. 


Zweiter Abſchnitt S. 50-66. 
21. Juni 1786 bis 14. März 1788. 

Einleitended 50. Einführung in die Kenntniß des Kriegsweſens 50. Erſte 
militärische Inftructiondreife 50 f. In Steinamanger 51 f. In Budapeſt 51—54. 
Der Kaifer und Franz über diefe Uebungsreiſe 64 f. In Brünn 56. Beſuch der 
Feftungen: Olmütz 66; Königgräg 57; Joſephſtadt 57 f; Therefienftabt 59. In 
Altt-Bunzlau 69 f. In Prag 61 f. Rüdkehr nah Wien 62. Mit Schwefter Therefe 
nad Dresden 62 f. Franzens Firmung 63. Colloredo Oberſter Hofmeifter 68. 
Franzens Bermählung 68—65. Beglückwünſchungen 65 f. 


VI 


Teitter Wichãtt E- 67-151. 
14 Wär 1755 „ 26. ebene IT 

Eixicuemses 57. Berberricade Arbeiten 6: i. Te Rriegierflärung 63. I⸗ 
Zeid 6 i. ja Zutat 69. Elvabecqe Bricie co i. Aatavvt des Raüiers 0 Urbeits- 
leikungen Aranyns 70 i. Die jenertauie :1 Belagerunz un Einnahme men 
Babac 719. Tex Raiker über Franyns Helms sec Sehe: 9. Ederiben 
Elise 9% i. Zran; in Emmiiz 1. Die vercucite Unterachmmung ax Belgrad 
91 5. Swen; des Raers 92 i. vectũte jranzens 93 Zitmbienreiie Durch Das 
asatöh-ilaveniihe Gernzgebiet wur Elasenicn ielfü 3193 Beruie au Collscrte 
9. Tie Stupienzeie ins Banat, nah Eichenhürgen, Balswina, Gefijen 9— 108: 
Is Baacsovea 105; Rolzene 1 f., Tie Beirranigöhle 101: Ja Siebenbürgen 
192—1%4: Ja ver Bulswina 104 T., ja Brosg 105 ĩ.; Ju Scmberg 106108 ; 
Ju Iemessar 15. Unfälle der laijerſichea Armee 103 7. jram; im Raräniches 
109 f. Bange Eorgen 110. Ja Jloss 110. An Coloredo 110 #. ritijche Tage 
111 f. Die Sheedeninadkt von Reriniches 111—122. Tie Pläne für & 1789 
122 i. Zranyns Urtheil darüber 113 f. Tie Seimfche 124 1. HAliches Gil 
125 f. Gefundheitsoerhältuiiie 126. Seidsolles 126 j. Hadit Überbeichlägaber 127 f. 
Die Beitellung Soubons zum Lberbeichlähaber 123—130. Frangns Einrden 
136132. Trauer Elüabeths 132 |. Tie Raie ins Hauptquartier 133 f. Be 
Isgerung und Eroberung son Belgrad 1341-14. Elijabeths Freude 144 Die 
Unternegmung auf Lriose 145— 147. m Alabovo 141. Sonden über Zranz 147 j. 
Zie Heimkunit 148. Ableiben Cliiabeiis 149 i. und des Kaiſers 150. Beileid 
Ehriftinens und Garls 151. 


Tie Zeit Leopolbs IL E. 152-227. 


Ter todtfsante Kailer 152. Initrucion en Franz 152 i. Bienfaßer König 
Leopolds 153 j. Tie Ankunft der Zamilie 154 Der König über den Zuitamd der 
Monardyie 1547. „Zur Regotiation von Aeichenbach· 155— 158. Cinführung franzens 
in die Staatsgeihäfte 159 i. Ter Ausbruch der tranzöftichen Revolution 160—161 
Die zweite Heirat 161 f. Leopolds Kailerfrönung 16?2—164. Tie Krönung zum 
König von Ungarn 164166. Tie Zlorenzreiie des Kailers 167. Franz als 
Brinzregent 167 — 197: Religiöie Angelegenheiten 1685170: Finanzielles 170— 173: 
In „Eohlieilheitsiahen“ 173 f.: Berlorgung Wiens mit Fleiſch 174—177: Bo- 
lizeilices 177 f.: Ter Fall Armnitein 17» #.: Die Ceniur über Zeitungen 179 T; 
Theaterceniur 180 #: Zas allgemeine Spital gänzlid) banterottirt 131—184: 
Tas Berjagamt 184; Berhandlungen mit den Abordnungen der Stände 154— 187; 
Strenger Hüter der Wahrheit und des Rechtes 187—190: Der Friede von Siſtova 
196 f.: Die Beruhigung Belgiens und Cardinal Frankenberg 191 f.; Abordnungen 
der Stände 192 t.: Sehr langiame Beruhigung in den Riederlanden 193: Die 
franzöfiigen Emigranten 194: Die Flucht des Königs 194 f.; Streng gerechte 
EStellenbeiegung 199 f.; Forderung genauer Arbeit 196 und raicher Arbeit 196 f. 
Tod der erftgebornen Toter 197. Rückunit des Kaiſers 197. Eine ernfte Dent- 
ſchrift Franzens 197— 201. Franz in Ungarn 201. Liebe Schreiben feiner Ge- 
mahlin 201 f. Ter Graf von Artois 202. In Pilnig 202 j. Im Prag 203. 


VII 


Briefwechſel zwiſchen Franz und Maria Thereſia 208 — 206.; zwiſchen Carl und Franz 
205 f. Wahl der Oberſthofmeiſterin 206 f. Die Heimlehr 207. Geburt Maria Ludo- 
vicad 207 f. Maria Therefins Vorgang 208. Hohenwarths Biſchofweihe 208. 
Die Berhältnifje in den Niederlanden 208—214. Die Lage der Dinge in Frank- 
reich 214— 217. Die Militärcommiffion 217—219. Lieber Gedanken- und Sadhen- 
austauſch zwiſchen Franz und Carl 219 f., zwiſchen Franz und Ferdinand 220 f. 
Kaifer Leopolds Ableiben 221—228. Der neue Herricher 223 —227. 


Die Bilder: 
1. Das Titelbild nach dem Kupferftih in der k. u. k. Samilien-Fideicommiß- 
Bibliothek. 
2. Zu ©. 130. Erzherzog Franz nad dem Kupferftih im der k. u. k. Gamilien- 
Fideicommiß · Bibliothek. 


3. Zu S. 226. Nachbild eines Handſchreibens Franzens nach der Handſchrift im 
Graf Falkenhayn · Archive auf Schloß Walpersdorf. 


In der Schule Kaifer Joſephs II. 


Kaiſer Franz bewahrte zeitlebens feinem Oheim Iofeph II. ein 
dankbares Andenken und nannte ihn gerne feinen zweiten Vater. Es 
war dies nicht mehr als billig. Denn Kaifer Iofeph hatte nicht nur 
vom Anfange an die Erziehung feines Neffen in Florenz geleitet und 
überwacht, fondern ihn als 16jährigen Jüngling unter feine un- 
mittelbare Auffiht und väterlihe DObforge nah Wien genommen. 
War dies ein Ereigniß, deffen Bedeutung weit über die Grenzen 
Defterreich® und in die Fernen der Zufunft reichte, fo Hat fich in 
der Weife, wie es fich vollzogen, die Eigenart Joſephs II. harakteriftiich 
abgeprägt. Aber auch die Schule, die Franz unter feinem kaiferlichen 
Onkel durchzumachen hatte, können wir nicht anders nennen als 
ftreng, ja hart. 


Eriter Abſchnitt. 


30. Juni 1784 bis 21. Juni 1786. 


Nicht fobald erfuhr der Kaifer, der eben in Larenburg weilte, 
durch den General Grafen Goeß, der den hohen Reiſenden voraus- 
geeilt war, von deren Annahen, als er ihmen mit dem oberften 
Kämmerer Grafen von Roſenberg nach Neunkirchen entgegenreifte, 
wo er fie „außerhalb der Poſt“ herzlichft begrüßte. Genau zur 
Mittagaftunde des legten Juni fam man in Larenburg an, wo ſich 
zum Empfange eingefunden hatten: Feldmarſchall Graf Lacy, der 
oberjte Stallmeifter Graf Dietrichftein, General Graf von Browne, 
der Obriftfalfenmeifter Graf von St. Julien, Camillo Graf Lambert 
und Franz X. Rollin, die beiden Generaladjutanten des Erzherzogs 
Franz. 

Bolfsgruber, Raifer Franz I. Bd. 9, 1 
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Einicfet in Bien. 


Ter Kaiier führte teine hohen Gätte gleich ins Tuartier. „Aller 
Augen iahen auf Frauz, der etwas embarrajjirt war, fi aber gut 
anfführte.” Ter Kailer war jehr gnädig mit ihm, nahm ihn um 
5 Uhr mit auf die Bürite, Doch trieb fie Regen heim. Während 
dann der Erzherzog jeine Eindrüde ſchrijtlich der Mutter über- 
mittelte, hielt der Kailer eine ganze Stunde Colloredo im Geipräde 
feft, indem er in Alles einging, was Franz betraf. Tie Berichte der 
Meifter über Franzens Lernen wurde von Er. Majejtät zur be— 
friedigenden Kenntniß genommen ; Hohenwarth's Nachricht aber wurde, 
„weil zu voluminos und pedantiſch“, nicht überreicht. Schließlich ge⸗ 
währte der Kaiſer dem Ajo, zu allen Stunden zu fommen. 

Folgenden Tags war Franz ſchon von morgens an „Luftig und 
guten Humors“. Es wurden ihm die Maße genommen zur Uniform, 
Kaijer, Großherzog und Dietrichjtein fuhren mit ihm in zwei 
Birutſchen im Garten herum. Um 1 Uhr fam Eliſabeth. Der Kaifer 
führte fie gleich nach ihrer Ankunft in den Garten, „wo er fie wie 
zufällig mit Franz und dem Großherzog zufammentreffen ließ“. Co 
fah der Erzherzog Großprinz zum erftenmale feine Braut. Der 
Kaiſer führte die Beiden im Haufe herum, zeigte ihnen Alles; in den 
Gartenſaal, wo gefpeift wurde, trat Franz mit feiner Braut und 
Chauclos. Elifabeth wußte Franz und den Großherzog zu unterhalten, 
fo daß dieſer äußerte: „Sie ift ganz artig, hübſch, ſehr höflich, voller 
Art.” Uber aud) der Betrag Franzens gefiel. „Franz, jo nicht ohne 
Sorgen und Embarras, führte fi) ebenfall® ganz gut auf.“ Nach 
Tisch) lief der Staifer Die Verlobten Trou Madäme und Kegel fpielen. 
Dann machte die Gefellfchaft einen langen Spaziergang im Garten. 
Abends fchrte Eliſabeth nach Wien zurüd. Großherzog und Kaifer 
waren „mit beiden jungen Leuten“ ſehr zufrieden; man fah diefem 
die Zufriedenheit an. Franz verficherte dem Ajo, die Braut gefalle ihm. 

Joſeph II. liebte es, Ueberraſchungen zu bereiten. Schon wünfchte 
Franz lebhaft, Wien zu fehen, und auch fein Vater ließ ſich gegen 
Gollorebo wiederholt bedauernd vernehmen, daß man über die Ankunft 
in der Stadt nichts erfahre. Es Hatte den Anſchein, ala follte diefer 
Wunſch noch lange nicht erfüllt werden, denn am 2. Juli erlitt der 
Kaiſer einen Unfall von Rothlauf. Umfomehr mußte am Morgen des 
nächſten Tages die Mittheilung überrafchen: „Heute geht's nach Wien.“ 
Im erften Wagen fuhren die beiden Negenten, Franz folgte mit 
Colloredo und Bor. So fuhr Erzherzog Franz Samftag, den 3. Juli, 
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zum erjtenmale in die Kaiferftadt ein, die durch fo viele Jahre feine 
Nefidenz fein und einft fein hochragendes Monument als bleibendez 
Wahrzeichen haben ſollte. Während aber der Kaifer, der noch unpäßlich 
war, in der Burg abftieg, verfügten fich feine Gäfte unmittelbar „ins 
Belvedere” zur Prinzefjin Braut, die im rechten Flügeltracte des 
Klofters der Safefianerinnen wohnte, um dort zu fpeifen. Der Ajo 
beobachtete genau, wie ſich Franz betrüge. „Er will nicht auflehnen, 
Zeuer befommen, macht zwar Alles, fcheint aber es nicht aus Herz 
und Gemüth zu machen." Um 6 Uhr traf Franz mit feinem Vater 
in der Burg ein. Der Kaifer führte fie perfönlich in die Quartiere 
„auf der ſchwarzen Adler-Seite im erften Stock“ und dann in dag 
Nationaltheater, „wo fie bei ihrem Eintritte von dem häufig ver- 
fammelten PBublicum nit ausnehmenden Freudenbezeugungen bemwill- 
kommt wurden“.? Wir gedenken hier des Jubels, den es hervor- 
gerufen hatte, als Maria Therefia von derſelben Stelle aus, wo jetzt 
Franz erichien, feine Geburt mit den Worten verfündete: „Der Leopold 
hat an Buam." Am nächſten Tage wohnte Franz um 10 Uhr der 
heiligen Meffe bei. Um 12 Uhr wurden beim Großherzog und dann 
beim Erzherzog Franz der Cardinal-Erzbifchof, der Nuntius Monfieur 
Garampi fowie die Botfchafter von Rußland, Spanien, Frankreich und 
Venedig „zur Audienz zugelaffen“. Um 1 Uhr war beim Kaifer im 
großen Vorzimmer Gercle, wobei der hohe Adel, die Botfchafter und 
fremden Minifter die Aufwartung machten. Franz war weniger verlegen 
als man gefürchtet hatte, „Iprach faft mit Allen und befriedigte Alle“, 
Nach) dem Mittagmahl im Sommergebäude im Augarten „Ipazierten 
fie unter dem ſich zahlreich eingefundenen hohen Adel und Publicum*. 
Hierauf begaben fi) Franz und Colloredo in den Prater und befahen 
den vom Luftfeuerwerfer gemachten zweiten Verſuch an einem aufge- 
Taffenen großen Luftballon und ſodann dag Feuerwerk. Franz faßte 
alsbald für den Prater große Vorliebe. 

Joſeph II. hatte ſchon vor Monaten feiner Freundin Katharina 
von Rußland gejchrieben, daß er daran denke, Franz nad Wien 
kommen zu laffen, „wo feine Erziehung unter meinen Augen voll« 
endet werden wird. Ic lege mir damit feine Meine Laſt auf, aber 
ic) habe nur das Wohl meines Vaterlandes im Auge und e3 fcheint 
mir nothiwendig, diefen Schritt zu thun*.? In der That leitete der 
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Kaiier, namentlich während des eriten Monates, periönlich den Reifen, 
dem er fait auf Schritt und Tritt zur Seite war, „um ihn auszu⸗ 
uchmen“. Und Franz „zigt ftet3 eine Freude, fi) mit dem Laiſer 
zu finden“. Ter Kailer Ind den Prinzen haufig zum Zpeiten, in3 
Theater, wo er „beionders Gelegenheit nahm, ſich mit ihm zu bes 
Ihäftigen“, telbft bei Mefie und Predigt „iah er jehr auf jelben, 
bemerkte ihm genau“. Er ließ es ſich auch nicht nehmen, jeinem Reiten 
das Bichtigite jelbit zu zeigen. So lub er ihn am 5. Juli zu Tiſch 
und führte ihm nach Tiſch „die ganze Burg aus“, am nädjitfolgenden 
Tage um 10 Uhr in die Hofbibliothel. „Franz jah Alles an, machte 
einige ragen, machte aber ftet3 ernfthafte Miene.“ Nach Tiüſch 
wurden dem Prinzen die Lehrer Schloignigg und Schmidt vorgeitellt. 
Johann Ritter von Schloißnigg, der jpätere Bicepräfident der böhmiſch⸗ 
Öfterreichiichen Hoffanzlei, war damals Profelior des deutihen Staats⸗ 
rechtes und der deutichen Reichsgeſchichte an der Savoy ſchen Ritter 
alademie, als welder er u. a. 1780 die „Abhandlung über die 
Borzüge des Crzhaufes Oeſterreich bei Reichsbelehnungen“ heraus= 
gegeben hatte. Michael Schmidt war erjt vor drei Jahren vom Hod}- 
ftifte Würzburg weg nad) Wien berufen worden, um die Stelle des 
Haus-Hof- und Staatsarchivars zu übernehmen. Schon waren von 
feinem Hauptwerfe „Geſchichte der Teutichen“ die eriten fünf Theile 
erihienen. Sie hatten großes Aufjehen erregt, zum eritenmale brachte 
ein Geihihtsichreiber dem deutihen Wolfe den Einheitsgedanfen zum 
Bemußtjein. 

An diefem Tage (5. Juli) übergab der Sailer dem Golloredo 
auch die „Beobachtungspunfte für den Grafen Golloredo und die 
zwei (Generaladjutanten die Erziehung des Erzherzogs Franz be— 
treffend“. Tas Schriftſtück iſt vom Sailer unterzeichnet, von ihm 
batirt 21. Juni 1784 und hat folgenden Wortlaut:! „1. Ijt Graf 
Colloredo allein derjenige, an dem ſich Jedermann bei dem Ertzhertzog 
angeftellten Individuen zu wenden, von jelben die Befchle empfangen 
und bei ihm um alles anzufragen hat. 2. Tie zween General» 
Adjutanten, was die Geſchäfte von der Kammer anbelangt, haben 
fi) in nichts zu mengen und alle Leute an Grafen Colloredo zu 
weiſen, fo wie fie alle diejenigen Beobachtungen, jo fie entweder über 
den Erk-Herkog oder die Leute, die ihm umgeben, oder über die 
Minifter machen werden, dem Gfn. Colloredo oder gar Zr. Maytt. 
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anzuzeigen haben. 3. Den fogenannten Kammerdienern und Bebienten, 
dann andern Leuten, jo den Ertz-Hertzog umgeben, muß fchärfejtens 
und unter Verluft des Dienftes anbefohlen werden, daß fie fi in 
nichts, was ihren Dienft nicht unmittelbar betrifft, mengen, ſich mit 
feine Neuigfeiten abgeben, nicht? erzehlen, noch weniger fich in eine 
Familiarität einlaffen und feine Commiffionen außer dem Haufe von 
was immer für einer Gattung von dem Erh-Herzog unmittelbar 
annehmen oder hierüber die Antwort an Ihn ausrichten, fondern 
die Kommiffionen und den mindeften Auftrag vom Grafen Colloredo 
oder einem der 2 General-Adjutanten empfangen und an diefe auch 
die Antwort überbringen, weffentwegen fie fich, wenn der Erbherzog 
darauf dränge, mit dem ausdrüdfid) erhaltenen Befehl zu entſchuldigen 
haben, ausgenommen, daß e3 eine Sache wäre, die die blofje Haus— 
bedienung beträffe. 4. Der Dienft de3 Kammerdieners und Leib» 
laquayen ift bei dem Erkherzog fo wie bei Mir zu beobachten und 
einzurichten. Alle, was die Garderobe betrifft, foll vom Kammer- 
diener Florian Schmidt beforgt und von ihm alle Auszüg bezahlet 
werden, diefe hat er alsdann dem Ergherzog zu übergeben, weil Er 
felbft feine Rechnung zu führen hat. 5. Der Erhherzog hat des 
Jahres 7 fl. (18.000 Gulden), die er quartalweife bei der Kaffe des 
Deldono empfangen wird; von diefen beftreitet er feine garderobe, 
unterhaftungen, allmofen und überhaupt alles, was Er ausgibt. Dieje 
quartalige Gelder verwahrt er in feiner Kaffe und führt darüber 
feine Rechnungen, die Mir alle halbe Jahr durch den Grafen 
Colloredo vorzulegen find. 6. Zwifchen dem Grafen Colloredo und 
ben 2 Generaladjutanten muß fi) immer einer bei dem Erkherzog 
einfinden, ausgenommen er läfe oder fchriebe, wo Er allein im 
Bimmer zu befaffen wäre; jedoch hat der, fo von ihnen im Dienfte 
ift, fi) in dem Nebenzimmer aufzuhalten, damit der Ertherzog nie 
allein in Gefellichaft feiner Leuten ift. 7. Da es höchſt nöthig ift, 
daß der Ertzherzog fich ſelbſt zu leiten Ierne, jo muß von ihm allein 
die Auswahl fommen, ob, wann und wohin Er gehen will? ingleichen 
hat Er ftunden zu beftimmen, wenn Er diejenige Meifter haben will, 
die für Ihn Höchft nothwendig find. Hat Er einmal die ftunden 
feftgefegt, jo muß Er ſolche auch halten. Ein gleiches verfteht fich 
von der Stunde des Schlaffengehen und aufftehen und des Mittag- 
und Abendmahlz, weil Er ſich in feinem Alter von 17 Jahren felbft 
leiten muß. 8. Zu Mittag und auf die Nacht wird er immer 
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wenigſtens mit einem oder auch mit allen diefen drei Herren, wie 
fie werden wollen, zu Haufe jpeijen. 9. Der Erk-Herzog fann vier⸗ 
oder zweifigige Wägen, Birutſch, mit Pojtzügen oder zwei Pferden 
ausfahren, ausreiten oder zu Fuß gehen, jedoh immer mit einem 
oder mehreren der drei Herren, und wenn er reitet, mit einen für Ihn 
beftimmten Bereiter. Er fann in alle öffentlichen und privat-Ürter 
hingehen, nur in feine partifular-Häufer, bejonders wenn die Eigen= 
thümer oder Inwohner darin find. Ebenfalls fann er auf die Jagd 
gehen und wird für Ihn der Gewehr und Büchſenſpanner jo wie 
dag Ort zum Jagen bejtimmt werden. 10. In Spektakeln (Schau- 
fpiele) fann Er ebenfalls nach Gutdünfen und wenn Gr feine 
Schuldigkeiten erfüllet Hat, gehen, und ift Ihm hierzu Meine Loge 
gewidmet, wohin Ihn immer einer der zween Generaladjutanten oder 
Graf Eolloredo zu begleiten hat. In Logen Vifiten zu machen, ijt 
hier nicht der Gebrauch und gehe ich felbft nicht mehr. Wenn er 
Luft Hat, leute zu fehen und in Gefellfchaft zu gehen, jo muß Er 
hierzu die öffentliche Häufer wählen, wie bei Fürſt Colloredo und 
Fürſt Kaunig und fonft die große Geſellſchaft, wofern dieſe nicht bei 
fremden Miniſtern ſind. Übrigens in privat-Geſellſchaft und Bälle 
in particular-Häufern hat Er nicht zu gehen, ausgenommen, daß Ich 
darüber befragt wurde. 11. Was die Beſuche oder den Umgang mit 
ber Prinzeffin von Würtemberg als feiner fünftigen Braut anbetrifft, 
muß fih immer hierüber mit der Gräfin Chanclos einvernommen 
und auch ich befraget werden, ausgenommen Sie träffen fid) in 
öffentlichen Orten und Spagiergänge an, wo dieſe Zujammenfunft nicht 
ohne affectation vermieden werden fann, weil jolhe bejonders für 
die erfte Zeit jeltener ftatt haben muß. 12. Alles, was Andienzen 
begehrt, muß folche durd) den Grafen Colloredo anverlangen, der die 
Stunden hierzu anzeigen wird. Dieſes verjteht fi) aud) von Gejandten 
und Fremden, die den Ertz-Herzog zu fehen wünſchen und überhaupt 
nur von Leuten männlichen Gejchlechts. Jedoch Hat Er mit feinem 
Menſchen, und mögen es Leute von Hof-Chargen, Minijter, Beante 
oder Fremde fein, ſich allein aufzuhalten, fondern es müſſen dieje 
Audienzen immer in Gegenwart bes Grafen Colloredo oder einen 
der zwei Generafabjutanten gejchehen. Was die ausgewählten 36 
f. k. Kammerherrn anbelangt, jo fünnen dieſe zwar zum Ertzherzog 
kommen, jedod) aud) nie mit Ihm allein fein, und find ihnen dazu 
die Täge zu beftimmen oder die Stunden zu geben. Der Erpherzog 
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aber darf von feinem Menjchen ohne Ausnahme, auch nicht um 
Allmoſen oder eine Recomentation ein Memorial übernehmen, weil 
Er fid) in feine Sache von was immer für einer Gattung weder 
directe noch indirecte zu mengen hat, welches genaueftens beobachtet 
werden muß. 13. Da die Beibringung der zur militar Kunſt nöthigen 
Kenntnifie ein befonderes Gefchäft der zweyen General-Adjutanten 
ausmacht, jo werden felbe alle Stunden und Gelegenheiten benutzen, 
um den Erzherzog in den verfchiedenen Theilen die Belehrung und 
die Neigung dazu auf die fchiclichfte Art beizubringen. In dieſer 
Abficht werden ihmen zum theoretifchen Face die Regulamente der 
Armee gegeben werden, das Practifhe fann dem Erzherzog zum 
Theil bei Beſuchung der öffentlichen militar-Etabliffements beigebracht 
werden, welches auch beim Spazierengehen zum Unterricht jo wie zur 
Unterhaltung dienen fann. Auch wird der Erzherzog von einem ge— 
ſchickten Unteroffizier das Erercieren und die Handgriffe zu erlernen 
haben. Auf dieje Art wird der Erzherzog alle Theile des Dienftes 
am beften durchgehen und fich felbe eigen machen, wenn er ftufen« 
weije dasjenige ausübet, was ein Lieutenant, nachher ein Hauptmann 
und fo ein Stab3-Dfficier, ein Grenadier-Bataillong-Commandant 
und endlich ein wirflicher Negiments-Oberfter in allen Details und 
Schreibereien zu beobachten hat und ift nothivendig, daß Er ſich 
einige Zeit die Praktik diefer verschiedenen Dienft-Abtheilungen beilege 
und felbe bei Compagnien, Bataillon und Regimentern von der 
hiefigen Garnifon wirklich ausübe. 14. Das Glück des Erzherzogs 
und die Annchmlichfeit feines Lebens, dann dag Beſte des Etaates 
erfordern hauptjächlich, daß ſich derjelbe in den Gerft der von Mir 
eingeführten Staatsgrundjägen Hineingedenfe, wornach dann Die 
Herren, die Ihn umgeben, von Mir aus befonderem Vertrauen aus» 
gewählt worden, ihr Hauptaugenmerk richten werden, um dem Erz⸗ 
herzog den echten Einn der beftehenden allgemeinen Verordnungen 
beizubringen, Ihn von dem wahren Nugen derfelben vollfonmen zu 
überzeugen und dadurd) außer Stand zu jepen, etwa widrige Begriffe 
von Übelgefinnten anzunehmen und ſich mit Vorurtheilen anzufüllen. 
15. Was Andahts-Übungen anbelangt, fo find diejenigen, in fo weit 
fie Schufdigfeit find, ohme weiterem zu beobachten, in Anfehung der 
Andern aber, jo lediglich verdienftlich find und vom eigenen Antriebe 
herkommen, muß dem Erzherzog vollfommene Freiheit gelaffen werben, 
mehr oder weniger barin nad) feinem Befund zu thun, immer aber 
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dieien genauejt und pilichtichuldigit benachrichtigen, wo fie dann zu 
allen Stunden auf eine ungezwungene Art zu Mir fommen fünnen; 
da ich nur das Gute zu erhalten wüniche, io können fie verlichert 
fein, daß ich Hiervon feinen Gebrauch, beſonders gegen den Erz 
herzog, machen werde, weil jolches nur zu meiner Tirection und zur 
Zeitung des Ganzen dienen wird und Mir beſonders daran gelegen 
it, daß der Erzherzog, der von Natur aus hinterhaltiſch zu ſein 
icheint, weder gegen Mich noch gegen tie einiges Mißtrauen ichöpte. 
Alle übrigen Tetail3 werden ſich nad) Zeit und Umständen beitimmen 
fafien und da diele Herren zu Mir in jeder Stunde fommen fönnen, 
fo erhalten jie bei mindeiter Vorfallenheit die Verhaltungsbefehle 
von Dir und wird es gut jein, fi glei, Anfangs öfters anzufragen, 
bis wir in den Srundiägen vollkommen einig jein werden.“ 

Ter Kaifer Hatte Colloredo die Feſtſtellung der Stundenein- 
theilung überlafien, nur müfle fie von ihm gutgeheißen werden. 
Colloredo Legte folgenden Plan vor. Sonn⸗ und Feiertag: 7 Uhr 
Aufftehen; 8-9 Uhr Ausarbeitung der Aufgaben in Geſchichte und 
den Rechten; 9—10 Uhr Glaviermeifter; */,11 Uhr Predigt, Mefie; 
12—1 Uhr könnte angewendet werden, Zeitung oder fonft etwas zu leſen, 
oder zu Empfängen. Nachmittag: 1 Uhr Mittagmahl nad) Allerhöchſtem 
Befehl ftet3 mit dem einen oder andern der beiden Generalabjutanten 
oder Colloredo; nad) Tiſch könnte der Erzherzog nad) Belieben Billard, 
Volant jpielen oder jonjt eine Unterhaltung wählen ; 3—4 Uhr Unterricht 
im Militärweſen; 4—H Uhr Nachlejen, Vorbereitung zu den Lectionen, 
Aufgaben; ',65 Uhr nad) Belieben de3 Erzherzogs Ausgehen, Aus— 
fahren oder Reiten, wobei immer zu jehen, daß dieſes ein Ziel habe 
und ihm eine müßliche Unterhaltung verichaffe, ſpäter ins Theater 
oder in eine von Seiner Majeftät beftimmte Geſellſchaft; 10 Uhr Soupe. 
Montag, Mittwoch, Freitag: 8-9 Uhr Geſchichte; I—10 Uhr 
Briefe, Yectüre oder Converſation; 10—11 Uhr Böhmische Sprache; 
11-12 Uhr Fechtmeiſter; 1 Uhr Speijen; 3—4 Uhr Muſik; 4—5 
Uhr Mititärunterriht; von ',,6 Uhr ab wie Sonntag. Tienitag, 
Tonnerftag, Samſtag: /,8 Uhr Reitſchule; 9—10 Uhr Mefje, „wenn 
der Erzherzog ſelbſt verlangt, in felbe geführt zu werben, die übrige 
Beit zu freiem Belieben“; 10—11 Uhr Rechte; 1/,12 Uhr Tanzr 
meifter; 3—4 Uhr Unterricht in Architektur, Fortification; 4-5 Uhr 
Meititärunterricht. „Der Erzherzog muß feine Unterhaltungen, das 
Ausgehen, um etwas anzufehen, felbjt beftimmen, und immer Seine 


Beginn des Unterrichtes. 11 


Majeftät um Erlaubniß bitten. Es wird ſich in Unterthänigfeit ans 
gefragt, ob der Erzherzog kann in bie Öffentlichen Etabliffements: 
Univerfität, Akademie, Spitäler, Erziehungs, Schul-, Arbeits-, Zucht» 
häuſer, Kafernen, Arfenal, Fabriques, Manufactures, zum Exerciren 
der Soldaten, immer nad) felbjteigenem Verlangen, kann geführt 
werden." Der Kaifer befahl, Chanclos zu fragen, was fie den Meiftern 
bei der Prinzeffin gebe; fo jollte es auch beim Erzherzog fein. Eie fagte, 
der Glaviermeifter erhalte vierteljährig 100 fl., der Tanzmeifter monat- 
lich 7 Duc., der Sprachmeifter 5Buc., der Fechtmeifter 5Duc., Schmidt 
und Schloißnigg behielt ſich der Kaifer vor. 

Am 8. Juli begann Schloißnigg, am 12. Schmidt mit dem 
Unterrichte. „Schloignigg bemüht fich befonders gut, leitet Franz zur 
Ueberlegung, zum ſelbſt ragen.“ Diefer Lehrer war dem Erzherzoge 
auch bald „ber liebſte“, fo daß er „viel Auſinerkſamkeit für ihn Hatte“, 
aud) gerne für ihn Aufgaben arbeitete, und zwar „ganz gut“. 

Schon Hatte fid) der Großherzog hinlänglich überzeugt, daß der 
Bruder feinem Franz den Vater erjegen werde. Ernft mahnte er ihn 
daher, als er am 24. Juli um 5 Uhr die Heimreife antrat, „er folle 
alles Vertrauen in den Kaiſer fegen, fich feine Gnade verdienen, 
willig, biegfam fein und die Religion nicht außer Acht laſſen“. In 
diefem Bezuge, meinte der Kaiſer, folle Franz den Burgpfarrer Alois 
Langenau fich als Beichtvater rufen laffen. Er möge e3 mit ihm 
verſuchen; wenn er nicht gefiele, könnte er ihn fchon ändern. Auch 
folle Langenau Franz zuweilen „einen moralifhen Discours“ machen. . 
Der Weltpriefter Langenau, der ja aud) die Prinzeffin Elifabeth in 
die Kirche aufgenommen hatte und ihr Religionslehrer und Beicht 
vater war, ſtammte aus Rheinfelden im ehemaligen Breisgau, hatte 
die Theologie im deutſchen Colleg zu Rom ftudirt und auf Cardinal 
Migazzi's Verwendung Anftellung als Präfect in der therefianifchen 
Nitterafademie erhalten. Bor Kurzem, am 2. Juli, war er ald Burg« 
pfarrer inftallirt worden, da der Kaiſer nach dem Ableben des 
Mathias Kronberger „diefen Pla nicht, wie ehevor gewöhnlid) ge- 
weſen, dem älteften Hofkaplan verliehen“ fondern dem Beichtvater 
der Prinzeffin Eliſabeth. 

Joſeph II. Hatte für Franz die Wohnung im zweiten Stockwerke 
des Schweizerhofes beftimmt und die Herrichtung derſelben mit einer 
Sorgfalt, die aud) das Geringfte nicht für zu gering erachtete, per» 
ſönlich geleitet. Nicht jobald war fie fertiggeftellt, als fie der Kaifer 
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am 1. Auguft feinem Neffen vergnügt zeigte und nad) zwei Tagen 
in aller Form übergab, indem er ihn nochmals „durch alle Zimmer 
führte". Wahrfcheinlich war auch dies für das fo dankbare Herz 
Franzens eine der Urfachen, daß er ſich von dieſen Räumlichkeiten 
nicht mehr trennte, fondern in denſelben bis zu feinem Tode, alfo über 
50 Jahre, wohnen blieb.‘ Das Pianoforte, „jo der Kaiſer ihm machen 
ließ“, kam ſchon nad) einigen Tagen. „Solches freute Franz.“ Am 
2. Auguft befahl der Kaifer feinen Neffen zum erftenmale zum 
Schießen nad) Hebendorf. „Franz ſchoß mit dem Rohre auf die 
Scheibe. Da e8 etwas Neues für ihn war, fo ftellte er ſich eiwas 
fremd, zudte, blieb nicht ftill, traf jedoch öfters die Scheibe und 
machte einige gute Schüße.“ Auch in die Reitſchule ging der Kaifer 
öfter mit, „jagte Franz zu Pferd herum, fchrie ihn an, er folle mehr 
Muth, Courage haben, jagte da8 Pferd. Der Erzherzog that zwar 
Alles, wad man wollte, fürdhtete fich aber etwas.“ Uebrigens pro- 
fitirte er jehr viel, befam beffere Stellung. Auch bei Schloißnigg 
gings gut, weniger befriedigend waren die Fortſchritte in Gefchichte. 
Schmidt Hatte als Nachfolger Hohenwarth's feinen leichten Stand. 
Dazu vermochte er e3 bei all feinen Kenntniffen nicht, fließend und 
angenehm zu erzählen. Es war denn aud) dem Erzieher bald offen- 
kundig, daß Franz für dieſe Lection „wenig Luft, Eifer zeige; der- 
felbe fehe in der Stunde herum und geftehe, daß ihm diefe Lection 
wenig gefällig". Es bedurfte „eines Winkes“, daß Schmidt vom 
16. Auguft ab öfter Fragen aus der Gejhichte zur fchriftlichen Beant- 
wortung gab. 

Franz war „voll guten Willens und Verlangens, des Kaifers 
Gefinnungen zu vollziehen“, dennoch befriedigte erihn nicht. Denn Franz 
gab fich immer „etwas fteif", war „von übelgebundenem Weſen“. Es 
waren eben die Rollen vertauscht. Der Kaifer, lebhaft, idealiftifch, voll 
ungeduldigen Haftens, war die unruhig drängende Jugend in Perfon, 
ber jugendliche Prinz, ruhig, gemeffen, bebächtig, hatte, feinen Jahren 
voraugeilend, das Herz eines Alten. Wer ändert die Natur? Am 
wenigften die Ungeduld, in der Franz „bei aller Gelegenheit ermahnt 
wurde“, Iebhaft, Iuftig zu fein. „Der Kaifer redete Franz an, daß 
er immer jo ernfthaft, gezwungen, finfter ausſehe; er folle fich mehr 
Löfen, ſchwätzen, lachen.“ Dabei ift nicht zu überjehen, daß der noch 
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nicht fiebzehnjährige Prinz fich jegt gar nie unter heiteren Altersgenoſſen 
fand, fondern nur von dem Ernfte der Auctorität, der Wiſſenſchaft, 
des reifen Alters umgeben war. Auch blieb dem Prinzen zu eigent- 
lichem Vergnügen faum Zeit. Alles war berechnet auf Ausbildung, 
folfte befehrend fein. Wie war Franz glüdlich, wenn er in den 
Prater kam, „ben er fehr liebt“ ; felbft feine Braut fah er faft nur 
im Theater. Als fie einige Tage nicht in dagjelbe gefommen und er 
durch Colloredo fich erfundigen Tieß, ob fie unpäßlich, antwortete 
Chanclos ſchriftlich, der Erzherzog könne wählen, dieſen Abend 
oder am nächften Tage der Prinzeffin einen Befuch zu machen. Er 
nahm fi) eines Tages das Herz, den Kaifer im Theater zu fragen, 
ob er nach demjelben die Prinzeffin bis zum Wagen begleiten dürfe, 
worauf der Kaifer allerdings erwiderte: Ohne Anftand. 

Der Kaifer leitete die Erziehung feines Neffen perfönlich, er» 
mangelte aber ber für den Erzieher jo nöthigen Geduld und zarten 
Rückſicht gänzlich. Wenig mehr als einen Monat war Franz unter 
feinen Händen, als er, am 10. Auguft, Colloredo fommen ließ. „Da 
juft Zeit, wollen wir zufammen reden. Gehen wir auf und ab. 
Wie geht3?" ‚Euer Majeftät. Es geht fo gemifcht; es ift noch wenig 
Anhaltendes, Beftimmtes. Die Lectionen macht er ziemlich gut, die von 
Schloißnigg am beften. Aber er hat wenig eigene Verwendung, muß 
zu Allem, fo zu jagen, geführt werden, liebt nicht von felbft zu ar- 
beiten, zu lejen, zu überlegen, zu denken.‘ „Was thut er, wenn er 
fi überlaffen ?* ‚Er ift im ftand,. geht von einem Platz zum andern, 
befchäftigt fich bei einem enfter, zu fehen, was die vorbeigehenden 
Leute machen.‘ „Dies finde auch. Er ift gleichgiltig, falt über Alles. 
Ich habe ihm fchon einigemale ernfthaft zugeredet. Er antwortete, 
nie dergleichen gehört zu haben, Großherzog Habe ihm nie etwas 
gejagt. Sehen Sie, Colloredo, wir müffen zufammen agiren, gleich 
in der Sache handeln. Jeder Menſch muß fich zu etwas widmen, 
es fei ein Gelehrter, Philofoph, Staatsmann oder fonft etwas zu 
werden. Dieſes fagte ich ihm und rückte bei, daß feine Sache beftimmt 
und er es wohl ſehen müßte, er hätte fich alfo Hierauf gefchidt zu 
machen. Ich fehe aber, er ift im Phyſiſchen und Moralifchen noch 
ſehr zurüd, Wir müffen Alles anwenden, ihn activ, thätig zu machen, 
man muß ihm Schuldigkeit Iernen, alle feine Pflichten befannt 
machen und Alles anwenden, fein Herz, Charakter zu bilden, indem 
Sie mit beiden Abjutanten, Sie am meiften, auf dieſes mit Ernft 
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monien, Audienzen, Complimenten, Etiquetten, diejes gibt ſich von 
ſich jelbft und find nur Meine Seelen, die aus ſolchen elenden Neben- 
Dingen etwas Wefentliches oder Wichtiges machen können. 

Da mir fehr am Herzen liegt, daß der Erzherzog nad) diefen 
Grundfägen, die ich für die einzigen und unentbehrlicjiten kenne, fich 
eheſtens nach fo viel ſchon verlorener Zeit bilde, fo will ich, daß 
während meiner Abweſenheit derjelbe einen Journal über alles das⸗ 
jenige jchriftlich führe, was ihm merfwürdig von Tag zu Tag über 
ſelbe auffällt, und daß Graf Colloredo fowie die zween General- 
adjutanten ebenfalls in einem Journal aufmerfen, was vorgehet und ob 
fie in allen diefen Theilen und in was Fortgang und Zunahm finden. 

Graf Colloredo ift vorzüglich als Oberfthofmeifter mit der Ober- 
leitung der Bedienung, der Audienzen und öffentlichen Handlungen 
beladen, die zween Generaladjutanten find aber eben dem Erzherzog 
als beitändige Nathgeber zur Bildung des Körpers und der Geele 
beftimmt und nebft diefem Liegt ihnen der fo umentbehrliche mili- 
tärifche Unterricht ob. 

Aus allem diefen folgt, daß, jemehr der Erzherzog Eigendünfel 
über feine ſich allein einbildende Vollkommenheit hat, jemehr ihm in 
allen Gelegenheiten die Wahrheit recht vorgelegt und bewiejen werden 
muß, wie viel ihm von der erften Grundlage, ein Mann in feiner 
Lage zu werden, um feinem Amt jemals tüchtig vorftehen zu können, 
abgehe ; je mehr als Erzherzog unter jeinen Jahren noch findifch ift 
und mit Tändlereien feine Zeit unnütz und unüberlegt zubringt, je 
mehr ift e3 nöthig, daß all dieſes nichts bedeutende und feinem Alter gar 
nicht angemefjene Spielwert unnachſichtlich auf die Ceite geräumt 
und nur jene, welche zur Bildung feines Körpers und zur Geidid- 
lichkeit führen können, beibehalten und ihm überlafjen werben, damit, 
wenn er aud) lange Weile fühlt, er jelbe durch Denken, Leſen und 
gute Körpersübungen zu vertreiben ſuche. Das Lautlefen in unter= 
ſchiedlichen Sprachen iſt eine wejentliche nothwendige Sadje, weil er 
unverftändlid) in feiner Redensart, grob in feinen Ausdrücken, bellend 
in feiner Stimme, verjchludend die Wörter, theil® aus Trägheit oder 
Nachläſſigkeit theils vielleicht aus übel verftandener Schüchternheit, 
ſpricht. Er muß aljo in allen Gelegenheiten darüber ermahnt, ange 
redet und gebefiert werden, weil diefer Gegenstand nicht nur nöthig, 
un verjtanden zu werden fondern auch, um fich öffentlich anftändig 
ausdrücen zu können.“ 
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weil Ein? gegen dad Andere durch ftete Gewohnheit unwiljend ſich 
blindlings und ohne Ueberlegung führen läßt. Ich erſuche Sie alſo, 
dasjenige, was Ich Ihnen geftern aufgetragen habe, in Erfüllung zu 
bringen, wodurch Ic hoffe, daß wir Beide zu dem ung vorgefegten 
Endzweck deſto ehender gelangen werden.“ Colloredo gab aljo die 
Erklärung, daß er fih num feltener bei Franz einfinden, aber nie 
etwas von feinen Pflichten und Schuldigfeiten unterlajjen werde. Die 
Adjutanten Hatten, wenn anders wirklich dies ihre Abficht war, wie 
es faſt fcheint, mit Erfolg ſich bemüht und deu Prinzen mehr in 
ihren Händen. 

Wir willen, daß Langenau alle Sonntage mit Erzherzog Franz 
„einen moralijhen Discours* zu machen hatte. Doc diefer Unterricht 
fand nicht den Beifall Colloredo’3. Er vermerkte es übel, daß Langenau 
zu weit in die Schrift führe und Controverfen anfange. „Er führt 
bie verfchiedenen Meinungen in Auslegung der heiligen Schrift vor 
und bleibt nicht bei dem Ziel, fo ich wünfchte, dem Erzherzog feine 
Religion lieber zu machen und ihm die Haupttugenden auszuführen.“ 
Deshalb wurde ihm ſchon am 7. November (1784) gejagt, daß Franz 
ing Künftige „nicht beftimmt alle Sonntage Lection halten werde“. 
Betroffen bat Langenau, zu erklären, ob er etwa in etwas gefehlt; 
er habe geglaubt, den Erzherzog auf diefe Art zu führen, ihn mehr 
in dem chriftlichen Unterricht zu befeftigen, er würde alfo zur Moral 
gegangen fein. Colloredo entgegnete, er hätte ihm feine Urfache zu 
fagen, der Erzherzog werde ihn allemal bitten lafjen. franz war aber 
rüdjiht3voll genug, daß er den ohne jein Zuthun gefränften Lehrer 
jeden Sonntag bitten ließ, jo daß hierin ein Unterfchied nicht be— 
merffich wurde. Langenau brachte nun etwa eine Sittenlehre oder 
ein Predigtwerk, zumeiſt „Mafjillon“, mit und hielt darnad) den 
„moralifhen Discours“. 

„Beide Adjutanten geben Franz noch zu viel nad, bejonders 
Zamberti, jo mit ihm jcherzet, ſich familiir macht, jo ein übles 
Ende nehmen wird.“ Uebrigens gaben ſich Beide alle Mühe. Cie 
zeigten ihm „die Detail von einem Negiment“, lafen mit ihm das 
Militärreglement, ließen ihn darüber fchriftlihe „Anmerkungen“ 
arbeiten, Manduvres, die fie angaben, zeichnen. Den Colloredo be- 
friedigte Rollin fehr. Franz hatte für ihm „jehr viel Vertrauen“ und 
folgte feinem Unterricht „mit gutem Willen, Fleiß, Aufmerkfamteit“. 

19.9. u. t.-Ard). 
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Bringt man ihn endlich in die Preſſe oder hat er Furcht, jo läßt 
er feinem Humor vollen Lauf; und dadurd, daß er gejehen hat, wie 
durch fein Trogen und Schweigen er jene, die ihn umgeben, dahin 
bringt, daß fie ihn wieder aufzumuntern und gefällig zu machen 
fuchen, bedient er fich dieſes Mittels, um feine Gemächlichkeiten. nicht 
zu überwinden, weil er glaubt, daß man bejorgt ift, wenn er pfnottet. 

Bei jo bewandten Umftänden jehe ich bis jegt nur ein einziges 
Mittel, jo bei ihm eingreift; es ift zwar das allerunangenehmite, 
weil e3 ben platteften, materiellften und unempfindlichften Charakter 
eines Menſchen vorftellt, nämlich biefes ift: Furcht und Schen vor 
Verdrießlichkeiten. Diefe zwei Sachen und nicht die Urfachen derfelben 
machen ihn Hein, biegfam, von gutem Willen fprechen, Verheißungen 
geben, und bringen kurze Anftrengung bei ihm hervor, ohne jedoch 
feine falfchen Säge über den Haufen zu werfen, in welchen Er durch 
einen übel verjtandenen Stolz auf feine Geburt und nicht auf das, 
was Er ald Menfch ift, beharret und über feine Handlungen in einer 
Gleichgiltigkeit ja ſogar in einem erlangen, ein Sonderling zu 
fcheinen, nicht vor tiefer Weberlegung und aus etwa überfpannten 
Tugendfägen fondern von feiner üblen Art und gefellihaftlichen Be— 
nehmen, von der Ungefchidlichfeit feines Körpers und einer Schüchtern> 
heit und in einer Unverftändigfeit feiner Ausdrüde und endlih in 
verschiedenen Kleinigkeiten und unbedeutenden Nebendingen von Anfang 
erhalten wird. Diefe zwei Mittel, weil nicht Ueberzeugungd-, Nach— 
ahmung3- und Belehrungsluft, ja nicht einmal Religionsgrundfäge, 
Beſtreben für die Eeligkeit, Liebe zur Tugend in philofophifchem An- 
betracht auch nur wegen der Vollfommenheit, nicht Ehrgeiz, nicht Ruhm, 
nicht Baterlandaliebe, nicht Rechtſchaffenheit und Redlichkeit in Erfüllung 
feiner Pflicht anmoch bei ihm erwedt find, noch durch Öfteres Bus 
reden und Gelegenheiten erwedet worden, auch nicht die mindefte Eimpfin= 
dung in ihm gemacht haben, müfjen alfo unnachſichtlich und unerfchroden 
angewendet werden, damit das Aeußerliche gebrochen, die Handlungen 
zweckmäßig erzwungen, die Trägheit und die Hoffnung, durd) allerhand 
Ausflüchte derfelben Ueberwindung ausweichen zu fünnen, ihm be 
nommen und dadurd) dem Geift endlich die Gelegenheit verjchafft 
werde, felbft auf fich zu denken und zu überzeugen, daß dieſe äußer- 
liche Gewalt, die nicht ohne Verdruß bei feinem Charakter kommen 
konnte, zu feinem Beſten allein ift angewendet worden. Die bei ihm 
vernadjläffigten Jahre und fo langjam auffeimenden wahren Begriffe 
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ein.“ Am 9. Februar begann der Unterricht. Diesbach ſah Franzens 
Schriften der Mathematik durch und gab eine Berechnung auf, „ſo 
er ganz gut berechnete“. Colloredo fand, als er ſich bei einer Stunde 
einfand, daß der neue Lehrer, der eben die Bewegung der Körper 
behandelte, „ſehr klar explicire“, er war auch mit Franz ſehr zu⸗ 
frieden, lobte ihn ſehr. 

Mitte Februar fing Schloißnigg an, das allgemeine Staatsrecht 
zu leſen. Er geſtaltete aber ſeine Vorleſung mehr zu einem politiſchen 
Discurs, „um den Erzherzog reden zu machen und zu ſehen, wie 
weit er das anzuwenden vermöge, was er ſchon gelernt“. Wenn 
aud Franz anfangs „mehr anhörte als redete“, jo mußte Colloredo 
bald geftehen, daß die Methode „eben von guten Folgen fei". Be— 
ſonders als Schloißnigg „die jehr hädlige Materie vom Heirathen“ 
erklärte, „jegte Franz ragen und wies fehr viel Vorwitz“. Gleich 
anregend für ben Prinzen war es, daß Schloißnigg Verordnungen 
und Patente des Kaiſers durchnahm. Franz hielt mit feinem Urtheile 
nicht zurüd. Er hielt ſich darüber auf, daß lateinijche Wörter unter 
den deutſchen vorfämen, fand aber auch, inhaltlich beifpielaweije am 
Toleranzpatent allerlei auözuftellen. „Sein kritifcher Geift vermehrt 
fi mehr und mehr und macht ihn immer etwas zu tadeln finden.“ 
Erzherzog Franz arbeitete thatfählih fehr viel in dieſem Gegen- 
Stande. „Seine meifte Zeit ift die Ausarbeitung von Schloißnigg.“ 
Der preußifche Legationsrath und Geheime Rath Jakob Freiherr von 
Bielfeld (F 1770) hat ein berühmtes ftaatswillenfchaftliches Lehrge- 
bäude in den drei Bänden „Inftitutions politiques“ aufgeftellt. Diejen 
„Zehrbegriff der Staatskunſt“ lernte Franz genaueſt kennen. Noch 
ift vorhanden ein Band von 483 Seiten: „remarques et commen⸗ 
taires fur les inftitutiones politiguesg de Mons. le Bar. de Biel- 
feld.” Der Kaifer gab Schloißnigg fogar zu erkennen, „ald verlangte 
er nicht, daß Franz gar zu ſehr unterrichtet werde.“ 

Weniger anregend war Schmidt. Selbſt al3 er auf den Pfaden 
der Geſchichte bis zu den Urfprüngen des Hauſes Habsburg vor= 
gedrungen war und man erwarten durfte, daß Franz diefem Unter- 
richte mehr Theilnahme widmen werde, befannte er doch, „jo oft 
man wollte, daß ihm diefe Lection jehr zuwider“ und man jah ihm 
die Zangweile an. Schmidt verfäumte es, durch Aufzeigung des Zu— 
fammenhanges der Erzählung den Gefchehniffen Leben einzuhauchen 
und gab die losgelöften Theile mit ermüdenden Detaild. In dem 
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wieder verloren. Nun dieſe letzten Kriege endlich beſtimmten ihren 
Ländern die nunmehrigen Grenzen, bie der natürlichen Lage der— 
felben, wie es fcheint, die entfernten Provinzen ausgenommen, zum 
angemeffenften find und folglich eine lange Dauer verjprechen, um⸗ 
fomehr, da die Heutige Lage Europas wenig Gelegenheit zu Erobe- 
rungen verfpricht, zu welchen bie öſterreichiſchen Staaten, die erit 
jet ihre inneren Kräfte zu fühlen anfangen, mit der Zeit zum an⸗ 
gemefjenften wären. Ich wählte den Karlowitzer Frieden als ben 
ſchicklichſten zum Anfange, da durch felben die Grenzen mit der Türkei 
beftimmt und man nur erjt damals eine genaue Schilderung der 
Staaten machen kann, bie Oeſterreich bei Anfang des 18. Jahr- 
hunderts befaß, um nachher zu fehen, was Defterreich in den lang⸗ 
wierigen Kriegen eingebüßt und erobert, und endlich den Unterjchied, 
der fich zwifchen feinen jegigen und den bamaligen Ländern befindet.“ 
„Der fiebenjährige Krieg entitand aus dem Mißtrauen zwifchen 
Defterreih und Preußen. Oeſterreich fürchtete, der König von 
Preußen möchte zu mächtig werden, verband fi aljo mit Rußland 
und Frankreich und dem fatholiichen Theil des Reichs nebſt Sachſen. 
Preußen hatte für fi) Großbritannien und dad Uebrige vom Reich.” 

Mit Erlaubniß des Kaiſers begann Erzherzog Franz am 
17. Mai (1785) mit der Erlernung des Genieweiens. Lehrer war der 
Garbeftab-Auditor und Rittmeifter Franz Bourgeois, der vor zwei 
Jahren ein Project über die Militär-naben-Erziehungshäufer aus— 
gearbeitet hatte, da& ben Beifall des Kaiſers gefunden. Er war aud) 
ein tüchtiger Lehrer und ließ Franz fleißig Pläne machen. Seit 1. Juni 
b. 3. erhielt Franz durch Major Unterberger auch Unterricht im 
Artilleriefach. Leopold Unterberger, der fpätere General-Teldzeug- 
meifter, feit 1774 Profeffor der Mathematik im Feldartilleriecorps und 
ein gefeierter Fachſchriftſteller, war ein ausgezeichneter Lehrer, der, „was 
in natura gezeigt werben konnte“, mit feinem Zögling zu bejehen nicht 
fäumte aber auch in feinem Lehren derart feffelte, daß Franz „peinlich 
aufmerkſam“ war. Lamberti führte ihn überdies öfter in die Neiter- 
caferne, „in welcher er felben Verſchiedenes in die Cavallerie Ein- 
fchlagendes beobachten machte”. Da Franz für die Militärfächer viel 
zu arbeiten befam, wurde das Fechten aufgelaffen und der Meifter 
mit einem Gratificale von 25 Ducaten abgedankt. Die Tagesordnung 
war jetzt folgende. Montag, Mittwoch, Freitag: /,9— 10 Uhr 
Wurzbach, 1. c. v. Unterberger. 
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nad nicht geändert“. Der Kaifer aber Hatte zu Hagen, „daß fich der» 
felbe fo wenig in feinem Aeußern, auch Denkungsart ändern wolle, 
daß alle Gelegenheit, ihn zu beffern, wenig beitrage“. Es war aud) 
für Franz jehr empfindlich, da ber Kaifer, ohne ihn zum Namenstag 
zu fehen, dem Kurfürften Erzherzog Maximilian bis Melt entgegen- 
fuhr. Bei der Begrüßung war Franz „wie allemal fteif‘. Zwar 
bejuchten bie hohen Brüder den Neffen und blieben einen ganzen 
Nachmittag bei ihm, auch ließ ihn der Kaifer beim Feuerwerk auf 
bie Galerie. Als er aber da an einem Platz ftehen blieb, beffagte 
fi der Kaifer, daß er fo ftumm ftünde, „jo aber ein hartes Be— 
gehren, da er Niemand kennt“. 

Eine der beliebteften VBejchäftigungen des Erzherzogs in freien 
Augenbliden war Anfhauen und Beurtheilung von Kupferftichen. 
„Franz hat auf einmal die Luft gefaßt (18. Mai 1785), fich Kupfer- 
ftihe einzufchaffen. Da bei ihm Alles gleich gejchehen muß, 
mußten gleih Kupfer geholt werden.“ Der Prinz jchmüdte die 
Wände feines Zimmers mit fchönen Stichen, verausgabte für folche 
faft über feine Mittel Geld und widmete fich ihrem Studium fo 
einläßlich, daß Colloredo ernftlich riet, „die Augen zu fchonen“. 

Wir haben hier die erfien Anfäge zu einem Werke Franzens, 
welches zu feinen Auhmestiteln zählt, nämlich feine Porträtſammlung 
in der k. k. Fideicommiß Bibliothek. Cuftos Alois Karpf macht fol- 
gende Angaben:! „Die Porträtfammlung ift vermuthlich auf die Ver- 
tiefung des Kaifers Franz in Lavaters phyfiognomifche Studien zurück— 
zuführen. Die Sammlung zählt über 130 größere Borträtwerfe und 
80.000 Einzelporträte auf Bapiercartong gefpannt, in etwa 800 Borte- 
feuilles: von Leopold I. allein 167 verjchiedene Porträte; 3000 von 
Gliedern des Haufes Habsburg; 11.600 Staatsmänner; 5000 Mi— 
litärs; 1200 Geſchichtſchreiber und Geographen; 3600 Dichter, 
Redner, Sprachforſcher; 16.500 kirchliche Perjünlichkeiten; 1200 Phi— 
Lofophen und Pädagogen; 3700 Künftler und Kunftfchriftfteller ; 
900 Componiften, Tonkünftler und Mufifchriftfteller; 500 Schau- 
fpieler; 1900 Rechtsgelehrte; 1500 Mathematiker und Naturforicher; 
3000 Xerzte, auch Thierärzte, Pharmaceuten, Gärtner, Forjtwirthe, 
Tehnologen, Mititärfchriftfteller, Schiffsbautechniker und Frauen.“ 

Franz fertigte eigenhändig einen Katalog, der in zwei großen 
Bänden, Folio, aufbewahrt wird, in welchem die Fascikel die Namen 
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Teſtament erhob er feine Privatbibliothek und die Damit verbundenen 
Sammlungen zu einem Primogenitur-Fideicommiß für feine männ- 
lichen Nachkommen. Die Kartographie ijt vertreten mit 4000 Werfen 
mit mehr als 16.000 Blättern; 130 Atlanten mit 9000 Blättern ; 
darunter wahre Cimelien: 8 Scifferfarten auf 2 Pergamentblättern 
von Nicol. Florino 1462, Portulon aus 12 Pergamentblättern von 
Giov. Battifta Agneje c. 1548. Der fpecielle Werth liegt in den 
vielen Schlachtenplänen und Städten, bejonder3 von Defterreich-Un- 
garn ; die italienische Kartographie des 18. Jahrhunderts ift fast voll⸗ 
ſtändig.“ 

Da ſich Franz an guten Vortrag und angenehme Ausſprache 
nicht gewöhnen wollte, insbeſondere eine Unterredung mit mehreren 
& propos zu unterbrechen pflegte, mußte er auf Wunſch des Kaiſers 
öfter laut franzöfifch vorlefen. Dabei fand ſichs aber immer wieder, 
„daß er nur bald fertig zu werden trachtete“. Wirkſamer ſcheint es 
geweſen zu fein, daß er häufiger die Geſellſchaft von Kolowrat (oberiter 
b. ö. Hoffanzler), Habfeld (Staatsminifter), Kaunig (Staatsfanzler) 
aufjuchen mußte. Der Kaifer hoffte von einem Ideenaustauſche mit 
diefen Männern großen Fortſchritt. Der Prinz gab fi) dabei regel- 
mäßig „ganz artig und freundlich)”, verftand es auch, diefe Perſön— 
lichkeiten für fich zu gewinnen. „Wie er ift, weiß er jeden zu nehmen 
und zu feinem Ziel zu kommen.“ Als bei Kolowrat einmal die Rede 
auf die Spitäler und maiſons d’invalides in Paris fam, fagte er, es 
wäre bejjer, daß dieſe Häujer weniger prächtig gebaut, dafür aber 
die Leute beſſer gehalten und mehrere untergebracht würden. Er hielt 
fi) auch jehr auf, als er hörte, daß der König feines diefer Häujer 
befuche. 

Mit Wohlgefallen beobachtete der Kaiſer, daß fein Neffe, der bei 
den Epaziergängen im Augarten anfangs immer erröthete, wenn er 
Iemanden anfprach, ſich fpäter dort fehr gerne unter vielem Volfe 
bewegte, „gemeine Soldaten und auch Andere anredete und gerne 
ſcherzte.“ 

Für die Prinzeſſin Eliſabeth gewann Franz immer mehr Theil: 
nahme. Er bejuchte fie öfter, „redete und fpazierte unter unferen Augen 
mit jelber und empfindet für fie mehr Neigung, Vertrauen und Liebe“. 
Die beiderfeitigen Geburt3= und Namenstage brachten regelmäßig die 
Freude, daß Franz bei der Braut jpeifte. 1784 fragte er Colloredo, 
was er ihr zum Namenstag für Freude machen könnte. Diejer meinte, 
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Samſtags und Sonntags Italienifhe Opera, an Montage Deutjches 
Eingfpiel. Nach geendigtem Spectacle war in dem Gartenhaufe nur 
eine Tafel zum Soupe. An Sonntägen war in der Pfarrfirche der 
Gottesdienft um 9 Uhr mit Predigt und darauf das hohe Amt, dem 
Seine Majeftät und Seine königliche Hoheit ohne öffentlicher Beglei- 
tung beimwohnten.” ? Es gefiel nun dem Kaifer außerordentlich, zu be= 
merken, daß dem Erzherzog Alles wohl gefalle, ja daß er „völlig 
munter“ wurde. Er fuchte ihn denn auch mehr und mehr anzueifern, 
ftarf zu reiten, und war mit ihm ſehr gnädig. „Franz wird ganz 
leutjelig, redet mit Allen.” Al der Kaifer ihm gar den Auftrag gab, 
die Gäfte zu unterhalten, war er ganz ftolz, ließ ſich aber völlig von 
Roſenberg leiten, „welchem er fich ſehr anhängt“. Es will viel jagen, 
wenn der Kaifer am 25. Mai feinem Bruder Leopold jchreibt: ? 
„Wir find in Larenburg. Franz macht das erftemal, feit er in der 
Welt ift, Alles gut. Er ift nicht galant aber höflich, ziemlich geſprächig 
und fcheint fich zu amufiren. Er geht fehr oft die Fürſtin befuchen, 
welche mit Fräulein Chanclog hier iſt.“ 


1 H0f-Cerem.-Brotofol. 
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für den Fall eines Türfenkrieges, endlich einige Schauftüde. An 
diefem an ift das Spital von Esterhaͤzys, welches, wie man jagt, 
fehr reinlich ift. Die Häufer find ganz hübſch, aber der Aufenthalt 
in diefer Feftung gleicht einem Kerfer. Die Werke find theils einge- 
fallen, theil3 drohen fie noch Ruin, müſſen aber reparirt und erhalten 
werden, weil fie vielen Häufern zu Grundfeften dienen. Die Stadt 
wurde auf dem Ede gegen die Waitzner Seite, jo gegen die Chriftina 
Stadt ſchaut, zum letztenmale von den Kaiferlichen beftürmt und 
eingenommen. Hier ift aud) ein Brunnen von Marmor, auf welchem 
die Stadt eine Bildfäule dem Kaifer bauen wollte, als fie zugleid) von 
ihm eine Gnade erhalten wollte, auf welches ein ſehr merkwürdiges 
- Handbillet erfolgte. Hier ijt aud) das Curialhaus, in welchem die 
verſchiedenen Kanzleien, die Säle zur Verſammlung der Septemviral- 
tafel zu jehen find. Es ift nicht eben zum beften eingetheilt. Die 
oberen Binmer find lauter Heine Winfelereien, die untern hingegen 
für ihre Größe viel zu niedrig. Im Kameralhaus find die Regi- 
jtraturen, Archive und Buchhaltereien jehr groß und ordentlich einge: 
richtet; e3 arbeiten hier bei 300 Beamte.“ 

Der Zwed des Aufenthaltes in der Hauptſtadt Ungarns war, 
das Lagerleben kennen zu lernen, angefangen von der Einrücdung ind 
Lager. „Diefe Menge von Leuten beijammen, bie alle beichäftigt find, 
und jo ſchöner Leute wie der ungarijchen Coldaten, macht den 
ſchönſten Anblick.““ Der Prinz mußte bis zur Ankunft des Kaiſers 
in alle Arten und Grade des Dienftes eingeführt werden, lernen, 
was er in den verjchiedenen Chargen zu thun hätte, Auszüge aus 
dem Erercierreglement machen, militärische Schriften Iefen. Große 
rende hatte der Prinz, als er bei der Mufterung alle Leute fah, die 
im jiebenjährigen Krieg gedient, „die ſchon anfangen, felten zu werden, 
ich habe aber ihrer mehrere gefunden, die noch ganz dienſttauglich 
find“. Am 14. Auguft kam der Kaifer. Er verfaßte ſelbſt den 
Erercierzettel, welchen Franz mit dem Degenfeld’ichen Grenadier- 
bataillon „mit Zufriedenheit Sr. Majeftät und Applaufe ber ge— 
fammten Generalität“ ausführte. Der oberfte Kriegsherr gab dem 
Prinzen auch den Erercierzettel für die großen Manöver nebft den 
dabei nöthigen Beobachtungen. Zwei Tage nachher befichtigten fie 
die Negimenter, die einzeln manövrirten. „Diejes Schaufpiel war 
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prächtig anzufehen: Mitten die Infanterie, an den Flügeln der zwei 
Treffen die Cavallerie. Es ift prächtig, 30.000 Mann in der größten 
Drdnung und Stille um fich zu ſehen. Naffau ift ſchön an Mann— 
fchaft und meines Erachtens nad) eben das bejte im Exercieren. 
Württemberg hat feine Sache ganz gut gemacht. Es geſchah nur, 
daß aus einem Mißverftändniffe zwei Divifionen links und eine rechts 
aus der Fronte in die Flanfe aufliefen. Der Stabsofficier, der allein 
war, wußte fich nicht geſchwind zu helfen und rüdte ganz langſam 
in die Fronte ein.” Am 19. Auguft fing das große Manöver an. 
„Das Manöver war für mich ſehr jchön zu jehen, weil es dag erſte— 
mal war, daß ic) fo ein großes Corps mandvriren jah. Es entſprach 
aber nicht gänzlich der Abficht de3 Manövers und fiel nicht eben 
zum beten aus, weil man fi) gar zu genau an die gegebene Vor- 
ſchrift Hielt.“ Erzherzog Franz befuchte auch die Negimentsichule von 
Samuel Gyulay, „welche jehr fauber ift, die Kinder find wohl ge— 
nährt, gut gekleidet und geſchickt in jenem, in welchem fie unterrichtet 
werden“. Das Theater in Ofen fand er ungemein niedrig, „die Zogen 
find fehr groß und niedrig, daß man nicht gelegen hinausſchauen 
kann, die Schaufpieler find nicht Die beften und, was noch das übeljte 
ift, e3 ift, weil ganz von Holz, wegen entftehender Fenersgefahr ge: 
fährlich“. Am 18. Auguft befichtigte er mit General Alvinzi Pro- 
montor, „wo id) in mehrere Höhlen hineinfroch, die wie ein Gang 
ausgehauen und jehr groß find. Von der einen jagt man, Prinz 
Eugen habe in ihr feinen Schafſtall gehabt. Im diefer wird jeßt 
Saliter gegraben”. 

Am 23. Auguſt brach Franz um >/,5 Uhr auf, um über 
Komorn und Naab ſich nach Wien zu begeben. Tags darauf begab 
fi) der Erzherzog nach Laxenburg, wohin der Kaifer mittags von 
Peſt aus fam, „um allda die folgenden Tage den Kriegsübungen 
in dem allda angeordneten Lager beizuwohnen*. Am letzten Auguft 
fam Franz in die Hofburg zurüd. Wie der Kaifer über den Erfolg 
diefer militärijchen Uebungsreiſe feines Neffen urtheilte, erjehen wir 
aus dem Briefe, den er am 28. Auguft an den Großherzog richtete:! 
„Franz hat fid) bei feiner erjten militärischen Uebung ziemlich gut 
aufgeführt. Er ſchickt Dir feine Journale. Ich habe ihm gerathen, es 
zu thun. Es find die Originale und Du wirft darin feinen Styl 
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und feine ziemlich kritiſche aber rechte Art des Urtheiles erjehen. Er 
hat Talent, Geift, aber feine Lebhaftigkeit bei Ausführung der 
Dinge. Ich bin ficher, daß, wenn man ihn ing Alumnat gäbe, er 
ebenfall3 feine theologifchen Studien machen würde, ohne mehr an 
den militärifchen Beruf zu denfen. Vielleicht wird mit dem Alter 
fein Charakter entjchiedener werden, denn er ift noch Kind und 
für einen jungen Mann ohne den mindeften Gejchmad für ein Ver- 
gnügen. Weder Jagd noch Reiten, Promenade, Theater, Mufik, 
Geſellſchaft zieht ihn fonderlih an. Er ift gewachſen, ohne fett ge- 
worden zu fein, er wird ftärfer und muscnlöfer.” Franz ſelbſt aber 
fchrieb am 5. September an Golloredo:! „Mit viel Vergnügen 
Schreibe ich ihnen heute ein paar Zeilen, um ihnen Nachricht von 
meiner Reife zu geben und zugleich von ihnen und ihrer Familie 
einige zu empfangen. Mir ift Teid, daß ich wegen meiner Be— 
ſchäftigungen bis jetzt nicht öfters dieſes Vergnügen gehabt habe, 
ich zähle aber auf ihre Freundſchaft für mich, daß fie mir es nicht 
werden übelgenommen haben. Mich hat e3 jehr gefreut, jo oft ih 
von ihnen Nachrichten durch Lamberti empfangen. Jet bin ich 
wieder in meinen Winterquartieren und führe zu Wien mein voriges 
Leben. Einen Monat habe ich zu Steinamanger, einen zu Peſt 
zugebracht. Bei den militärifchen Beſchäftigungen, die ich immerzu 
gehabt Habe, habe ic) mich doch recht gut unterhalten und das 
merfwürdigfte in Hungarn gejehen, welches gewiß ein fchönes Land 
ift und noch immer befjer zu werden verfpriht. Was mich zum 
meijten bei dieſer Reife vergnügt, ift, daß es mir fcheint, daß ©e. 
Majtt. mit felber zufrieden find. Aufs Jahr fcheint es auch, daf eine 
größere Campagne werden wird, und dieſes zwar in ihrer jegigen 
Nachbarſchaft. Ich mache mir eine rechte Freude daraus, fie wieder 
zu jehen und ihnen mündlich alles ausführlich erzählen zu können. 
Machen fie meine Empfehlungen id) bitte fie der Gräfin, erhalten 
fie mir ihre Freundſchaft und ſeyn fie überzeigt von jener, mit 
welcher ich jederzeit verbleiben werde.“ 

Auf die böhmifche Neife 1787, welche insbejondere der Be— 
fihtigung der Feſtungen galt, wurde Franz forgfältig vorbereitet. 
Unter feinen nachgelaffenen Schriften beweiſt ein ganzer Band Folio 
feine Studien über das f. f. Militärfyftem und Feſtungsweſen, ein 3 
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anderer Band enthält Angaben und Zujammenitellungen Aber Mert- 
würdigfeiten von Böhmen.! Am legten Juni kam der Kaiſer aus Cherion 
zurüd und „am 1. Juli bin id) von Wien nach gehörter Meſſe um 
6 Uhr weggefahren und langte um 5 Uhr in Brünn an*.° Brünn 
fand er recht Hübjch, „mehr noch wegen der umliegenden Gegenden 
als wegen der Stadt jelbft. Die Etabt iſt ichon beleuchtet. Wenn 
die Laternen angezündet werden jollen, läutet man da3 jogenannte 
Halunkenglöcklein“. Schon am erften Tage nad} jeiner Ankunft ging 
er mit dem Appellations-Präfidenten Mittrowsty zum Spielberg „in 
die Behältnifje der Gefangenen. Es find Cajematen, die ziemlich 
finfter aber fanber find. Tie Gefangenen haben Pritjchen und einen 
Kotzen darauf. Wir ftiegen tiefer hinunter zu einem, der auf lebens⸗ 
fang condemnirt ift. Er ift auf dem Boden angejchmiebet, mit einem 
Kotzen bebedt, fieht nie das Tageslicht und befommt nichts alsWaſſer 
und Brot. Er ift in einem in der Cajematte mit Brettern verjchlagenen 
Winkel“. Feldzeugmeifter Botta zeigte dem Erzherzoge das Zurajer 
Lager. Die Hauptlicche zu St. Jakob fand er jehr ſchön und groß, 
aber durch die vielen Zierraten und Altäre verfünftelt. „Ueberhaupt 
fieht man aus den SKerzelweibern und dergleichen, daB das Volk 
annoch hier nicht ſehr unterrichtet it.“ 

Am 4. Juli kam der Erzherzog nad Olmütz. Alsbald brachten 
ihm Ingenieur Major Diel und Feldmarjchall 2. Schröder die Pläne 
aller Feitungswerfe und den Plan der preußijchen Belagerung 1758. 
Nachdem dieje Pläne durchbejprochen waren, bejichtigte der Erzherzog 
genau die Feſtung. Schröder erflärte ihm auf der mähriſchen Karte 
verichiedene Kriegsmärſche. Im Klofter Hradiſch war das General- 
feminarium von Mähren untergebracht. Franz traf dort 157 Semi— 
narijten, darunter mehrere Trdensgeiftlihe. „Ihre Schlafzimmer find 
eng, jollen aber auf den Gang durchgebrochen werden. Tie Zöglinge 
werden gut genährt und geffeidet. Es wäre für 400 Platz, 40 treten 
eben aus, wofür aber nur 6 kommen.“ Das Lyceumsgebäude, nicht 
groß und rein, ſchien ihm micht zum vorzüglichiten eingerichtet. 
„Ueberhaupt jcheinen die Wiſſenſchaften nicht Olmütz zu ihrem Sig 
gewählt zu Haben, um fo mehr als die Anzahl der Schüler von 

19.9. u. &t.-Ard. 


2 Journal meiner in Böhmen anno 1787 gemachten Reife. Fol. 9. 9. u. 
S.-Arh. 


Beſuch der böhm. Feftungen. 57 


2000 auf 240 herabgefunfen iſt.“ Auch die ſchöne Bibliothef war 
ihm zu wenig befudht. „Nur 3—4 Schüler fommen leſen.“ 

Am 8. Iuli fam Franz in „die Schöne Ebene von Königgräß". 
„Die Stadt fieht nur am Wochenmarfttage volfreih aus, fonft ift 
fie jehr traurig. Die Feftung Hingegen ift ſehr Schön, man hat gewiß 
in ihr Alles angewendet, was Schönheit und Solibität zugleich ver- 
mögen.“ Franz ftudirte wieder zuerft die Pläne und .bejah dann 
nad) denfelben die Zeitung jehr genau. Er hat and) die böhmischen 
Seftungen beſonders beichrieben.! „Die Feſtung Königgräg ſcheint 
nad) feinem Lieblingsſyſtem gebaut zu fein jondern nad) jenem, 
welches dem Terrain und der Lage am meijten angemefjen ift. Man 
wünſchte noch), die Erfaubniß zu haben, einige Nedouten zur Ver— 
theidigung des Arrondirungsdammes erbauen zu fönnen. Der größte 
Vortheil diefer Feſtung befteht in der Inundation. Die ganze Feſtung 
fann rings umher inumdirt werden, theils durch die Elbe theils 
durch die Adler. Die umliegende Gegend iſt in verjchiedene Keſſel 
abgetheilt, die durch Dämme von einander und dur einen Arron- 
dirungsdamm von dem Felde abgejondert find. Was bei diefer Inuns 
dation bejonders vortrefflich ift, ift Das, daß fie nie vom Feind 
abgeſchnitten werden fann, weil fie tiefer gegen die Feſtung als wo 
immer anderwärts iſt.“ Die wenigen freien Augenblide nahmen 
Lectüre militärischer Echriften, der Unterricht von Schloißnigg und 
auch Empfänge in Anſpruch. Biſchof Hay, „der ein fehr artiger und 
würdiger Geiftliher zu fein fcheint“, beflagte fi) auch über den 
geringen Nachwuchs von Geijtlichen. 

Beſonderes Intereffe widmete der Prinz natürlicher Weije der 
Feftung, welche Joſeph II. an Stelle des Dorfes Pleß zum Schutze 
des Paſſes von Nachod nad) Neinerz bauen ließ. Der Bau war 
noch nicht vollendet, daher das Studium für Franz um fo lehrreicher; 
er weilte dort vom 16. bis 27. Juli. „Pleß ift eine nad) ganz be— 
fonderem Syſtem erbaute Zeitung. Man zanfte lange Zeit, ob man 
Königgräg oder Pleß zu einer Hauptfeftung bauen oder eine der 
jelben vernachläffigen wolle. Endlich find aus Gnade Seiner Majeftät 
beide zu ſchönen und großen Feitungen erbaut worden. Pleß iſt ein 
Achteck, deffen Seiten aber feine Aehnlichkeit mit einander haben, weil 
man nicht eine Anhöhe beftimmte, auf welcher man die Feſtung er- 
bauen wollte, fondern immer jene, welche am fchidlichften bie um— 
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liegende Gegend einfehen könnte. Man mußte fi) aljo nad) dem 
Terrain richten, was das Project dieſes Baues ſehr erſchwerte. Man 
konnte ſich auch nicht viel auf die Inundation fteifen, da die Elbe 
und Mettau, die ſich ober der Zeitung vereinigen, nicht jehr wafler- 
hältig und ihre Ufer ſehr hoch find. Man mußte alfo die Feſtung 
dermaßen durch ihre eigenen Werke verfertigen, daß fie eine Lange 
Belagerung aushalten fünnte. Was zur Solidität diefer Werke un- 
erhört beiträgt, ift, daß das Terrain ganz felfig ift. Um jo größer 
war aber aud) die Arbeit, da man zum Theil die Gräben in den 
Zelfen einjchneiden mußte. Ia das Terrain war dermaßen ungleich), 
daß man ganze Berge in der Stadt abtragen und fie auf das Glacis 
führen mußte, das fo fteil war, daß man e3 nicht rafiren konnte. 
Man mußte aljo Höhlungen ausfüllen und in anderen Orten, wie 
gegen Königgrätz hin, Meine Hügel rafiren. Dadurch fand man 
aber vielen Sand zu den Gebäuden und gute Erde zur Erhebung 
der Parapete. Holz wurde aus den Faijerlichen Waldungen auf 
der Elbe geſchwemmt, die befte Erde bei Jaromer gefunden. Nur 
die Bruch- und Quaderjteine mußten von Sfalig herbeigebradht 
werden, weil der Pleßer Felſen, welcher lange der Luft ausgeſetzt iſt, 
ganz zerfällt. Durch all diefes ift Pleß eine der jchönften und 
prädtigften Feftungen unferer Zeit geworden. Sie hat die Geftalt 
eines Nechtangels, deifen breite Seiten gegen Jaromer und Neuftadt, 
die Schmale gegen Königgrätz und das Glatziſche fiegen. Die Seite 
gegen Nenftadt nennt man Front d'Attaque, weil fie der Feind am 
leichteften angreifen fünnte; man hat daher hier weit mehr Werfe ala 
auf den anderen Seiten errichtet. Tie Minen machen in dieſer 
Zeitung einen großen Theil ihrer Verteidigung aus und dienen jehr 
gut, um dem Feind jeden Angriff zu erjchweren." Wohlthuend ift 
die Bemerkung des Erzherzogs: „Was mir befonders gefallen, ift, 
daß man den beften Arbeitern im Mauerwerk am Zahltage eine Be- 
lohnung von 15 fl. und extra noch eine Fahne ertgeilt. Diejer jo 
wenig koſtende Gegenſtand gereicht zu einem großen Profit des 
Dienftes, der durch jo kleine Aneiferungen aufs befte befördert wird.“ 
Franz ftudirte auch die Kanzleiarbeiten des Oberft Lauer, „um die 
Art zu jehen, mit welcher er die Schreiberei in der Feftung führt, 
welche ein ungemeines Detail und Arbeit erfordert, um jo mehr, da 
Altes viermal, nämlich für die Vuchhalterei, den Hoffriegsrath, die 
Geniedirection und das Archiv gefchrieben werden muß“. 
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lebt jehr theuer, dag’ Pfund Fleiſch kommt auf 5'/, Kreuzer, fo daß 
fünf Mann oft nur ein Pfund haben, Bier jehen fie fast gar nicht. 
Bu wundern, wie dennoch diefe Leute eifrig dienen und ihre Schul« 
digkeit thun.“ Trotzdem war das Ausjchen der Truppen ein vor— 
zügliches. „Ich hatte eine große Freude, diefe ſchönen, munteren 
Leute zu fehen, die faft alle von einem gleichen Schlag find.” Franz 
trat hier al3 Unterlieutenant ein und wurde im Kurzem Nittmeifter. 
Der 18. Auguft brachte den überrajchenden Beſuch Colloredo’3, der 
fi) eben auf feinen Gütern aufhielt. Franz empfing ihn auf das 
Freundlichfte, „und fchien wirflic), als hätte felber eine Freude 
gehabt, mid) zu jehen. Er erzählte gleich von der Reife feiner 
Schweſter, daß er noch Hoffnung Habe, mit Eeiner Majeftät nad) 
Böhmen zu fommen, daß er gefinnt, die Braut zu begleiten, fohin 
in die Feftungen zu gehen. Ich bemerkte, daß Erzherzog jehr mit 
mir zu reden wiünjchte, allein ich wurde feinen Augenblic bei jelben 
gelafjen, immer war glei Lamberti da". Am folgenden Tage wurden 
nad) der Militärmeffe dem Erzherzog durch den Oberft alle Dfficiere 
aufgeführt. Er jagte, es freue ihn ſehr, mit ihnen bekannt zu werden, 
fi) mit ihmen zu finden, bei ihnen etwas zu erfernen. General 
Colloredo gab zu verftehen, daß man mit Franz fehr zufrieden, 
defto weniger aber mit den beiden Adjutanten, beſonders Lamberti, 
da man wohl merkte, daß er den Erzherzog nicht nad) feinem Willen 
handeln laſſe, ſehr Hoc) und ftolz handle. Nach Tiſch hielt ſich der 
Erzherzog eine Weile auf, juchte mit Jedem etwas zu reden. „Ich fand 
ihm ſehr Höflich und attent gegen Zedermann.” Da Colloredo ſchon 
am nächſten Tage zeitlich weggehen wollte, verlangte Franz, daß er 
wenigftens noch bis nad) dem Exerciren bleibe, „jo ihm zuſagen 
mußte“. Franz ritt ſchon um 7,6 Uhr mit den Generaladjutanten 
auf den Eprercirplag, Colloredo fuhr im Wagen nad) und jah, 
‚wie Erzherzog Franz ſich herumtummelte“. 

Täglich hatte Franz aud) Vorleſung Schloißnigg, häufig las 
er an einer „Beichreibung des fiebenjährigen Strieges“ und regelmäßig 
„Die Pflichten auf morgen“. „Wir laſen das vom Feldmarſchall 
Lacy vorgejchriebene erjte Manöver für das Negiment, in welchem 
zwei Theile gegeneinander zu ſtehen kommen. Sie fuchen einander, 
der eine verläßt die Avantgarde allzu jehr, der andere fchlägt fie 
zurück. Dann zieht ſich der Geſchlagene in Ordnung zurüd, nachdem 
fi jeine Avantgarde formirt und ihm zum Soutien nachgeeilt. 
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Dieſes Manöver ift beftimmt, die Nüglichfeit der Stellung zu drei 
Mann hoch zu beweifen, da der Gejchlagene nur zu zwei Mann 
hoch gejtellt ift, weil er die Avantgarde aus feinem dritten Glied ge= 
nommen und dadurd allzuſchwach wird, um dem Andern auf drei 
Glieder zu wiberftehen.‘ Bei jo vieler Arbeit gönnen wir Franz das 
nahezu einzige Vergnügen, daß er ein paarmal im Bunzlauer Walde, 
„wo ınan jehr viele Hafen und Rebhühner findet“, jagte, wobei er mit 
ſehr beſcheidenem Erfolge „jehr zufrieden“ war. 

Am 27. Auguft machte fi) der Erzherzog auf die Reife, um 
nad) Pardubig und Kladrub zu fommen. Dort traf er mit Herzog 
Albert zufammen, der ihm fein Regiment vorführte. „Die Mannjchaft 
ist jehr ſchön und viel größer al3 in meinem Regiment." Diez 
zeigte Franz dem Herzog Albert zu Brandeis. Es wurde „ſehr rajch 
erereirt und mit großer Genauigkeit wurden die vom Feldmarjchall 
Lacy dem Negimente ertheilten Manöver bewirkt“. Franz jelbft 
commandirte. 

Am 1. September fuhr der Erzherzog um 6 Uhr in das faiferliche 
Schloß auf dem Hradſchin ein. Am folgenden Tage ſah er beim 
Kirchgang im Worbeigehen den großen Eaal, in weldem vormals 
die Könige von Böhmen gefrönt wurden. Die St. Veitäfirche fand er 
„mit jehr viel Zierraten und Altären überladen; fie haben nad) 
der neuen Verordnung Seiner Majeftät nur eine, höcjftens zwei 
Meſſen zugleich, fie predigen ſowohl deutſch als böhmiſch, und zwar 
Domherren. Der Kirchen und Klöſter gibt es hier ſehr eine große 
Menge, viele derſelben wurden aber nunmehr dem öffentlichen Wohl 
gewidmet.“ Der Erzbiſchof gab Franz zu Ehren Geſellſchaft. „Es 
waren fünf Zimmer voll recht ſchöner und artiger Leute, ſowohl 
Tamen als Männer, dieſe aber meiſt Militär." Der Erzherzog hatte 
auch verſchiedene Fabrifen befucht, „welche jehr zu wachen anfangen, 
vorzüglich die Tud)= und Florfabrifen. Nur Schade, daß das Schleifen 
der jchönen böhmifchen Steine mehr koſtet, als die Steine felbft 
wert find; fie machen fie auch ſehr gut nad) und verfaufen fie Häufig 
in der Türkei. An Galanteriewaaren find fie noch zurüd.” Im 
Landhaus verwahrte ınan alle über 10 Jahre alten Papiere in ber 
Gruft unter der Kirche, „bie nunmehr aus Mangel an Perſonale 
in der größten Unordnung daliegen“. Das Arbeitshaus ftellte ſich 
in einem ſehr fchlechten und ſchmutzigen Zuftande dar. „Es find 
zu ebener Erde Narren in Heinen Kammern fogar zu dreien einge 
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entgegen. Am 27. d. gegen 3 Uhr traf er mit der Braut in Laren- 
burg ein, wo fie Maria Chriftine ſammt Gemahl und Herzogin 
Elifabety von Württemberg begrüßten. Abends war „Spectacle“, 
folgenden Tags Opera. Zwei Tage nachher begab ſich der ganze 
Hof in die Stadt, wo große Feltlichfeiten gehalten wurden. Am 
10. October führte Franz den ihm freudenreichen Auftrag aus, feine 
Schweiter nad) Dresden zu begleiten. Am 22. October fchrieb der 
Kaifer an den Großherzog:? „Ich kann Dir die glüdliche Rückkehr 
Deines Sohnes melden, der den Auftrag der Weberbringung Deiner 
Tochter ſehr gut gemacht hat.“ 

Franz war nod) nicht gefirmt. Er empfing dies heilige Sacrament 
„nach zweitägigen geiftlichen Erercitien und Ablegung einer General- 
beit" am Stefänitag durd) den Cardinal Migazzi.? Der Kaifer 
vertrat Pathenjtelle. „Diefer Act geſchah in der Hofburgfapelfe bei 
verfchlofjenen Thüren.“ > 

Am Neujahrstage 1788 legte der mit Handbillet vom 12. No» 
vember 1787 zum oberjten Hofmeifter bei Erzherzog Franz ernannte 
Graf Colloredo das Jurament im Spiegelzimmer Seiner Majeftät 
ab. Er wurde dann in der Wohnung des Erzherzogs dem männlichen 
Hofftaate desjelben vorgeftellt. Dies geſchah, weil für Franz endlich) 
die Zeit der Erfüllung einer langgehegten Hoffnung da war. Der 
Kaijer fchrieb am 21. November 1786 an feinen Bruder in lorenz,* 
die Vermählung werde gleih nad) Dftern 1788 ftattfinden. Die 
Neuvermählten würden nad) Florenz reifen und fi) dort einige Zeit 
aufhalten und dann, ohne eine andere Reife zu machen, nad Wien 
zurückkehren. „Ich meine, es wäre für alle Eure Söhne fehr gut, 
das Vaterland zu verlaffen, denn je länger man's hinausfchiebt, dejto 
mehr werden fie Italiener, was ihnen für ihr Glück und Fünftiges 
Wirken nicht zuträglich ift.“ Leopold erwiderte am 5. December,5 er 
fchmeichle fi, daß er der Bermählungsfeier werde beimohnen dürfen; 
die Zrau könnte mit Familie in Florenz bleiben. Die politische Lage 
bedingte eine Abänderung in der Beitbeftimmung. Jojeph meldete am 
3. September 1787 dem Bruder! und am 30. October diejes Jahres 
3 Zofeph II. und 2eopolb. 1. c. II. 134. 

? 27. December. J. c. II. 155. 

ꝰ Cardinal Migazzi. Zweite Ausgabe 1897. 104. 

* Zofeph II. und Leopold. 1. c. II. 44. 

®1.c. I. 50. 

°1. e. II. 116. 
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hatte 600 Ducaten an das Armeninftitut zur Bertheilung unter die 
Armen geipendet. „Daher heute alle dem Armeninftitut wirklich einver- 
feibten Armen in ihre Pfarrficche zur Segenmeffe einberufen wurden, 
um für die Neuvermählten den göttlichen Segen zu erflehen." Abends 
gab es ſowohl im Nationaltheater als in dem Theater beim Kärntner- 
thor freien Zutritt für dag Publicum, „wobei Seine Majeftät mit 
den höchften Herrichaften unter Freudenjubel des häufig verfammelten 
Volkes ſich auf eine kurze Zeit einfanden. Eben heute um 8 Uhr 
wurden aud) die mit auönehmendem Geſchmacke ganz neu hergeftellten 
großen und fleinen Redoutenſäle eröffnet und allda 4000 mit reis 
billeten verjehene in Domino, Venetianermäntl oder jonftig anftän- 
diger Masque ohne Larven gefleideten Perſonen beiderlei Gejchlechtes 
eingelaffen.“ lm 9 Uhr erfhien der Kaijer mit den Neuvermählten. 
Franz und Gemahlin eröffneten den Ball und paffirten fodann unter 
den Masfen die beiden Säle und Gänge. Als gegen 10 Uhr Die 
24 Tafeln gerichtet waren, „wurde zu deſſen Anzeige eine beleuchtete 
Laterne mit der Aufſchrift: Die Speiſen find aufgetragen, durch die 
Säle getragen". Am 4. Februar veranftaltete Franz vom Schweizer: 
hof aus um 7,3 Uhr nad) Schönbrunn eine Birutſch Schlittenfahrt. 
Zur Ordnung im Fahren wurden die Lofe gezogen. Franz und Ge- 
mahlin Hatten Nr. 15. Um 7 Uhr fam man zurüd.! 

Generaladjutant Rollin überbrachte die fröhliche Kunde nach 
Florenz. „Die beiden Neuvermählten find einander angenehm, jcheinen 
zufrieden zu jein und Alles ift ſehr Schön vorbeigegangen. Ich bin 
mit Franz jehr zufrieden gewejen. Er hat ſich fehr gut in das ſchwie— 
tige Geremonielle gefunden." ? Die Nachricht weckte freudige Theil- 
nahme. Ferdinand fchrieb:? „Lampredi ſchickt zur Heirat ein Epitala= 
mium. Er war Poet bei deiner Geburt und ijt als folcher bei deiner 
Heirat wieder aufgejtanden." Franz erwiderte dag Geſchenk durch 
Ueberjendung von Medaillen, die zu feiner Heirat waren geprägt 
worden. Carl verficherte dem Neuvermählten:* „Du kannſt nicht 
glauben, liebſter Bruder, wie eifrigft ich wünjchte, die Bekenntniß 
unjerer jegigen Schwägerin zu machen." Und zum Geburtsfefte ließ 
er ji) vernehmen:® „Empfange meine Wünfche, Wünfche, welche, 
a Hof-Cerem.-Prot. 

? Jofeph an Leopold 7. Januar. 1. c. II. 156. 

® 25. Januar. 9. 9. und St.-Ard. 

* 23. Januar. 9. H. und St.-Arch. 

® 1. Februar. 9. H. und St.-Ard. 
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wenn ſie, wie ich hoffe, werden erfüllt werden, dich zum glücklichſten 
Menſchen machen werden, welche dir die öftere Wiederkehr dieſes 
Tages ſowohl als eine zahlreiche Nachkommenſchaft verſchaffen 
werden.“ 

Leider war es der Prinzeſſin nicht gegönnt, das Glück der neu- 
geichloffenen Ehe lange zu genießen. Kaum waren bie Fejtlichfeiten 
allmählich verraufcht und den Neuvermählten einige Tage wohlthätiger 
Ruhe gegönnt, als infolge der Theilnahme Defterreihs an dem Kriege 
Rußlands gegen die Pforte Franz ind Feld ziehen mußte. 


Dritter Abſchnitt. 
14. März 1788 bis 20. Februar 1790. 


Nur zu bald follte Franz in die Lage kommen, auch die Schule 
de3 Krieges durchzumachen. Seit dem Beginne feiner Regierung hatte 
Sofeph II. Alles gethan, um das Verhältniß Defterreich zu Rußland 
zu einem ſehr freundlichen zu geftalten, ja durch genaue Verträge 
für beftimmte Fälle das Schickſal feiner Monarchie an das des 
Czarenreiches gebunden. Als nun die Aufreizungen Katharinas II. 
die Pforte endlich zum Kriege trieben, war für Joſeph II. der Cafus 
föderis gegeben und er entichloffen, an dem Kriege gegen die Türkei 
ſich Fräftigft zu betheiligen und außer dem durch die Verträge feitge- 
fegten Hilfscorps noch eine größere Heeresmacht aufzuftellen, ja dem 
Feldzuge nicht nur perfönlich beizumohnen fondern auch den Erzherzog 
Franz auf den Kriegsſchauplatz zu ſchicken. Nie hatte Defterreich eine 
fo gut ausgerüſtete Armee gegen die Pforte aufgeftellt; mit fefter 
. Zuverficht erwartete ſich der Kaifer glänzende Erfolge, mit Ungeduld 
den Lorbeer de3 Sieges. 

Schon mit Handbillet von 22. September 1787 gab ber Kaijer 
feinem Neffen den Oberdirector des Neuftädter Militärhaufes, Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Grafen Franz Kinsky, an die Seite; er follte ihm 
in der Weife dienen, „wie General Ferraris in der Campagne vom 
Jahre 1778 bei Meinem Herrn Bruder, dem dermaligen Kurfürften 
von Köln“. Franz ſelbſt fertigte mit feinen Generaladjutanten den 
Winter über Arbeiten, welche eine nähere Worbereitung für den 
Veldzug bildeten, z. B. „Ueber den unterm 22. November 1787 
reſolvirten Truppenftand“, auch faßte er einen „Gelberforberniß- 
auffag auf ein Jahr“ ab, der 33,421.468 fl. als nothwendig heraus 
brachte, „wovon aber abfällt die dem Militärfond auf den obigen 
Truppenftand ohnedies zugehende Friedensration von 9,275.912 fl.“ 
Unmittelbar vor Beginn des Krieges fchrieb er Auffäge nieder über:? 

1 Beilage zur Campagne 1788. Folio. H. H. u. St.-Arıh. 
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„Formirung der Hauptarmee, Segung auf den Kriegsfuß, Ausrüftung 
der Truppen, Verproviantirung, Montour, die Location der Truppen, 
Schlachtvieh und Geldverpflegung, Schiffsbark, Vermifchtes in An- 
ſehung der Sicherung der Grenze, Spitalsvorkehrungen." Einzelnen 
Rubriken find mühſam gearbeitete Tabellen beigefügt. 

Am 9. Februar 1788 erfolgte die voreilige Kriegserflärung an die 
Pforte. Wir würden es begreiflich finden, wenn Franz dem Aus- 
bruche des Krieges mit einer gewilfen bangen Sorge entgegen gejehen 
hätte. Anders war die Stimmung feiner Brüder. Als die Kunde 
von der Krieggerflärung Oeſterreichs nad) Florenz kam, jchrieb Carl:ı 
„Du kannſt glauben, mit welchem Schmerze ich alle Nachrichten von 


der Armee erfahren, beſonders wenn ich nachdenfe, daß ſich nun die 


Gelegenheit zu entfernen jcheint, bald Seiner Majeftät dem Kaifer 
die Aufrichtigfeit diefer Gefinnungen und meinen Dienfteifer beweiſen 
zu können. Wenn ich anderjeit3 überdenfe, daß Heinrich) IV. mit 
16 Jahren der Schlacht bei Jarnac beigewohnt hat, jo blutet mir 
gänzlich das Herz." Aehnlich ließ fich Ferdinand vernehmen :? „O wie 
fehr beneide ich dich, dahin zu gehen, und wie gerne hätte ich dieſe 
Reiſe mitgemacht. Du weißt es beſſer als ich es dir ausdrücken kann.” 

Franz führte den Befehl feines Kaiferlichen Oheims, ein genaues 
Tagebuch zu führen, pünktlich aus.? Die Mitteilungen desfelben 
über Land und Xeute und die Vorfälle des merfwürdigen Krieges 
erregen unſere lebhafte Theilnahme. „Den 14. März 4 Uhr früh bin 
ic von Wien aufgebrochen." Sein Leibwagen führte „zwei Trüherl 
mit Schriften, die zwei Leiblafeien Müller und Johann Mahlknecht, 
rückwärts Bettſack mit aller Zugehör". Lamberti und Rollin, welche 
bein Bermählungsfefte zu Oberften waren befördert worden, begleiteten 
ihn. Ueber den Weg merkt er an: „Sobald das Raaber Comitat 
anfangt, ift der Weg elend und zum Verfinfen und ſchon durd) zwei 
Jahre nad) genauer Ausſage nicht veparirt worden.“ Am 15. d. 
ftand der Erzherzog fon um 3 Uhr auf. In fen find an dem 
Theater, „im welches die ehemalige Karmeliterkirche umgewandelt 
worden, die Ausgänge jehr häufig, jo da vom Feuer nichts zu be— 
fürchten ift; in 5'/, Minuten ift das ganze volle Theater oft ganz 
leer. Die deutſchen Komödien find ſehr gut, von dem Publico ſehr 





1.29. Februar. 9. H. u. St.-Arch. 
210. März. 9.9. u. St.Arch. 
3 Journal der Campagne von 1783. Jolio. 5 Bd. H. 9. u. St. Ard. 
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beliebt. Das Theater zahlt fich jelber aus, und zwar jet bejonders, 
jeitdem Seine Majeftät ihnen die Einnahmen von den Redouten 
geftattet. Man zahlt weniger ald zu Wien.“ Im der Servitenkirche 
werde gemäß den faiferlichen Verordnungen nur alle halbe Stunde 
und immer nur eine heilige Meſſe gelejen, auch feien „bie Kirchen 
von allem Aberglauben gereinigt“. 

Am 20. März kam der Erzherzog in Futak an. „Ich ftieg im 
Schloß ab, welches ifolirt und ganz nahe von der Donau ift.* Tags 
darauf nahm er einen Beſuch des Majors Czeckonics von Mezöhegyes 
an, ber ihm verficherte, er Habe in feinem Geftüte 12.000 Pferde 
und verfüge über 16.000 Schlachtochſen. Man habe mittels Be- 
ftehung und Täufchung der türfifchen Mautner eine Menge Ochjen 
aus der Moldau und Walachei herbeigeführt, die ohne Hörner aber 
beſſer an Fleiſch ſeien. Hiezu faufe er jeßt zur Zahlungszeit bei 
3000 Stück magere Ochſen, die er mäfte, dadurch wohlfeiler be- 
fomme und alle theuren Fleiſchhacker ruinire. Er habe die Bedeckung 
an Pferden für die ganze Armee ſchon bis 1789 bereit und an 
Schlachtvieh bis Auguft. Sehr genau befchreibt Franz die Feftung 
Peterwarbein, „Dean jchäßt diefe Feftung nad) Luxemburg für die 
ſchönſte der kaiſerlichen Staaten. Allein zu viel Werker find in felber, 
die Communication unter felben ift zu eng, endlich ift der Raum zu 
Hein für eine Garnifon von 9000 Mann, die e3 erfordert, und für 
den dazu gehörigen Proviant auf einige Zeit, da der Ort nur bis 
84 Bürgerhäufer zählet.“ 

Inzwilchen eilten Franz die Briefe der liebenden Gattin aus 
der Hofburg zu. Die junge Frau war mit ihrer Oberfthofmeifterin, 
ber Gräfin Chanclos, und ihren Damen allein zurüdgeblieben. Was 
von nun an in dem Herzen der Verlaffenen vorgeht, ift leicht be- 
greiflich; die Briefe, die jegt ohne Unterbrechung täglid, manchmal 
aud zwei an einem Tage, auf einander folgen, die ihr einziger Troft 
und ihre liebſte Beichäftigung find, geben genau Auskunft darüber. ı 
Sie haben das Gepräge rüdhaltlofer Offenheit und ungeſchminkter 
Wahrheit, aus denen auch minder wohlwollend gefinnte Leſer die 
Ueberzeugung fchöpfen fünnen, daß auch in den höchſten Kreifen der 
menfchlihen Gefellihaft Tugenden anzutreffen find, welche überall 
nur feltene Erjcheinungen find. In allen Briefen ift die zärtlichfte 
1 Weyde, Briefe an Erzherzog Franz von feiner erften Gemahlin. Arch. für 
öfterr. Geld). 44. B. 1871. VIIL. 
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ſchrieb,“ und nach dem Eſſen wieder bis 7 Uhr arbeitete. Tags darauf 
kam Seine Majeſtät zurück und, nachdem Franz auch in den folgenden 
Tagen ſo eifrig Peterwardein behandelt hatte, wurde er nochmals 
zur genauen Kenntnißnahme dahin geſchickt. Ebenſo genau inſpicirte 
Franz die Lager zu Neuſatz und Semlin. Hier wurde er im Hauſe 
„reicher Handelsleute, die bis Leipzig handeln“ bewohnt und Hatte 
„vom Boden die jchönfte Ausficht gegen Belgrad Hin“; er ftieg auch 
„auf den Berg, wo man jchon Belgrad zu fehen anfängt“. 

Am 18. April traf Erzherzog Franz mit Seiner Majeftät in 
Klenak ein. Diefes ift von Sabac nur durch) die Save getrennt. „Wir 
fchauten bei einem Baume auf Sabac, das einen Heinen Kanonen- 
ſchuß weit entfernt.“ Franz befchreibt diefe ſerbiſche Feftung aljo: 
„Die Rula, das Schloß, befteht aus einem Viereck, deſſen längere 
Eeite gegen die Sau, die fürzere gegen und. Die Mauer hat auf 
unferer Seite zwei runde Thürme, gegen die Sau einen feinen vier- 
eigen Thurm, jeden mit drei Schußfcharten. Die Thürme find mit 
Holz gededt. In der Sau hatten fie noch 13 Schiffe ſtehen. Die 
Kula umfäumt ein trodener Graben, vor diefem ift ein Erdwerk mit 
hohem Parapét, vor dieſem wieder ein Graben, mit Planken ver» 
madt, jo daß man nicht ſah, ob troden; vor dieſem Bayr die Vor⸗ 
ftadt, meift von Höfzernen Häufern umfäumt, wie unfere Dörfer; um 
die Palanka, welche aus der Stadt befteht, läuft eine Paliſſade mit 
Erdaparct herum. Im bderjelben Moſchee und Minaret; gegen 
3000 Mann Garnifon.“ 

Sabac wurde durch Feuer bezwungen, Franz erhielt durch das- 
felbe die Feuertaufe. Der preußifche General und Militärſchriftſteller 
von Claufewig hält das gute Tagebuch einer Belagerung für unter- 
tichtender als „das ganze Chaos der Kriegsgefchichte". Franz hat 
die Belagerung und Einnahme diefer Feſtung mit aller Genauigfeit 
beichrieben. Am Tage nach der Ankunft ritt er mit dem Kaifer näher 
gegen die Feſtung. „Zu wundern war, daß, da geftern die Türen 
geichoffen, wo wir viel weiter waren, fie heute, da wir ganz nahe 
an ihnen waren, nichts dazu ſagten“. Als Franz eben jchrieb, fam 
ein Officier von Ferdinand mit der Nachricht, die Türken beftiegen 
ihre Schiffe und kämen herüber. „Wir ritten hinaus bi vor die 
erſten Tichardafen, wo wir hinter den Bäumen auf fie jahen, aber 
nichts entdedten. Wir hörten fie nur ihre Muſik machen und jahen 
einige Neiter und Fußgänger, die Pferde und Vieh trieben, hinein⸗ 
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zwei von Johann Palffy, zwei von Niklas Efterhäzy, zwei von Thurn, 
eine Divifion von Wurmjer Hufaren und zwei von Großherzog Tos⸗ 
cana Dragonern. Diefe beftiegen nach einander die Schiffe, die eines 
hinter dem andern ftanden und in gleicher Zeit und Diftanz eines 
nach dem andern vom Ufer abftießen. Durch welches fie aud) eines 
nad) dem andern in gleicher Weite hintereinander auf dem jenfeitigen 
Ufer zu ftehen famen. Kaum ſahen die Türken die Avantgarde über⸗ 
fahren, als fie fogleih vier oder fünf Kanonenſchüſſe auf unjere 
Schiffe herausmachten, die aber meijt auf halbem Weg in das Waffer 
fielen. Zugleich jah man die ganze von der Palanka links Tiegende 
Vorftadt in hellem Feuer und Flammen, welches fie ſelbſt angeſteckt 
hatten, um die Palanka von diefer Seite zu demaskiren und defto 
befier unfere Leute, wenn fie anrüden würden, zu beichießen. Dieſer 
Brand währte bis in die ſpäte Nacht und verherte die meiften Häufer 
der Palanka. Unſere Leute nahmen feine Zelte noch Bagage mit 
ſondern nur Brod auf zwei Tage. Geſammte Bagage blieb auf diefem 
Ufer, um nach gebauten Brücken nachgeſchickt werden zu können. Die 
Artillerie für die Truppen wurde insgefammt auf Pfätten übergeführt, 
gleichwie drei Laufbrüden mit zwei Pioniercompagnien. Die drei 
Eavallerie-Pivifionen Niclas Eſterhazy und ein Bataillon von Thurn 
Eonnten das erftemal nicht gleich überfahren, weil nicht genug Schiffe 
hiezu vorhanden waren; man mußte aljo die vorigen abermals gegen 
das Waſſer zichen, welches bei 1'/, Stunden währte, dermaßen daß 
die legten erjt um 10 Uhr an das andere Ufer famen. Wir ritten 
um 7 Uhr von hier weg und jahen alle Voten im Wald bei den 
Schiffen, die diefe Nacht von Nadasdy abgelöft worden, weil Ferdi 
nand übergejegt. Hierauf ritten wir durch unfern gewöhnlichen Weg 
nad) Haus, wo wir die Vorftadt in Brand fahen. Beim Hineinreiten 
in Klenuk fahen wir die in diefer Nacht zum Batterienbau beftimmte 
Mannſchaft. Um 1,8 Uhr famen wir nad) Haus, worauf id) jou- 
pirte und mid) ſchlafen Tegte.“ 

Am 21. Aprif wurde ſchon um 3 Uhr aufgeftanden. „Zuerft 
ritten wir noch im Finftern in die zur Beſchießung von Sabac be- 
ftimmten Batterien, von welchen fich in jeden Boyau eine Pöller- 
und eine Kanonen-Batterie in der beiten Ordnung befanden. Von 
hier ritten wir zu dem Embarguirungsort. Die Türken hatten noch 
nicht geſchoſſen fondern hielten um ihre ganze Kula und Palanfa 
eine Menge Nachtfeuer. Als wir an den Embarquirungsort kamen, 
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herauskommt, ift wieder ein kleines Waffer, durch welches man wegen 
ſchlechter Brüde Leicht durdhritt. Bis die Colonnen ganz formirt 
wurben und herauskamen, ritten Seine Majeftät allein vorwärts, die 
Gegend recognogciren, um jo mehr, als diejer Theil der Gegend meift 
hügelig und erhoben ift, dermaßen, daß man den Bayr und die 
Palanka dominirt. Die Gegend ift meift Wiefe, hin und wieder Ge⸗ 
ftrüpp; nahe an Sabac find Hohe Bäume und eine Heine Anhöhe. 
Zwei Moräfte find auf diefer Seite, einer zwifchen zwei Hügeln weit 
vor der Sau, den man überall leicht durchreiten kann und der nicht 
fehr groß ift jondern fih nur einige hundert Schritte vom Walde 
vorwärts gegen den linken Flügel der Palanka zwifchen zwei Anhöhen 
erftredt, und ein anderer an der Sau, den nur eine Erdzunge von 
felber fcheidet und der bi8 auf des Pferdes Bauch tief ift, den man 
am Procop nennt. Weber diejen wurde ſogleich eine Laufbrücke ge> 
fchlagen zur Communication mit den Truppen, die dort ihr Lager 
Schlagen follten. Ic) blieb in diefer Zwifchenzeit unweit vom Bache 
am Rande des Waldes bei einem Scharfichügenpiquet auf der An- 
höhe. Bon hier ſahen wir auf Sabac, welches auf eine Kanonenſchuß⸗ 
weite vom Wald entfernt ift. Gerade vor uns jahen wir einige Heine 
Anhöhen, hart an Sabac mit Bäumen, hinter jelben war die Brand- 
ftätte der jüngft verbrannten Vorſtadt mit Gärten und weiter hinten 
der Bayr auf einer Anhöhe, der uns die Kula zu jehen Hinderte. 
Gerade vor ung war die Balanfa, welche, wie wir ausnehmen fonnten, 
aus einem ſchlechten Erdwerk beftand, mit einem vorliegenden Graben. 
Tas Profil jhien aud) nicht ftarf zu fein. In diefem fah man ihre 
meijten Häuſer. Sie ſchoſſen aus ſelben mit drei Kanonen über Land 
auf die unjern, vorzüglich aber mit einer, welche jie am Ed in einer 
Erdenredoute gegen das innere Land hatten, folang die Golonnen 
herausfamen. Unjere Colonne, welche wegen ſchlechten und weiteften 
Wegs die legte im Debouchiren war, befam am wenigiten. Indejjen 
verurfachten jie feinen Schaden und mußten bald jchweigen. Sie 
ihojjen auch aus der Kula auf Seine Majeftät. Nachdem Sie vom 
Recognoseiren zurückamen, famen mehrere Weberläufer zu ung, von 
welchen wir erfuhren, daß der größte Theil der Türfen, die nicht 
von hier zu Haufe waren, und die Weiber und Kinder der Hiefigen 
vor zwei Tagen nad) Zvornik weggegangen feien und ſich nur die 
hiefigen, annoch bei 1000 Mann, in die PBalanfa und Kula ein- 
geiperrt hätten. Die Landleute wären auch alle weg und alle Bor- 
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recht viel mit Kanonen und Musfetenkugeln in bie Gajfe, wovon 
mehrere neben uns in die Häufer einfchlugen. Als wir hinausritten, 
wurde eben ein Bataillon von Ferdinand in Bayr zu marfchiren bes 
ordrert, welches wir auf der Brüde begegneten. Als die Türken diejes 
fahen, feuerten fie dermafjen aus den zwei hinteren Thürmen ber 
Kula, wo fie ihre Kanonen auf die Brücke gerichtet hatten, daß die 
Kugeln und hart über die Köpfe vorbei flogen. Indeſſen, wo fie 
einmal hinſchießen, ſchießen fie immer hin. Wir jtellten uns alfo links 
von der Brücke weiter auf die Wiefe, Hinten am Zaune, von wo wir 
links am Bayr einen dem Anjchein nach jehr tiefen und breiten 
Moraft jahen. Wir warteten hier, bi8 Seine Majeftät herausfamen. 
Hierauf wurde zur Beftimmung des Lagers geichritten, was um fo 
nothwendiger war, als die Leute jchon feit zwei Tagen nicht ordentlich 
abgefocht hatten. Der Feldmarſchall Lacy ftedte es felbft aus. Es 
wurde in Form eines regulären Quarrés um dag Terrain zu be- 
nügen gemacht. Auf der einen Seite madjte es Fronte gegen das 
Geftrüpp, welches von der Sau bis an den Heinen Moraft lief. Ob⸗ 
ſchon das Lager hier nicht ganz dem Terrain gemäß war, weil es 
nicht bis an die Anhöhen und den Moraft ganz vorwärts lief, fo 
war dieſe Zurücjegung nothiwendig, um e8 außer den Kanonenſchuß 
zu ſetzen. Die Flanke machte es längs der Anhöhe an dem Moraft 
bis in den Wald hinein; die Cavallerie hatte es mitten. Hinten ſchloß 
es fid) an den Wald und den großen Moraſt. Gefammtes Geftrüpp 
in felben ward vor der Fronte und im Quarré abgehauen, der hart 
an felbem liegende Wald Lichter gemacht und das ganze Quarré rings⸗ 
herum mit fpanijchen Reitern umgeben. Auf diefe Art ward das 
Lager von beiden Moräften in der Flanke gededt und befand ſich 
außer dem Kanonenſchuß. Dieſe Arbeit währte faft bi abends, weil 
alfe Regimenter wieder zufammen marſchirten und die Moräfte mit 
erjt zu ſchlagenden Laufbrüden paffirt wurden, die man hierauf ftehen 
ließ. eine Majeftät ritten dann wieder in den Bayr, um wegen 
jelben zu entichließen, was zu thun wäre. E3 ward beſchloſſen, Fer⸗ 
dinand ins Lager zu ziehen, den Davidovich mit den Peterwardeinern 
heraus und um den Bayr bei der Nacht zu Beobachtung der Türken 
Poften fafjen zu laffen. Ich war herausgeblieben. Wir ritten dann 
wiederum ins Bayr und befahen den Erdaufwurf, welchen die vierte 
Compagnie von Nädasdy, die über dem Procop liegen, zwijchen der 
Sau und diejem vor ihren ſpaniſchen Reitern zur Eicherftellung ihres 
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Lagers gemacht hatten. Bon hier ritten wir längs dem Wafler bis 
zur Plätte, die und überführt. Wir hatten den ganzen Tag hindurch 
nur zwei blejjirte Gemeine, deren einer von einer unfrigen Kugel 
verwundet worden, obſchon fie von dem Augenblid, daß wir im 
Bayı waren, von unferen Batterien fehr wenig geſchoſſen hatten. 
Dagegen wurden fünf Gefangene gemacht, worunter ein Paar für 
Chriſten ſich ausgaben, aber ganz türkiſch angefleidet waren, und einer 
ein Spion war, der Päſſe in allerhand Sprachen mit fi führte. 
Die Feſtung fehwieg, fobald wir wieder aus dem Bayr waren. 
Ueber Nadjt blieb am Ef des Bayrs eine Escadron von Groß- 
herzog Toscana zu Soutenirung des Oberften Davidovich, welche 
aber fobald einrüden follte al3 das Bataillon von Ferdinand aus 
dem Bayr zurüd fein würde, worauf nur Hujaren Piqueten ver- 
bleiben follten. Als wir auf Plätten überfuhren, fahen wir am Ufer 
die angefangene Schiffsbrüde, welche mangels an Brudichiffen noch 
nicht auf der Hälfte war aber heute Nachts mit Pontons vollendet 
werden fol. Im Zurüdreiten fahen wir den ganzen Bayr gräßlich 
brennen. Von der Kula machten die Türken einige Kanonenſchüſſe 
in das Teuer, hörten aber fogleih wieder auf zu fchießen. Um 
79 Uhr famen wir nad Haus. Wir fpeiften jodann, worauf ich 
mid) ſchlafen legte. 

Den 22. April um 3 Uhr aufgeftanden ging ich zu Seiner 
Majeftät, welche heute abermals Sabac zu beſehen ansfuhren. Ich 
ging dann zu Fuß unter den Zwetichfen Bäumen und über jelbe 
hinaus, um den Schaden zu fehen, den unjere Batterien tags vorher 
angerichtet hatten. Die Schiffe waren ſehr ftark zerlöchert und einige 
derjelben jogar in Grund gebohrt. Die Kula hatte auch mehrere 
Kanonenlöcher und waren Die zwei Thürme gegen die obere Eau 
im Dad) vorzüglid) ſtark bejchädigt, mehrere Häufer in der Palanfa 
waren es gleichfalls; jenes vom Aga aber, die Kaſerne und die 
Moſchee waren mit Ziegen gededt. Weder auf dem Minaret noch) 
irgend wo war jemand zu fehen. Der Bayr oder die Vorſtadt, 
welche von der Palanfa um die Kula bis an die Sau ober felber 
lief, war wegen nicht recht angelegten Feuers nicht ganz ausgebrannt 
und blieben noch die meisten Hänfer um die Kula und am Waſſer 
unverjehrt. Indeſſen entzündete ſich doch ein Haus um das andere. 
Bon uns ward von Anbrud) des Tages bis 10 Uhr ziemlich heftig, 
jedoch weniger als am vorigen Tag gefeuert. Der Erfolg war auch 


Belagerung von Sabac. 79 


nicht groß. Die meiften Bomben fielen bei ver Moſchee in die Palanka 
und ein paar in die Kula. Sie zündeten einen Uugenblid. Das euer 
wurde aber gleich wieder gelöfcht. Dean ſchoß auch mit glühenden Kugeln, 
die aber auch feine befondere Wirkung hervorbrachten, nur war das Echo 
bejonderg, wie ein Donnerwetter. Gegen 10 Uhr ließen unjere Batterien 
nad und man ſchoß nur alle Y, Stunden einmal. Die Türken aber 
ichoffen aus der Kula mehr als jemals, bejonders gegen das Lager, 
aber ohne Erfolg. Bei Anton Eszterhäzy fiel eine einpfündige Kugel 
in das Lager und einem Hufaren wurde ein Pferd auf der Brüde von 
Bayr niedergejchoffen. Seine Majeftät recognoscirten das Terrain links 
von der Kula. Die Schiffsbrüde war jehr frühe ſchon ganz gefchlagen 
und die Menge der Wagen, die in das Lager zuführen wollten, 
machte die größte Verwirrung, fo daß bis abends nicht alle Regimenter 
noch mit Zelten verjehen waren. Indeſſen wurden ihnen alle 
Lebensmittel zugeführt. IH kam um 9 Uhr von der Zichardafen 
nad) Haus, ſchrieb meine Briefe und Journal von geftern, worauf ich 
discourirte. Um 1/;2 kamen Seine Majeftät nach Haus. Um 2 Uhr 
ward gejpeift. Nach dem Eſſen fam Feldzeugmeifter Joſeph Colloredo 
zu Seiner Majeftät; er hatte mit feinem Zug Cavallerie die Palanka 
recognoscirt, er fam aber nicht jo nahe an felbe, daß er die DBe- 
ſchaffenheit derjelben, vorzüglich des Grabens, Hätte ſehen können. 
Auch brachte ein Scharfſchütz die Nachricht, daß nad) einigen Kanonen- 
ſchüſſen 20 berittene Spahis zwifchen den Hufaren Poſten und dem 
Oberſten Colli von der Feſtung weggeritten wären. Sie wußten ſich 
fo jchnell in den Wald zu retten, daß fie von unferen verfolgenden 
Hufaren nicht eingeholt werden fonnten. Oberſt Colli hatte geftern 
früh mit einigen Scharffhügen und Hufaren die Sau überfegt und 
fein Lager ober der Kula zwiſchen dem dortigen Moraft und der 
Sau hart am Wald genommen, weldes er vorne mit fpanifchen 
Neitern und einer Bruftwehre von Erbe mit einem vorliegenden 
Graben in Vertheidigungsftand gefegt hatte. Das Terrain bis zum 
Corps, welches eigentlich belagerte, befegte er mit den Hufaren und 
Scharfſchützen, die man ihm beigegeben hatte. Ich gieng wieder zum 
Baum vor der Tichardafen, bei welcher gegenwärtig ein Piquet von 
Toscana fteht gleichwie eined weiter vorne zwilchen den Bäumen, 
die ihre Vebetten noch weiter gegen die Feſtung haben. Ich jah auf 
die Kula, wo man gleichwie in der Palanfa Niemand bemerkte. Nur 
eine Bahn blieb mehr übrig gegen den Bayr, in dem einzelne 
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Hauier noch braunen. Es war wieder Jemand auf dem Minarer 
und die Türken machten Muri. Man jenerte von feiner Seite mehr. 
IH gieng wieder nach Haus, wo ich des Oberfien Colli Truppen 
auf dem jenieitigen Uier jah, aber mod ofme Zelte. Um 5 Ußr 
fuhren Seine Majettät mit dem ;zeldmarichall aus. Ich disconrirte 
mit dem yeldmarichall-Lieutenant Kinsky bis ! ,*, worauf ich jonvirte 
und mid, icjlafen legte.” 

Am 23. April ging der Erzherzog um * Uhr wieder zu dem 
Baume vor der Tichardale hinaus. „Um ganz Sabac war Riemand zu 
schen gleich wie in der ‚zeitung, ausgenommen Einigen auf dem Minaret 
Sie ichofien mehreremale aus dem hinteren linfen Thurm gegen 
unjer Lager. Im Bayr brannte es nicht mehr. Am Spitze der 
Palanta gegen die untere Sau jah id) durch die Häuier zwei große 
wehende Fahnen gegen unier Lager und ſchien es, al3 ob Xeute 
hinter jelben neben der Bruſtwehre, auf welcher ſie ſteckten, geweien 
wären. Ich jah gleichfalls geiammte Trupven des Oberſien Colli im 
Gewehr jtehen und alle Karren und Kanonen eingeivannt. Indeſſen 
waren weber die jpaniichen Weiter abgeichidt, noch hatte er ſein 
Lager abgeichlagen. Gegen 9 Uhr fam ich nad) Haus, las die Zeit- 
ungen, worauf Seine Majeftät zu mir famen, welche gejtern abends 
die Gegend zu Atagirung der Palanfa ausgejehen und mit allen 
Chefs beihlofien Hatten, heute nachts drei Batterien zu Beſchießung 
derielben auf den nächitvorliegenden Anhöhen zu erbauen und durd) 
die Zappeurs einen Uebergang über den Graben zu maden, zu 
gleicher Zeit als man das Lager und die Truppen der Feſtung 
nähern würde. Der Batteriebau joll heute Nachts geihehen. Tie 
Zache ift in jid) als eine Schule für Ingenieurs jehr gut, aber gegen 
1000 Mann Garniſon und eine Stanone, welche jie in der Palanka 
haben, jehr unnüg. Die Geſchichte von den Spahis war erdichter. 
Sie famı daher, weil ein Nafir, der ein türfiiher Spion war, durch 
den Moraſt auf Sabac waten wollte, um Nadrichten von uns den 
Türfen zu hinterbringen. Ta die Anderen diejes jahen, feuerten jie 
auf ihn und verwundeten ihn. Die Türfen famen aus der Feſtung 
heraus, um ihm zu helfen, wurden aber durch) unjer Feuer vertrieben 
und der Spion gefangen genommen. Ich jchrieb Hierauf diejes Stück 
Journal und discourirte bis zum Eſſen. Um 2 Uhr jpeijten wir 
mit Seiner Majeftät. Nah) dem Eſſen ging ich zu Lamberti, zu 
fegen, wie er fi) befindet. Tann ging ich zum Brüdl an der Sau, 
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111 Zodte und bei 400 Bleſſirte, feinen Gefangenen fowie wir auch 
feinen von ihnen haben. Die Türken haben 105 Todte gelafien. 
Nachdem Seine Majeftät nad) Hauſe gegangen, ritten wir mit ihm, 
um das im Bayr ausgekommene Feuer zu jehen. Man fah, da es 
von den Türken angejtet war, um die vor den Redouten befindlichen 
und der Defenſion der Palanka hinderlihen Häujer wegzubrennen. 
Um 1/9 famen wir nad) Hauſe; id) joupirte dann und legte mich 
ſchlafen. 

Den 24. April um 3 Uhr aufgeſtanden. Um 4 Uhr ritten wir 
über die Schiffbrücke, welche bei neunhundert Schritten lang iſt. Man- 
gels an Bruckſchiffen mußte der jenſeitige Theil von Pontons ge⸗ 
macht werden, welcher folglich viel enger als der vorige ausgefallen, 
dermaßen, daß man alldort nur mit einem Wagen paſſiren kann. 
Drüber der Schiffbrücke wurde das neu angelegte tete de pont be— 
fehen, welches ſehr groß ijt und über den Procop auf die Anhöhe 
von jelbem hinausgeht. Es war noch nicht ganz fertig. Es befteht 
aus einem Graben und einem eine Klafter tiefen, gewöhnlich hohen 
Barapet mit vor dem Graben befindlichen ſpaniſchen Reitern. Es ift 
fehr groß angelegt. In jelben campirten acht Compagnien von Nadasdy, 
ein Commando von Jojeph Toscana Tragonern und follte hier das 
Verpflegs⸗ und Heumagazin angelegt werden. Die Arbeit war auf 
die kurze Zeit jchon jehr weit gefommen. Weber dem Procop befand 
fi eine Pontonsbrüde von vier Rontonen und waren ſchon die Ein- 
fahrten zu Bejteigung des fteilen Ufers jenjeits des Procops durdj- 
gehends gemacht. Von hier ritten wir durch das Lager, in welches 
man dieje Nacht den Oberſt Colli paifiren gemacht hatte, weil er ſich 
ohne allen Eoutien und ganz allein in dem ihm angewiejenen Orte 
bei einem fo fteilen Ufer befunden hatte, daß er ſich bei entitehender 
Gefahr nicht hätte alsbald in die Schiffe retten fönnen. Dies wurde 
mit folcher Stille gemacht, daß die Feſtung nichts davon bemerfen 
konnte. Bon hier ritten wir in die vom tete de pont links, vor dem 
Lager rechts liegende Redoute, welche dieje Nacht in der Abjicht auf- 
geworfen worden war, um von dort ein Boyau zur Umlegung der 
Batterien anzufangen. Die Redoute war im Gejtrüppe, fo daß fie 
von den Türfen nicht beichojien werden konnte, und ganz Klein vier- 
eig. Die anbefohlene Sappe war fowohl wegen entitandener Un- 
ordnung unter den Arbeitern al3 auch wegen morajtiger fotiger Erde 
nicht möglich zuftande zu bringen. Won hier ritten wir zu der vor 
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und man ſchickte eilend3 einige Arbeiter, um geichwind ein Zogement 
in der Palanfa zu Behauptung derjelben zu machen. Dies war 
Alles um Mittag vorbei und Seine Majejtät ritten über die Schiff- 
brüde zurüd in die an der Sau befindlichen Batterien, welchen er 
die Kula zu beſchießen befohlen hatte. Zugleich ließ er die Belagerten 
durch den Oberſten Tavidovich zur Uebergabe auffordern und ihnen 
jagen, fie jähen gar wohl, man habe die Uebermacht in Händen und 
falls fie nicht gehorchten, würden jie alle fammt Weib und Kindern 
zuſammengehauen werden. Wir hörten immerfort plenfeln. Von ber 
Batterie jahen wir mit dem Peripectiv, daß jie jich noch durch Das 
Aga Haus aus der Kula hervorjhliden und auf ung jeuerten. Als 
wir die Kanonen und Pöller auf jie richten ließen, fahen wir einen 
Officier mit einem weißen Tuch und hörten Ruf jchlagen. Die Türken 
ſteckten gleichjall® eine weiße Fahne auf der Kula aus. Indeſſen 
ſchoſſen ſie doch auf den Tfficier, den jie aufgefordert Hatten, und 
bleſſirten wirklich einen Corporal neben ihm. Indeſſen kamen einige 
Aga mit den Unferigen zujammen. Sie nahmen unjeren Officier als 
Geiſel zu ſich, behandelten ihn aber jehr Höflih. Wir jahen fie mit 
einander unterreden und hörten drei Ruf ſchlagen; wir eiften jogleich 
zurüd. Auf der Brüde brachte der Ingenieur Major Fr. de Ligne 
Seiner Majeſtät die Nachricht von der Uebergabe, welchen Seine 
Majeſtät aljogleih wegen jeines unermübdlichen Fleißes in dieſer Ge- 
fegenheit zum Thereſien Ordensritter ernannte. 

Wir ritten gleich im die Palanka, welche ſchon mit unjeren 
Truppen bejegt war, denen die Türfen mit einer Compagnie aud) 
ein Thor der Kula geräumt hatten. Sie parlamentirten lang beim 
Thor der Palanka und wollten nicht einwilligen in die Conditionen, 
die man ihnen vorgelegt hat, nämlid) daß ihre Weiber und der Imam 
frei fein follten und man fie dorthin transportiren würde, wo fie 
e3 wünfchten, die Männer aber alle Kriegsgefangene jein follten, 
infolang big fie nicht gegen unjere Chriften und Eoldaten ausgelöft 
würden. Als man ihnen aber Ernjt zeigte und fie bedrohte, wenn 
fie die Capitulation nicht eingingen, zu beftürmen und niederzuhauen, 
und alle Parapeten mit unferen Leuten befegt waren, gingen fie 
dieſe Bedingnifie ein, äußerten aber den Wunjch, daß bei jeder Familie 
ein Mann zurüdbleiben follte, man jedem Officier fein Gewehr Laffe, 
ihre Weiber mit Bagage und Habſchaften nad; Zvornik transportirt 
werden jollten und der Hauptmann Eodolowicz aber nur feine Raizen 
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In Fogaras fuchte Franz die Theile der Feſtung auf, welche als 
Spital dienten, da 223 Kranfe waren, meiſt an Fieber aber auch 
gegen 40 Bleſſirte, worunter zwei ſehr ſchwer. „Dieſe ſind in dem 
größten Zimmer beiſammen. Sie genießen hier durchgehends einer 
gefunden Luft und Haben gutes Waſſer. Ich habe nie fein fo ſau— 
bere3 Spital gefehen.“ Won da gings zum Törzburger Paß und nad) 
Kronftadt. Fabrid, der gewagt hatte, den Kaifer um bie Befugniß 
zu bitten, „da ſich der Feind näherte“, die Reiferoute, wenn nöthig, 
abzuändern, wagte nicht dies zu thun und jo fam franz troß der 
Gefährlichkeit am 1. Auguft über den Tömöfer Paß hinüber, Der 
Neihe nach erftieg Franz auch die hohen öftlichen Grenzpäffe Sieben- 
bürgens: Bodzapaß, Ditoszpaß, Gyimespaß, Borgopaß, ebenjo in 
St. Miklos den Uj Piriczk; „auf dem kahlen Gipfel man zum beſten 
die Gegend ſehen kann“. Oberſtlieutenant Turati, welcher Franz bis 
an die Grenze der Bukowina ſicheres Geleite gegeben hatte, kam auf 
feiner Rückkehr eben zurecht zum Kampfe des 12. Auguſt beim Bodza- 
paß, wo er fiel. Fabris fchrieb deshalb an den Kaifer: „Die Ver- 
miffung des Oberftlieutenant Turati, wenn fie fich beftätigen follte, 
geht mir fehr nahe, maßen der Dienft an einem derlei Subjecte fehr 
Vieles verlieren würde. Er ift nad) der Begleitung des Erzherzogs 
von St. Miklos in der Györgyd nach Kronftadt eben zu ber Zeit 
retournirt, als eine Attaque bei Bodza unvermeidlich war. Aus 
Dienfteifer und um dem Oberft Schulz in Allem beizuftehen, ging 
er dahin ab.“ 

Genau der Faiferlihen Beftimmung gemäß fam Franz am 
9. Auguft über Borgo Prund durch den Rodnapaß in die Bukowina, 
wo ihn der Commandirende des Corps der Bukowina und Galiziens, 
Prinz von Sachſen Coburg, empfing. Diejen hatte der Kaifer fchon 
am 1. Juli benachrichtigt, Franz werde „die Unthätigfeit, in der ſich 
die Hauptarmee befinde, benußen, die Grenzen und Poftirungen des 
Prinzen in Augenfchein zu nehmen." Der Erzherzog möchte auch 
gerne Jaſſy und das ruffiiche Corps unter Soltikoff jehen, „doch 
werden, da er unter fremden Namen das ftrengfte Incognito bei= 
behalten wird, Geremonien (Ausrückungen, Aufwartungen) nicht ftatt- 
finden, denn die Reife hat feinen andern Zwed als fi Kenntniffe 
zu fammeln.” Die vier Neitpferde für den Kaifer follten dem Prinzen 
dienen. Coburg erwiderte: „Fir Die Reife Seiner Hoheit habe ich 

2 Kr Arch. Lacy-Act. 
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die in Galizien und Polen Alles liefern und von welchen allein man 
Altes befommen kann." Für Lemberg Hatte der Kaifer drei Tage, bis 
zum 22. Auguft, und folgendes nicht arme Programm vorgejchrieben: 
„Stadt, Theater, Militärkajerne, Militärfpital, allgemeines Provincials 
Krankenhaus, Knabenſpital und Waiſenhaus der barmherzigen 
Schweſtern, Mauthgebäude, Militärzeughaus, Erjefuitengarten, Ruf- 
fiiches Bisthum, General-Priefterhäufer, Jablonowskygarten, Unis 
verfität, Normal-Schulgebäude, Mädchen-Nornal-Schulgebäude bei 
den armenischen Klofterfrauen, Juden-Normaljchule, Dicafterial- 
gebäude, Kafino." Franz führte wie allzeit den Befehl genau aus. 
„Bon dem ruffiihen Bistfum aus, welches das ſchönſte Gebäude fat 
in Lemberg ift, fieht man nicht? al3 Kirchen. Vorhin waren hier 
allein 75 mit Klöftern, jebt find ihrer annoch bei 50." Das fatho- 
life Seminar fand er dem Baulichen nad) „annoch ganz gut, weil 
erſt 57 Priefter in felben find, da noch Galizien Ueberfluß an Ordeng- 
geiftlichen Hat, welche die Seeljorge verfehen. Sollten fie aber ans 
wachjen miüfjen, fo bedürfen fie wahrlich eines neuen Gebäudes.“ 
An der Univerfität lobt er jehr die VBibliothef; „allein es kommen 
oft nur ſechs bis fieben, höchſtens zwölf leſende Perſonen“. Bemerkens⸗ 
werth ſei das anatomijche Theatrum mit der mebicinifchen und chirur⸗ 
giihen Schule. Doc fei das eigentliche Theatrum ſehr Hein und 
zwiſchen zwei Senftern dermaßen geftellt, daß man den Profeſſor 
faum fehen fünne. Die Inftrumente und Präparate ſeien fauber aber 
ſehr wenige. „Diefe Schule wird faft gar nicht befucht, weil dieſes 
Handwerk von den Polen, bejonders von den Edelleuten, al3 ver= 
ächtlich angejehen wird; man hat auch deswegen den Profeſſor der 
Medicin ſuſpendirt.“ Das Naturaliencabinet jei jehr groß und ſchön, 
habe aber noch feine Käften zur Anfjtellung der Naturalien, „welche 
fie von Wien befommen und über deren ſchlechte Gattungen fie fi) 
hier jehr beklagen.“ In der Normalſchule fand Franz 983 Knaben. 
„Die Lehrmeifter find meiſt Geiftliche und die Schulen bejonders 
fauber gehalten. Eigenthümlich find hier acht Glafjen und acht ver- 
ſchiedene Schulen wegen der Verjchiedenheit der Sprachen. Die Knaben 
lernen hier deutſch: leſen, fchreiben und rechnen. Schreiben thun fie 
bejonder8 gut, und zwar nicht jo viel eine verzogene verfünftelte 
Schrift als eine ſchöne leſerliche Currentſchrift. Man lernt ihnen 
aud alle Gattungen von Zeichnungen; and find fie hierin ſchon 
jehr weit gefommen.“ Das Kloſter der armen Stlofterfrauen fand er 
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Gegend. Von der Theiß wird fo viel gejagt, daß fie jehr filchreich 
fei. Allein fie enthält bei weitem nicht die Quantität Filche, welche 
man vermuthet, indefien werden doc hier viele gefangen, was ich 
ſelbſt hier verfucht.“ 

Am 29. Auguft langte der Erzherzog in Temezvär an. Er fand 
den faiferlichen Befehl vor, zu bleiben, und wohnte am 31. d. M. 
in der Kathedralticche dem Gottezdienfte bei. „In derjelben wird 
jet ſchon ein Theil des zu Hiefiger Garnifon gehörigen Mehles aufs 
bewahrt, dem ungeachtet aber der Gottesdienft fortgehalten. Es ift 
der Befehl gelommen, von hier aus Arad mit allem Erforderlichen 
zu verjehen, was jehr bejchwerlich ift, da Arad an gar nicht? den 
mindeften Borrath hat." Nachmittags befuchte er die Bienenzucht 
des dortigen Landes-Ingenieur?. „Er hat 80 Stöde in einer eigens 
dazu gebauten Hütte, welche bis auf 150 und noch mehr Plat Hat. 
Er cultiviert fie auf deutjche Manier, wo man den Stock mittels 
Unterfegung eines andern Korbes, der leer und mit einem Brette zum 
Bufchieben verfehen ift, abnehmen fann, ohne die Bienen zu töbten. 
Die Stöde bleiben in diefer Hütte Sommer und Winter. Die Derter, 
wo die Bienen aus den Stöden ausfliehen, find mit befonderen 
Blechen verjehen, in welchen größere oder Hleinere und mehrere Deff- 
nungen find, die man nach Umftänden darnad) herumdrceht. Durch 
dieſe Bleche wird den Bienen, damit fie defto fleißiger arbeiten, Die 
Mühe verjpart, ihre Thronen felbft zu ermorden, weil man durch 
Wendung de3 Bleches eine Heine Deffnung macht, durch welche nur 
allein die arbeitfamen Bienen hinein können, die Thronen aber heraus 
bleiben und man fie umbringt. Wenn die Bienen früh ſchwärmen, 
läßt man fie gehen und ftreift fie dann von den Bäumen in einen 
Korb, wollen fie aber jpät jchwärmen, jo theilt man, um es zu ver- 
hindern, ihren Korb in zwei und ſetzt zwilchen diefen zwei Theilen 
einen Iceren Korb ein. Die Bienen, welche feinen leeren Raum 
leiden können, arbeiten ſogleich den Korb voll und vergeſſen gänzlic) 
auf das Schwärmen. Ein Korb wirft meijtens 24 Pfund Honig und 
1 Pfund Wachs ab und trägt einen Thaler.“ 

Während Franzens Abweienheit Hatten die Kaijerlichen, ins- 
befondere das banatifche Corps, eine Reihe von Unfällen erlitten. 
Wartenzleben hatte im Frühjahr bei Mehadia Poſto gefaßt und ein 
paar Bataillons nad) Schupanef und Alt-Orjova detachirt. Nachdem 
der Juli vorübergegangen war, ohne daß bei der Hauptarmee in 


















































Veenne pad Artarıa Sseick 


er 2a 


Uach dem npferfiche in der k. u. k. Familien-Fidelcommig-Ribliotheh, 


— ——— = — — — — — 








134 Berbereitungen. 


„bei der übermäßigen Hige“ die Krankheit jret3 zunahm. „0 Mann 
fiegen in den Barafen, die man nicht tranzportiren fann.” In⸗ 
zoiiden erhielt Franz freundliche Brieie aus Florenz. Erzherzog 
Garl geftand ihm: „Wie gerne wäre ich bei der Belagerung von 
Belgrad“ und Bruder Ferdinand empfahl ihm in einem Schreiben, am 
jelben Tage auögeftellt, beionders den Manfredini:? „Tu fennft ihn 
fo gut wie ih. Wir find ihm Alle jo viel ſchuldig für jeine freund» 
ſchaft, unüberwindlihe Geduld und den Eifer zu unſerem Beiten, 
daß er feine Minute außeracht läßt. Es wird hart jein, einen andern 
an feiner Stelle zu finden, der mehr gearbeitet, mehr gelitten und 
weniger Freiheit genofjen al3 er, um Alles beizutragen, wa3 uns 
nur zu unjerem künftigen glüdlichen und redlichen Leben bringen 
fan. Keine Gelegenheit, auch die mindefte, welche zu diefem End- 
zwed führen fann, vernadhjläffigte er, feine Räthe find die beicheidenften 
und die vernünftigften, furz man kann fid) ganz in jeinen Händen 
faffen und man ift ficher, eine gute Figur bei der Welt und ein 
äufriebened Leben zu führen. Ein folder Mann ijt eine wahre 
Gnade des Himmels, felten wird man eine Vereinigung von jo 
vielen ſchönen Eigenschaften finden.” 

Am 10. September überjegten die erften Truppen die Cave und 
folgenden Tags brachten fie die Brücke Herüber fertig. Franz kam 
ans jenfeitige Ufer zum erftenmale am 12. September um 3 Uhr, 
wo er fid) an Loudon's Seite auf den Dedinaberg begab. Der Feld: 
marſchall erklärte dem Erzherzog umftändlid) jeinen Angriffsplan; 
Franz follte den erften Kanonenſchuß abfeuern.“ „Als Loudon jah, 
daf die Türken die ihnen jo günftige Pofition des Dedina nicht be— 
haupten konnten und fo die Schwäche ihrer Garnijon verrathen war, 
wurde die ganze Armee herüber beordert, welche in zwei Colonnen 
um 4 Uhr auf den Berg kam. Man konnte die längfte Weile in 
Generalſtab ſich über das Ausſtecken des Lagers nicht einigen. Endlich) 
wurde es beftimmt und die ganze Grete des Dedinaberges mit 
mehreren Quarrés Infanterie und der Gavallerie dazwiſchen couron— 
niret. In die Prinz Eugeniſchen Linien wurden Scharfſchützen jowie 
auch 60 von ihnen in die Ziganfa vorgeſchickt. Mein Zelt wurde 
am Linken Flügel zwifchen der Gavallerie auf dem Dedinaberg auf- 
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reifte Franz um 6 Uhr morgens mit Colloredo ab, um dem Water 
bis Klagenfurt entgegenzueilen, und Freitags, den 12. März, fam 
König Leopold, der Erbe jo ſchöner Künigreihe und Länder, um 
10 Uhr nachts in der Burg auf der Bellaria an, von den vier oberften 
Hofämtern und den drei Gard-Capitaines begrüßt und in die Wohn- 
zimmer begleitet, wo er ſich mit feiner Begleitung „big gegen 12 Uhr 
nachts unterredete“. König Leopold fühlte ſich auf der Höhe feiner 
Stellung recht vereinfamt; er hatte immer im Kreife feiner Familie 
das ſchönſte Glüc gefühlt und fait ununterbrochen fich desjelben zu 
erfreuen gehabt. Mit aller Macht erwachte daher jetzt die Sehnjucht 
nad) der Anwefenheit der lieben Theuren. Doc) erfolgte die Ueber- 
fegung der Familie nur allmälig. Zuerft famen am 13. Mai abends 
die vier älteren Erzherzoge Ferdinand, Carl, Leopold, Joſeph, von 
ihren Oberhofmeiftern und dem Gefolge begleitet. Zwei Tage vor 
der Ankunft der Brüder war Franz um 5 Uhr früh abgereift, feiner 
Mutter und den drei Erzherzoginen bis Klagenfurt entgegen. Sonntag, 
den 16. Mai, begab fi) König Leopold nad) Larenburg, „wo gegen 
Mittagszeit die Königin, Franz und die Erzherzoginnen Maria Anna, 
Maria Clementina und Maria Amalia im erwünfchten Wohljein 
eintrafen“. Nach der Tafel begaben fi) die höchſten Herrichaften 
nad; Schönbrunn und famen abends „unter freudigem Jubelgejchrei 
des häufig verfammelten Volkes in der Hofburg an“. Donnerſtag 
den 20. Mai trafen die Heinen Erzherzoge Anton, Johann, Rainer, 
Ludwig und Nubolf im beften Wohlfein ein. Da am 19. Juni aud) 
noch Erzherzogin Thereſe mit ihrem Gemahl, dem Herzog Anton von 
Sachſen, zum Befuche fam und in der Burg bewohnt wurde,! fo 
hatte Leopold die Freude, alle feine 14 Kinder um ſich zu fehen. 
Tie Hofburg, lange Zeit wie ausgeftorben, war wieder belebt von 
blühenden Kindern, die ftillen Gänge widerhallten vom Jubel der 
Freude. 

Die Augenblide im Kreife feiner Familie waren für den König 
Lichtblicke, fonft Hüften ihm von allen Eeiten die Wolfen jchwerer 
Sorgen und Kümmernifje ein. Franz fonnte über feine Zwiſchen— 
regierung genaue Rechenſchaft geben, denn er hatte „über die bis zur 
Ankunft Seiner jet regierenden Majeftät behandleten Gejchäfte” jorg- 
fältig Buch geführt. Den Zuftand, in dem der neue Herricher die 
Monarchie antraf, bejchreibt er im feinen vertraulichen Briefen an 
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abgejchaffte Uebel neuerdings einzuführen nicht zugelaffen und fie auf 
eine befjere Verwaltung des Neligionzfonds, um dieſes zu vermeiden, 
angewiefen. Ich wünjche nur, hierin den Abfichten Euerer Majeftät 
entfprochen zu haben.“ ‚It vollkommen recht gejchehen‘." Franz gab 
feine Erledigungen überrafchend fchnell, meift ſchon tags nach Einlauf 
be3 Vortrages. Dennoch ließ er nicht das Geringite unbemängelt, 
wenn e3 ihm ungerechtfertigt ſchien. Bei Erledigung des Protokolls 
der Hoffanzlei vom 29. April fand er es auffallend, daß bem ir- 
ländifchen Seelforger Dfelly eine Gehaltöverbefjerung von jährlich 
100 fl. angewiejen worden, da doc) bei dermaligen Umftänden des 
Religionzfonds jo manchem dürftigen eigenen National-Seelforger 
eine ähnliche Hilfe verjagt werden müſſe. „Es hat mir baher die 
geiftliche Hofcommiffion über diefen Gegenftand einen eigenen Vor— 
trag zu erftatten und darin auch den Gehalt, welchen der irländijche 
Seelforger Okelly bezieht, aufzuführen, wie dann dergleichen Gehalts- 
mehrungen durch dag Protofoll in Wichtigerem mit rothem Nummer 
bezeichnet aufgeführt werden follen, indem fie meine Angenehmigung 
erfordern." Eine andere Sprache Hatte der Erzherzog, wenn ihm eine 
Forderung nicht ganz billig ſchien. Das Wiener Metropolitancapitel 
bat um Zurüdführung der Domfcholafterie zu ihrer urjprünglichen 
Stiftung. Franz wies am 16. Mai die geiftliche Hofcommilfion an: 
„Sie wird nur für fich felbft per modum confilii dem Scholaftifer 
und Schuloberaufjeher zu erkennen geben, daß er, um die Zuneigung 
und das Vertrauen des Domcapitels, dem er zugetheilt ift, zu ges 
winnen, gut thun würde, den Chor fonderheitlih an Sonn- und 
Feiertagen, foviel e3 feine Berufsgefchäfte zulafien, zu bejuchen."* 

Wir haben erwähnt, daß Hatzfeldt am 8. Auguft 1790 vom 
Kaifer die Erlaubniß erbeten hat, „alle Stüde, jo in das Eredit- 
und Finanzwefen einfchlagen, dem Erzherzog Franz ad notandum 
vorlegen zu dürfen“. Die Finanzlage war übrigens jo traurig, 
daß fi) der Kaifer am 12. Auguft d. 3. beftimmt fühlte, die 
Grafen Hatzfeldt und Zinzendorf zu Vorſchlägen aufzufordern, wie 
fie zu verbefjern wäre. Da zeigte fich, daß der Militäraufwand die 
vornehmfte Urjache der finanziellen Zerrüttung jei. Der Kaifer ord- 
nete daher am 17. Hornung 1791 eine Zufammentretung de3 Con— 
ferenzminiſters (Haßfeldt), des Oberſten Kanzlers (Kolowrat), des 

19.9. u. St.Arch. 
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Cardinal hervor. Franz berichtet am 15. März feinem Vater: „Graf 
Eobenzl brachte mir abends einen Brief vom Cardinal Frankenberg 
an ihn, in welchem er einen Brief an Eure Majeftät begleitet. Er 
beflagt fi, daß Graf Mercy von ihm wie von dem Brinzen 
de Grimberghe abgefordert habe, daß, um den Stephansorden zu 
tragen und die Würde eines geheimen Rathes zu befleiden, er ein 
neues Jurament ablegen folle, indem er den Injurgenten geſchworen. 
In dem Brief an Eure Majeftät entjchuldigt er fi, daß fein Fall 
nicht jenem des Prinzen de Grimberghe gleich fei, indem dieſer 
freiwillig feine Ehrenzeichen abgelegt, er e3 aber auf Befehl des Gou— 
vernement3 mit größtem Widerwillen gethan, da fie ihm äufßerft wert 
gewejen. Er entjchuldigt fi, daß er den Infurgenten gejchworen, 
indem er in die Nothwendigkeit verfegt worden und er vielleicht Durch 
eine übel placirte Widerfeglichkeit mehr gejchadet al3 genügt haben 
würde. Die Ablegung de3 neuen Juraments würde für ihn äußerft 
ſchimpflich fein. Er legt bei den Brief von Mercy an ihn und feine 
Antwort, die nicht? weniger al3 unanftändig ift und worin er bie 
ihm von Mercy freigelaffene directe Verwendung an Eure Majeftät 
erwählt.“! Belgien war in zwei feindliche Lager geteilt. Die feudal- 
clericale Partei wollte den alten Zuftand der Dinge aufrecht erhalten. 
Sie wurde von dem Advocaten Henri van der Noot geleitet. Der 
Advocat de Bond war das Haupt der conftitutionellen Partei, welche 
auf die Einführung zeitgemäßer Reformen drang, aber dod) die Er- 
haltung der Stände in ihren Unterschieden wünjchte und nur eine 
gleihmäßige Vertretung aller Claſſen der Gejellichaft in den Stände 
verfammlungen anftrebte.* Bei Miederherftellung der öjterreichiichen 
Herrſchaft fam e3 immerhin hie und da zu Zwieſpalt und Streit. 
Die ftändifchen Körperichaften wollten nicht nur ihren Antheil an der 
gejeggebenden Macht fondern auch mitregieren. Und als Mercy 
mehrere Mitglieder derjelben, die fi) zu weit während des Aufjtandes 
vorgewagt hatten, ausſchloß, ſchickten ſie ſogar Abordnungen nach 
Wien, um Klage zu führen und ihre Rechte Hervorzuheben. Die 
ſchier endlofen und unfruchtbaren Verhandlungen mit denfelben fielen 
Franz zu. Am 17. März jchrieb er an den Vater: „Die Depus 
tierten von Hennegau reichten mir ihre Klagepunkte ein. Sie ſcheinen 
nicht weggehen zu wollen, bis fie einen Bejcheid hierauf befommen 
29.9. u. St.-Arh. 
2». Zeißberg, l. c. I. a. 106 ff. 





























Die Niederlande. 209 


fident.” Franz erwiderte am 17. October: „Mir Hat es jehr viel 
Vergnügen gemacht, zu hören, daß man dich mit Freuden in dieſem 
Lande aufgenommen, und zugleich zu fehen, daß du dich fehr be- 
Ichäftigeft, einen Einfluß in die Geichäfte Haft und Dich in den 
Gegenständen dieſes Landes inſtruireſt. Es macht dir viele Ehre 
und, ich kann dir verfichern, meinen Eltern viel Vergnügen, indem 
fie mir bereits ſchon davon mit vieler Zufriedenheit geredet. Allein 
daran Hab ich nie gezweifelt und gewiß Niemand nimmt wärmeren 
Antheil daran und wünfchte mehr, dich mit Ehre aus deiner harten Lage 
herausfommen zu jehen, ala ich.“ * 

Oberſt d’Arnal war dem Franz von Belgrad her befannt, wo 
er fi) das Nitterfreuz de8 Maria Therefienordens geholt Hatte. 
Jetzt war er Fortifiacationsdirector in Brüffel und einer der Lehrer 
Carls. Franz empfiehlt ihn demfelben angelegentlih. „Den d'Arnal 
recommanbire ich dir, denn er ift einer unfer beiten Ingenieure, 
hat viel Wiffenihaft und Erfahrung und ift ein braver Mann.” 

Unbilden vergeffen ift immer fchön aber nicht immer räthlich. 
Comte de la Mard hatte nicht weniger Antheil an der Revolution 
als van der Noot. Als er gleichwohl im Militär angeftellt werden 
follte, jchrieb Carl, „nicht? wäre demüthigender für ung“; in Nieder 
landen heiße e3 bereit, man fünne wider das Haug Defterreich 
machen, was man wolle, wenn man aber hernach den NReumüthigen 
mache, jo werde Alles verziehen und man vielmehr belohnt und 
promovirt. Franz hatte wenig Troſt. „Was den Comte de la 
Mark anbelangt, fürchte ich, daß er in unjere Dienfte wird ge— 
nommen werden, indem ihn Graf Mercy recommandirt und ihn bie 
hiefige Staatskanzlei ſehr pouffiret."? 

Mercy hatte den Conſeil von Brabant nad) eigenem Ermefjen 
bejegt und auf elf Mitglieder beſchränkt. Allein die Stände ließen 
ſich nicht zur Anerkennung deſſen bereit finden, erflärten vielmehr 
den Gonfeil als illegal. Tas Gomvernement nahm endlich den Kampf 
auf ımd ließ die vier Mitglieder des Ständeausſchuſſes verhaften, 
zwei von dieſen waren Webte. Sept lenkten die Stände jcheinbar 
ein. Franz war voll guter Hoffnung. „Was die Brabanter Stände 
betrifft, hoffe ich, wird e3 fich wohl auch bald geben. Mic) gefreut 
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17. Januar 1792 an, „und erwirkte fi vom Kaifer den Wuftrag, 
40.000 Mann marjchfertig zu halten, wovon 10.000 aljogleich nach 
Schwaben zu rüden hätten, um Preußen zu zeigen, daß man wirklich 
werfthätig handeln wolle und von demjelben im Gleichen zu fordern. 
Die Truppen müßten bereit fein, für alle Fälle in den Niederlanden 
oder im Reich zu agieren oder zum Concert zu dienen.“ 

Bei Franz ging nad Neigung und Erziehung das Staatliche 
keineswegs im Militärifchen auf, welches ohnehin nichts weniger als 
vollgiltigen Anſpruch auf die legte und höchſte Fürftenbildung hat. 
Aber feine Studien im Militärfahe und die Schule des Strieges 
haben ihm einen fichern Blid und ein richtiges Urtheil für das Militär- 
weſen verjchafft. Er jchrieb fi) auf, was ihm zur genauen Kenntniß 
des Wehr- und Heerweſens nothwendig fchien, machte fich felbft 
ftatiftifche Zufammenftellungen, Berechnungen. ! Ein Bändchen unter 
feinen Schriften trägt die Auffchrift;? „Militärifche Gegenstände 
und Vorſchläge von mir"; er hat diefe Auffäge 1791 geichrieben 
und fpricht fich nicht? weniger als zufrieden über den Stand ber 
Dinge aus. „Die Nothwendigkeit erfordert es, daß man auf bie 
Herftellung einer guten Ordnung und Disciplin in der Armee haupt⸗ 
fächlich bei der Infanterie, als wo beides ſehr vernadhläffigt ift, den 
Bedacht nehme. Weberhaupt herricht in derjelben viele Nachläffigfeit 
im Dienfte, wenig Reſpect von Seite des gemeinen Mannes gegen 
feine Vorgefegten und von Eeite der fubalternen Officiere gegen ihre 
Ober⸗ und Stabsofficiere, und überdies noch zu viele Varteilichfeit. 
Auch werden die Urlaube den Dfficieren mit zu vieler Leichtigkeit 
ertheilt, welche fie nur darum anfuchen, um fi in Wien Divertiren 
zu können.“ Franz war von der Nothmwendigfeit fchleuniger Ab- 
hilfe fo fehr überzeugt, daß er bei feinem Water auf eine Militär- 
commiffion antrug und fi) von demfelben am 28. December ein 
Handbillet zuftellen ließ. „Da durch die Erfahrung von dem lebten 
Krieg ſich verſchiedene Mängel und Gebrechen bei dem bermalen 
bejtehenden Militär-Syftem darzeigen, jo eine Abänderung und Ber- 
bejierung erheiichen, und ich nicht fehnlicher wünſche, als nebft Her- 
ftellung der Ordnung foviel möglich meiner Armee alle thunliche 
Erleichterung zu ihrem Vortheile zu verjchaffen, jo babe ich zu 
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herzogs, den ich König titulirte, empfahl mich feiner Gnade und Ge- 
wogenheit. 

Es traten auch an den neuen Herrſcher alsbald eine Menge 
von Anfragen wegen Aufwartungen heran. Er aber überließ 
ſich ganz ſeinem Schmerze und es konnten nur jene vor ihn 
kommen, die ſehr dringend mit ihm zu ſprechen hatten. Das 
erſte Wort des neuen Herrſchers war, er wiſſe wohl, die Laſt, 
die ihm nun aufgelegt worden, ſei eine zu ſchwere für ihn, 
da er noch zu jung ſei und ſo wenig Erfahrung habe. Er 
wünſche, nur Gutes zu thun und ſo glücklich zu fein, eine Wahl 
rechtſchaffener Männer zu treffen. Er wandte fich auch fogleich den 
Geſchäften zu und ſchrieb verfchiedene Handbillete, wie an den Obrift- 
bhofmeifter Fürften Starhemberg, in welchem er ihm auftrug, alle 
Hofchargen und Chefs in ihren Chargen und Dienften zu beftätigen 
und alle erforderlichen Veranftaltungen vorzufehren. Schloißnigg 
fucht fih) um Alles anzunehmen, fi Anfehen und zu thun zu geben, 
Scheint fich in Alles mifchen zu wollen, den Herrn zu führen, ihm 
Alles leicht vorzuftellen und eine große Nolle zu fpielen. Der König 
Scheint aber nicht viel Aufmerkſamkeit zu tragen, noch mehr aber nicht 
alleg Vertrauen in ihn zu fepen, ihn wohl zu fennen. Wie e3 in 
der Ordnung war, fagte ich, in diefem Augenblide höre mein Dienft 
auf, ich hoffe als ein alter aber treuer Diener in den Tod zu ver» 
bleiben. Seine Majeftät unterbrad) und fagte, mich auf die Schulter 
ſchlagend: Sie haben ftet3 bei Mir die erjte Charge, da ic Sie als 
Meinen guten Freund anfehe, welder Sie bleiben und mir bei Ge— 
legenheit rathen müffen. Für das Uebrige lajfen Sie Mich forgen. 
Ich Hoffe, Sie werden zufrieden fein. Hierauf ſchrieb Seine Majeftät 
die Briefe an Seine Brüder, verfügte fih um 6 Uhr zur Kaiferin, 
um fie in zarter Fürjorge in ein anderes Quartier zu führen. Den 
Brüdern zeigte er fein Verlangen, daß fie ander fommen möchten. 
Der König zeigt eben fehr vielen Nefpect, ſchuldige Attention für 
feine Fran Mutter und Liebe für feine ſämmtlichen Geſchwiſter. Seine 
Majeſtät arbeitete dann noch mit mir bis Yj,1 Uhr nad) Mitternacht. 
Trauer und Sorge hatten Seine Majeftät ſchon fehr ermüdet, zulegt 
entfräftet. Ich Habe gefunden, daß jein Herz leidet, daß er ein- 
fieht, was Laft er aufhat, daß er ſehr beforgt, fo in Allem zu Handeln, 
als er für das Befte wünſchet. Aus dem was er fagte, nahm ic) 
ab, daß er jehr auf Gerechtigkeit, Billigfeit ſehen wird, daß er in 





HR 
REN HART 
RE © I/ uk 
Arte un) VM A 


Nach der Urſchriſt im Graf Falken 


/ : ———— MOC. 

CO wi) rar 
Mu Ana) wi ji yifche) 

Dee“ and mt /R D Baba 


F 477 


Dayu-Acchive auf Schloß Walpersdorf. 





Der neue Herrfcher. 227 


Seele. „Beiter Carl. Das größte Unglüd, was unferer Familie be 
gegnen konnte, zwingt mich, dir zu fchreiben. Unſer Vater ift Heute 
um 4 Uhr nachmittag vom Schlag gerühret geftorben, ohne Sacramenten 
und nicht? zu empfangen, und zwar in den Armen meiner Mutter. 
Ic bin zu erichroden in meinem ungeheuren Unglüd, um bir ein 
Mehreres zu fehreiben. Erhalte mir beine zärtliche Liebe und Freund- 
haft, die ich nun mehr als jemal3 brauche; auch glaube mich zeit- 
lebens deinen beften Freund und Bruder.” Ferdinand erwiberte am 
8. März: „Du kannſt nicht glauben, wie mic, bein Ießter befter 
Brief betroffen hat. Ein ſolches Unglüd und auf fo unerwartete 
Weife hätte ich mir nicht erwartet. Wir verlieren Viel, bejonders ich, 
der ic) ihm meine ganze nunmehrige glückliche Eriftenz zu verdanfen 
Habe. Gott gebe ihm die ewige Ruhe und alle Glüdjeligfeiten in der 
andern Welt. Ic hätte gewünscht, in ganz anderen Umftänden dich 
Majeſtät nennen zu können. Indeſſen empfange meine aufrichtigften 
Wünſche für deine zufünftige Glüdjeligfeit und dein neues Leben. 
Gott jegne dich, wie du es verdient, und ftehe dir allezeit bei, da du 
eine fo jchwere Laft auf Dich genommen. Wenn e8 nach den Wünfchen 
eines dir aus dem Grunde des Herzens ergebenen Bruders gehen 
follte, jo wirft du der glücklichfte der Menjchen fein. Mit Thränen 
in den Augen fchreibe ich das, ich hätte gewünfcht, daß ein jo trauriger 
Zufall mich nie bei Leben befallen hätte.“ Auch in Carla Seele 
wedte der Auf der Klage, den Franz vom Sterbebette de3 Waters 
ausgehen Tieß, ſchmerzliche Theilnahme. Ja er war jo erjchüttert, 
daß er „einen verworrenen Brief“ am den Bruder fchrieb, ſich auch 
am folgenden Tag entſchuldigte, weil er nicht in den Ausdrücken 
geichrieben, „in welchen es fich fchict, daß man feinem Souverain 
ſchreibt.“ Franz beruhigt den Bruder mit Worten, in denen bie 
Stimmung feiner Seele rein wiberflingt:® „Ich danfe dir, daß du 
fortfährft, mich als deinen zärtlichften Bruder wie eher zu behandeln, 
denn das bin ich gewiß, und alle andere Art, mich zu behandeln, 
würde mir von jedem auch weh thun. Denn bei den Bürben bes 
Amts, welches ich nur leider zu früh erhalten, habe ich meinen 
größten Troft darin, daß wir in unferer Familie einig find.“ 
38.9. u St.Arch. 
* 18. März. Alb.-Arch. 
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